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„Die Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreligion“ 
heißt das jüngſte Erzeugniß, welches aus der gelehrten 
Feder des Kirchenraths Herrn v. Ammon gefloſſen iſt; 
und die ſtolze Prophezeihung, welche der Titel ausſpricht, 
mochte am eheſten die Abſicht des Verfaſſers unterſtützt 
haben, ſelbſt unter dem nicht-theologiſchen Publikum ſich 
Leſer für ſein Buch zu werben. 

Auch der Herausgeber gegenwärtiger Schrift, wel⸗ 
cher ſchon durch, die Lectüre der frühern Werke v. Am: 
mon's eine hohe Meinung von der Gelehrſamkeit und 
dem kritiſchen Scharfſinn ihres Verfaſſers erhalten, griff 
mit Heißhunger nach einem Buche, welchem das ſeltene 
Glück zu Theil geworden, ſich nicht bloß mit der Auf— 
merkſamkeit der Fachsgelehrten begnügen zu müſſen; ſon— 
dern auch unter den gebildeten Laien ein Heer von In— 
tereſſenten zu finden. In der That bis ©. 103 des 
erſten Theils fand ſich nichts, was die bekannte freiſin— 
nige Bibelforſchung des Herrn Oberhofpredigers zu Dres— 
den verläugnet hätte, und jene auf der hier angegebenen 
Seite befindliche, die größere Parthei der proteſtantiſchen 
Chriſtenheit unſerer Tage frefflich ahſchiwerrte höchſt merk— 
würdige Stelle; 


x 
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„Die Religion der Meiften geht aus der Phantafie 
und nicht aus der Vernunft hervor; fie gründen ihren 
Slauben -lieber auf ein Kleines Wunder der Vorzeit, 
von dem fie Feine Gewißheit haben, und Feine haben 
fönnen, als auf das große und unläugbare Wunder 
der Schöpfung und Welterhaltung,, das ſich noch im-. 
mer theilweife vor ihren Augen enthüllt; lieber eifern 
fie mit verdächtiger Heftigkeit für das Eleine Bilder- 
haus ihres noch dunklen Selbftbewußtfenns, das nad) 
wenigen Sahren doch in Trümmer zerfallen muß, als 
daß fie in den feiten Bau der Wahrheit einziehen, 
den ihnen ver Schöpfer felbft in der ewigen Ordnung 
der Dinge bereitet hat — 

liefert noch einen glänzenden Beleg für die Echtheit ei- 
nes Lobes, welches von dem vationaliftifchen Pu: 
blifum feit Sahren den Schriften des Herrn v. Ammon 
gefpendet wurde, 


Bon diefer Anficht mußte aber der Herausgeber ge- | 
genwärtigen Werfchens bald zurückkommen, ald ev von 
©, 116 ff. an die eigentliche Tendenz des Verfaſſers ob— 
genannter Schrift richtiger erkannte, nämlich das Tadelns- 
werthe des Mofaismus zur Schau zu flellen, um, die 
Verherrlichung Chrifti ſich zu erleichtern, und ©. 238 dieſer 
mit feiner Abficht noch deutlicher hervortritt, die Verdäch— 
tigung des Charakters Sefu, welche Salvador *) in Pa- 
vis vor einigen Sahren auszufprechen wagte, apologetifh 
durch die in dem Titel: ‚, Kortbildung des Chriftenthums 

zur Weltreligion“ fchon verfprochene Widerlegung zu ent: 


) Jugement et condamnation de Jesus in der histoire des institu- 
tions de Moise. Bruxelles 1829. V. II. c. 3. 
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kräften, und zu beweiſen, daß der neue Celſ us auch 
ſeinen Drigenes gefunden habe. 


Bei aller gebührenden Achtung für das fo oft be- 
währte veiche Wiffen des Hern v. Ammon kann der 
Herausgeber gegenwärtiger Schrift doch nit umhin zu 
geftehen, daß der Apologete im heiligen Eifer feines Am— 
tes die Stimme der Wahrheit überhört habe, wo ihre 
Ausfagen den Bibelgläubigen zu incommodiren feheinen, 
wie z. B. ©. 215, wo Herr v, Ammon die felbft- 
ftändig entwickelte veligiöfe Bildung Judäa's behauptet, 
weil es — Glemens von Alerandrien behauptet 
hatte, der fich wieder auf das Zeugniß griechifcher (!) 
Hiftoriker, welche die indifche Theologie für jünger (!), 
als die jüdische halten, und des Megafthenes beruft, 
welcher unter Seleucus Nicanor über Indien gefchrieben, 
und die Naturphilofophie der Indier niht für älter halt 
als die jüdifche. - Folglich meint der Here Oberhofpre— 
diger ©, 215 des oft gedachten Werfes: „gewagt er— 
[heine der Verſuch, die Theologie der Indier 
mit ihren Sncarnationen, die man in neuern 
Zeiten (mit Recht) zum Vorbilde der briftlihen 
erhoben hat, in den Horizont der Jugendbil— 
dung Sefu hineinzuziehen, ” 

- Der Herausgeber der hier bevorworteten Schrift ge— 
dachte jenen Verſuch zu wagen, oder mit andern Worten 
zu.beweifen, wie das Sudenthum, (welches, da es das 
Chriſtenthum gebar, in diefer Streitfrage nicht unbeach- 
tet bleiben darf,) ein Propfreis des Bramaismus 
jey, weil die Hebräer duch veligiöfe Verwandtfchaft 
nit nur, fondern auch durd) Sprache und Gefichts- 
bildung ihre Abkunft aus Indien verrathen , welches 
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gründlich und erſchöpfend nachzuweiſen der Hauptzweck 
gegenwaͤrtiger Schrift ſeyn ſoll. Vorläufig ſey anzu⸗ 
merken geſtattet, daß Megaſthenes gar keine Autori— 
tät für uns ſeyn könne, weil, abgeſehen davon daß die 
Expedition Alexanders nach Indien nur eine höchſt ober— 
flächliche Kenntniß der Gränzländer jenes vaſten Reichs 
verſchafft hatte, auch Heeren (Hiſtoriſche Werke, Bd. 
III. S. 312) geſteht, daß „die Angaben des Mega— 
ſthenes über Indien ſpäterhin unrichtig befunden wurden’; 
nebfidem wir durch die unausgefegten, mehr als funfzig- 
jährigen, Forſchungen der aſiatiſchen Gefellfhaft in Cal- 
cutta mit der alten, ſchon in der. Öriechenzeit auögeflor- 
benen Schriftfprache der Braminen (Sanfkrit), folglic) 
auch mit der in diefer Mundart abgefaßten heiligen Lite- 
vatur der. Indier vertraut geworden find, deren Kenntniß 
allein die. Räthſel ihres Religionsſyſtems und Cultus auf: 
zulöfen vermag. Die Verwandtſchaft der Hebräer mit 
"den Indiern befriedigend zu erweifen, erfordert es über: 
dies. mit Hülfe der durch Holwell und andere engli- 
ſche Gelehrten verfchafften Mittel in die Urzeit Indiens 
binaufzufteigen, wo die Erkenntniß eines unfichtbaren und 
allein regierenden Weltgottes noc) nicht ausfchließlich un- 
ter den Prieftern angetroffen wurde. e 


Auch folge hier die Angabe des Motivs, das jenen 
feltfam lautenden Titel: „Braminen und Rabbinen‘ dem 
Buche an die Stirn heftete. Nicht ein beabfichtigter 
eitler Reimklang, fondern die Bemerkung forderte Dazu 
auf, daß die Rabbinen wie die Braminen *) gleich fehr 
von dev Würde ihres: Standes eingenommen, die Weiß: 


+) Ihre Familienähnlichkeit hatte ſchon Paul Medici in feinem Buche 
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heit anderer Völker verachten, und beide duch Anhäu- 
fung oft lächerlicher Geremonialgefege das urfprüngliche 
von Brahma *) und Mofe gegründete Keligionsfyftem 
| bis zur Unfennbarkeit umgeftalteten, und weil — nur 
das Judenthum, wie es fih unter den Rabbinen ge: 
ftaltet, zur Vergleihung mit dem Brahmaismus auf- 
fordern -Eonnte ; denn jene Hebräer aus der Prophetenzeit, 
(deren Religionscultus, die urfprünglichen,, reinen, indi- 
fchen Worftellungen von der Gottheit durch den Einfluß 
phönizifcher und fyrifcher Sdolatrie verdrängen ließ,) find 
nicyt mit den heutigen Suden zu verwechſeln, indem, merk— 
würdig genug, erſt mit dem Aufhören der politifchen 
Selbitftändigkeit des jüdischen Volkes feine veligiöfe 
Selbftftändigfeit begann, | | 


Ueberdies wird in diefer Schrift oft genug die Aehn— 
lichkeit vabbinifher Mythen und ihrer Keligionsphi- 
loſophie mit der braminifchen Vorftellungsweife dar- 
gethan werden; nirgends aber ließe ſich auf die heutigen 
Juden beziehen, was auf die Hebraer unter den Köni- 
‚gen und Propheten paßte. Das jegige Iſrael iſt nicht 
mehr jene flatterhafte Geliebte, welche den Jehovah zur 
Eiferfucht reizte, indem fie auch mit den Göttern der 
Phönizier buhlte (Amos 5, 26. Hofea 9, 10. GEzech. 


„vom Ritus der Hebraͤer“ aufgefunden; und «ud) fein Commentator Ni: 
cola Strata (Venedig 1742) geftand dies mit den Worten: „Dort findet 
man eine Menge indifher Gebräuche, die im babylonifchen Zal-- 
mud aufgenommen beweifen, daß eine Verbinduug zwifchen den perfi- 
ſchen Magiern (2) und den Suden mittelbar durch die Erftern (2?) fo viele 
indifche Ingredienzien für den Talmud herbeigefchaft habe (vgl. Jos. con- 
tra App. L. 1.) 

*) Der Gefeßgeber, welcher Stammvater ber Braminen, bie Veba’s 
auf dem Berge Meru von der Gottheit gleichen Namens erhalten hat. 
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5, 14); welchem Vorwurfe Sfrael erft mit feiner Befiß- 
nahme Kanaans entgegen ging; denn Egyptens Einfluß 
auf die Abgötterei der Hebräer ift, als eine finnlichere 
Sottesverehrung der urfprünglich veinern indifchen Quelle 
entflrömt, die unter den Phariſäern wieder die geborgte 
gröbere Hülle abftreifte, nicht mit dem Kultus in Pala: 
flina zu vermengen, und dahe» auc zu unferm Thema, 
gewählt zu werden, zweckmäßiger erfchienen. 

Sollte manche der in diefer Schrift vorgetragenen 
Hypotheſen nicht des gehofften Beifalls fid) zu erfreuen 
vermögen, fo wollen die verehrten Leſer gewogenſt be- 
denfen, daß bei dem Umbhertappen im Dunkel der Vor— 
welt, der Alterthumsforfcher wie der Arzt fich zufrieden 
geben darf, wenn nicht alle Hiebe in die Luft fallen; 
und wie dort nicht felten der Kranke anftatt der” Kranf- 
heit den Schlag erhält, ohne daß die Heilkunde ihre wij- 
fenfchaftliche Würde deshalb einzubüßen beforgt, eben’ fo 
wenig darf das Gefchäft des Alterthumsforfchers wegen 
Eines falfchen Griffes verdächtigt werden. Es foll aber 
auch die bedingte Anerkennung der in diefem Buche 
aufgeftellten Beweisgründe für die im Titel deffelben ſich an- 
fündigende Wahrheit für die vielen auf eine folche Aufgabe 
gewandten Mühen und Studien genügend lohnen den 
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Dresden, im Spaͤtherbſt 1835. 
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In einer Zeit, wo felbft hohe Kirchenämter verwaltende Man —— 
ner, (deren gefeierte Namen dem proteſtantiſchen Deutſchland bes Motive 
zu befannt find, um hier noch.einer Aufzählung zu bedürfen,) Kermerainhen 


die Bibel auf ihre eigentliche Tendenz, eine Lehrerin der Reli: —— 
gion zu ſeyn, beſchraͤnkten, und die Glaubwuͤrdigkeit der in Ihr der Sehräer 
enthaltenen, auf Völkergefchichte und Naturwiffenichaft bezuiglis"hersuleiten 
chen, Stellen zu beftreiten, Muth genug bewährten; in einer 
folchen Zeit dürfte man fragen, ob man die in der mofatfchen 
- Urkunde verficherte Abflammung des juͤdiſchen Volkes aus Chal: 

daͤa als eine hiftorifihe Gewißheit auch jetzt noch anzunehmen 
habe, wo eine reichere Kenntniß von Alten: Bolferfchaften zu 
gerechten Zweifeln gegen die Nichtigkeit der biblifchen Angabe 
von der Abftammung der Hebraer aus Chaldäa führen muß? 
Wenn man die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die dem Mo: 
ſes zugefchriebenen Bücher erft während des jüdischen Erils in 
Chaldaa abgefaßt worden, — und diefen Beweis haben jüdifche 
- Sowohl, als auch chriftliche Gelehrte mit einem reichen Aufwand 
von Scharffinn und Gelehrfamfeit feit beinahe zwei Sahrhunder: 

ten geführt”); — fo erklärt fich zugleich, warum der Verf. des 


Bun _ -— ⸗ — — — 


*) Schon der Talmud (Baba Bathra Fol. 15.) giebt zu, doß Efra 
aus dem Brande von Ierufalem die alten Bruchftücke des Pentateuchs geret: 
tet und aus ihnen das Geſetz hergeftellt habe; denn es kommt hinzu, 
daß ſchon in gleichzeitigen Documenten dem Efra, als Sopher, (nad) da- 
maligem Sprachgebraudy Gefesgelehrter, Eſra 7, 6. 10, 21. 26. Nehem. 
4, 9. 8, 1.) große Verdienfte um das Gefes zugefchrieben werden, und in 
diefer Anſicht liegt ja fehon das Bekenntniß, wie die ganze Sammlung des 

Die Braminen. 1 
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Pentateuchs den Chaldaͤern die zweifelhafte Ehre erhoies, fie zu 
Stammvätern der Juden zu erheben. Bohlen (in feiner Ein- 
leitung zum hift. krit. Commentar der Genefis ©. 166.) ver: 
muthet ganz richtig, daß, weil zur Zeit der wahrfcheinlichen Ab: 
fafjung des Pentateuchs, Chaldaͤa der mächtigfte und auf Zu: 
daa einflußreichite Staat gewefen, es auch am meiften from: 
men mochte, den Urfprung der Hebraer aus diefem Lande ab. 
zuleiten. Das Hinweifen auf die Stadt Ur in Chaldäa, von 
welcher "Abraham ausgegangen (Gen. 11, 31.) feyn foll, be: 
weifet nicht für den hiftorifchen Werth der Angabe, denn.Ur 
(vielleicht das von Dſchemſchid erbaute Wer, von den Griechen 
Perfepolis genannt, und wo der Feuer: Eultus’ einheimifeh 
war?) bedeutet im Chaldäifchen, Licht, und Abraham, urſpruͤng— 
lich Abram genannt, dürfte den Gott Brama felbft bedeuten, 
was ſchon in dem Hebräifchen 7292 (in der Höhe) die Ver: 
wandfchaft findet, und die himmlif che Abkunft des Mannes 
andeutet. Der vorgefeste Bocal A-Bram thut unferer Ber: 
muthung feinen Eintrag, denn auch der egyptifche Gott D=-firis, 
nach Putarchs Zeugniß (de Is. et Osir.) die Sonne vepräfen: 
tirend, ift der indifhe Sonnengott Suria (Rhede rel. Bild 
der Sndier II, 297.); und wenn man weiß, daß die indifche 
Göttin Saraswatt im Sanffrit Frau, Fürftin (Herrin, 
alfo an Here, die Gattin des Zeus, des griech. Brama er: 
innernd) bedeutet, fie überdies die Gemahlin des Brama vor: 
ftellt, ſo fteigert fich die VBermuthung zur Gewißheit, daß Abra- 
han, jo wie überhaupt die Erzoäter, indiiche Götter gewefen 
jeyn mögen, welche einem aftrologifchen Spielwerfe ihre Ent- 
ftehung verdanken, und von dem Verf. des Pentateuchs, der 
ihre Charaktere gar nicht anderte, nur ein neues Kleidchen er: 
hielten, wie dies in dem letzten Kapitel tiefes Buches zugleich 
nebft Anführung der Urfachen, welche den Einfluß indifcher 
Mythen auf die Hebräer bewirkten, ausführlih zur Sprache 
fommen fol. 


Geſetzbuchs erft nach Eſra behauptet werden dürfe. Spinoza aber magte 
es zuerft, die mofatfche Authenticitaͤt in feinem tract. theologico- polit, c,, 
8. 1670. zu erfchüttern. 
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Bevor wir zu den Gruͤnden fuͤr die wahricheinliche Ab: 
ffammung der Hebräer aus Indien übergehen, iſt es nothwen: 
dig, die rein chaldäifche Compofition des Pentateuchs auseinan: 
der zu feßen, und zwar bürgen für die Wahrheit dieler Be: 


6,2, 
Beweife für 
die fpätere 


hauptung gewichtige Autoritäten. So verlegt Puſtkuchen (m N 


feinen Unterfuchungen über die Urgefchichte) die erften zehn Ka— 


er mofaifchen 


Urkunde, und 
zwar in Chals 


pitel der Geneſis in die Periode des Exils, weil Aſſyrien, Ni- din zur Zeit 


nive und überhaupt das Gebiet jenfeitS des Euphrats, erſt jetzt 
den Hebraͤern befannt werden. Winer (in feinem Realwoͤr— 
terbuch ©. 398.) feßt die Völkergenealogie gegen das Ende der 
Erilperiode, und in der That erhalten die Eimmerier und Guy: 
then die Gränzen des chaldäifchen Neiches, fo wie alle Anden: 
tungen des Kap. um die Zeit des Joſia ihre Wichtigkeitz ja 
es werden Völker genannt, welche erſt jest im die Gefchichte 
eintreten, oder überhaupt erft entftanden find, hingegen Ninive 
noch nicht zerftört Scheint (Gen. X, 11.), welches im Jahre 597 
gefchah. „Die Erzählung vom Thurmbau“ — bemerkt Boh— 
Ten (in f. Comm. zur Gen.) — hängt mit Kap. X. genau zus 
fammen, und ift gefliffentlic an diefe Stelle gerüdt, obgleich 
fie der Bölfergenealogie hätte vorangehen follen, da fie die Ver— 
breitung der Nationen nach ihren verfchtedenen Spraden durch 
den Shurmbau erſt motiviren will, weil der Erzähler durch 
dieſen Mythus gleichlam eine Brüde zu gewinnen beabfichtigt, 
welche ihn aus dem chaldäifchen Sagenfreife bis zu dem hebrät: 
fchen hinüber leiten möge Wie aber der Hraclitiiche Referent 
fchon häufig feine Darftellungen an auswärtige Firtionen an- 
zulehnen fcheint, wie er in ihnen die chaldäifch bedeutfanne Zahl 
120 (f. Kap. VI, 3.) durchſchimmern ließ, die Weinerfindung 
- (IX, 20.) und einen fremden Volksnamen (IX, 27.) zu feinen 
Zwecken benuste, ſo gehören auch bier. die Grundzüge der Ne: 


lation unftreitig nad) Dberafien hin, denn ſowohl Abydenus, - 


als der Armenifche Annalift, Mofes von Chorene, deffen Ge: 
waͤhrsmann, Maribas, aus aſſyriſchen Quellen geſchoͤpft haben 
will, erzaͤhlen, daß die Giganten bei ihren Kaͤmpfen mit Sa— 
turn (dem Bel der Babylonier) einen Thurm zu Babylon ge: 
baut, um den Himmel zu erſtuͤrmen (ſ. Euseb. Praep. Ev: IX 

14. 18. Mos. Choron. Annal. Armen, 1,89. Oi | 


genes con⸗ 
; Wi 


de3 babylon— 


Grile. 
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tra Cels. IV. p. 174.) Werfen wir nun von Babylon aus ei- 
nen. Blick auf die vorangehenden Mythen zurüd, fo erhellt, 
daß fie als gemeinfchaftliches Erbtheil aller weftafiatifchen Voͤl— 
ferfchaften betrachtet werden dürfen, da fie der fpeciellen ifraeli- 
tifchen Sage als einleitend und dem Sinne des Referenten ge- 
mäß jeder hiftortfchen Zeit vorangehen follen.” 8 erhellt fer: 
ner aus den gefchichtlichen Beziehungen, aus der Berührung 
mit dem oberafiatifchen Sagenfreife, aus dem Anknüpfen an den 
Parfismus, wie die Mythe vom Sündenfall, deffen auffallen: 
der Weiſe in den biblifchen Schriften weiter nicht gedacht wird, 
aus den ſechs Schöpfungszeiten, aus der doppelten Schöpfung 
des Meibes, welche wie die Urfache, warum die Sonne erit am 
vierten age gefchaffen wird, fi) nur aus den Religionsbuͤ— 
chern der Parfen erklären läßt, deren Lehrbegriffe befanntlich 
auch) auf die Weifen Babylon übergingen, und aus vielfalti- 
gen andern Merkmalen — wie 3. B. daß im Hebrätfchen 
ap: eine Hure heißt, im Widerfpruche zu der urfprüngli- 
chen Bedeutung des Wortes: Heilige, fich aber aus dem von 
Herodot erzählten Gebrauch der Babylonier, die Priefterinnen 
im Tempel der Mpylitte (der aſſyriſchen Venus, welche auch die 
Aftaroth der Phoͤnizier und Philifter) jedem Fremden Preis ge: 
ben zu-laffen, genügend erflärt, überdies das Woͤrtchen Kede— 
ſcha fchon auf die Thamar in dee Gefchichte des Patriarchen 
Juda angewendet wird, alfo ſchon aus diefem Umftande auf 
die Abfaffung der Geneſis in Chaldaͤa Sich Schließen laßt — 
als hiftorifche Gewißheit, zu welcher jede unbefangene 
Unterfuhung wird gelangen müffen, daß fie in der 
gegenwärtigen Darftellung nicht früher als umdie 

Zeit des Erils concipirt werden konnten. | 
TER Der biftorifche Werth der mofaifchen Urkunden wird 
ehronelogie aber auch fchon durch die in Maffe dem aufmerkfamen Bibel: 
Mor ſich aufdringenden chronologiſchen Unrichtigkeiten verdaͤch— 
den Weith der fig gemacht. So }- B. zieht Jakob, im 40. Sahre nach Me⸗ 
— ſopotamien (Gen. 26, 34.) wo er 20 Jahre weilte, bei ſeinem 
ſchichtsbuch Auszuge aus Chaldaͤa iſt er alſo 60, und Iſaak, in deſſen 60. 
ene auf Jahre (25, 26.) Eſau und Jakob geboren worden, 120 J. 
alt. Iſaak ſtirbt hier mit I80 J. und fo find auf die Reiſe 
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des Jakob nach Charan bis zu feinem Vater 60 J. gerechnet. 
In Chaldaͤa nimmt die Geſchichte der Stämme ihren Anfang. 
Dort war auch Sofeph geboren, folglich ift diefer gegenwärtig 
ebenfalls über 60 J. alt. Jakob ift nun 120 3. alt, und lebte 
147 3. (Gen. 47, 28): er fteht im 130. vor Pharao, (47, 9.) 
und weilt 17 8. dis zu feinem Tode in Egypten (43, 28). 
Es liegen mithin zwifchen feiner Einwanderung in Gofen und 
dem gegenwärtigen Zeitpunkte 10 J., und zwifchen dem Tode 
Iſaaks und den verhängnißvollen Sahren des Ueberfluffes und 
Mangels nur ein einziges Jahr, das mit der Gefangenfchaft 
Joſephs auszufüllen ift, da bereits 9 Jahre verftrichen find, ald 
Joſeph feine Familie nach Egypten zieht (45, 6). Dagegen 
fireiten weiter unten die beftimmteften Angaben, nach welchen 
Sofeph im 17. Sahre nach dem Nitthale (37, 2.) verfauft wird, 
und als ein der Verführung auögefegter Süngling gedacht ft, 
daß er mit 30 Sahren vor Pharao fteht (41, 46.), und alfo 
22 J. zwifchen feiner Wegführung und Safobs Wanderung nad). 
Egypten angenommen werden. Benjamin Fur; vor Jakobs An: 
funft bei Iſaak, geboren, und beftändig im zarten Alter ges. 
dacht, hat dennoc) bei dem Zuge nach Egypten fchon eine Menge 
Kinder. Dina, Jakobs Tochter, (34, 1—4.) ift Faum ſechs 
Sahre alt zur Zeit ihrer Schandung, infofern Safob die Lea erfi 
nach dem fiebenten Dienftjahre erhielt, Dina hingegen Lea's fie- 
bentes Kind ift, und Jakob nur 20 S. bei Zaban geblieben 
war. Zwifchen der Wegführung Joſephs uud der Einwande: 
rung in Egypten liegen nur 22 Jahre (vgl. 37, 2. mit 45, (..) 
und doch zeugt Juda unterdeß drei Söhne, welche Heitatben. und 
fterben, bevor ihm Perez; und Sarach geboren werden. Perez 
aber hat weiterhin fchon zwei Söhne (46, 12.), fo daß zum 
wenigften über 50 J. zu diefen drei Generationen erforderlich 
wären. — Die ISfmaeliten find fchon ein mächtiges, mit 
Egypten im Handelöverfehr ftehendes Volk, als fie den Kna: 
ben Sofeph feinen Brüdern abfauften, deffen Groß: Oheim 
der Stammvater jenes Volkes gewefen feyn foll!! Sf: 
mael wird als ein Kind von etwa drei Jahren im 21. Kap. 
eingeführt — da er bei Iſaaks Entwöhnung fpottet — während 
er mit 13:3. befchnitten wird (17, 25.), fo daß auch das 17. 


6 
Kap. vor dem 21. hätte ſtehen muͤſſen. Kap. 21 erft trägt 
ihn Hagar, und legt ihn vor fich unter einen Strauch; er will 
vor Durft verfchmachten, während die Mutter aushält, und ihm 
zuerft Waffer holt. Es wird alfo vorausgefeßt, daß der Knabe 
geweint. (B. 17.) Hagar richtet ihn auf, und endlich wächft 
er auch fpäter heran. (B. 20.) — Iſaak mußte, wenn Sara, 
laut bibftfcher Angabe, im 137. 3. farb, und ihr Tod folgt ja 
gleich nach Abrahams beabfichtigtem Kindesopfer, als er geop— 
fert werden ſollte, nicht 13, fondern 37 3. alt gewefen feyn, 
denn Sara gebar ihn ja in ihrem 90. Sahre. Und der 37jähs 
rige Iſaak ließ fich von dem mindeſtens 100jährigen Abraham 
ohne Widerftand binden!!! Dbgleih Sara vor der Geburt Iſa— 
abs ihren Gatten ſchon zu alt zum Kinderzeugen hielt, zeugte 
er dennoch mit Kethura, lange nad) Sara's Zode, fünf Kinder. 
Sara foll zur Zeit, als Abimelef nach ihrem Beſitze ftrebte, 90: 
J. alt gewefen feyn, und derſelbe Abimelek, follte er auch als 
Liebhaber Sara's nur 30 I. gezählt haben, ftellt auch der 
Rebekka nach, und da zwifchen der Lüge Abrahams und der 
Lüge Iſaaks — die ja Beide ihre Frauen für Schweftern aus— 
gaben — 80 3. mindeftens verfloffen feyn müffen, fo war Abt 
melek als Iſaaks Nebenbuhler 110 3. Eben fo unwahrſchein— 
lich ift ed, daß Mofes erft als Greis von 80 Fahren ſich zu 
dem fehr befchwerlichen: Amte eines Heerführers anfchieft. Auch ift 
während des 40jaͤhrigen Verweilens in der Wuͤſte nur der er— 
ften zwei Sahre gedacht, die Ereigniffe der übrigen 38. find mit 
Stillfehweigen übergangen. Sehr umftändlic werden die Er: 
lebniffe der Stammwäter bis zu Joſephs Tode mitgetheilt, und 
fonderbar,, es wird die Gefchichte der Nation in Egypten durch 
ganze vier Sahrhunderte ihrer Knechtſchaft ebenfalls mit auf: 
fallendem Stillſchweigen übergangen. Hartmann (im f. hiſt. 
trit. Forſchungen über Zeitalter des Pentateuchs) hieß die Auf— 
zählung der hiſt. Widerſpruͤche und chronofogifchen Verſtoͤße zu 
einem dicken Bande anfchwellen. Hier, we nur das erfte Buch 
Mofis fir unfere Unterfuchung wichtig erfcheint, erklaͤrt ſich Da: 
her: die Befchränfung auf Die ausfchließlich in der Geneſis ent 
haltenen Belege für die Hiftorifche Incompetenz ber mofaifchen 
Urkunde. Kann aber nach fo vielen Widerfprüchen der mofais 
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ſchen Urkunde auch geſchichtliche Glaubwürdigkeit von un: 
befangemen Neligionsforfchern zuertheilt werden ? 

Der Ietstoorgebrachte Einwurf gegen die Brauchbarkeit dev. u. 
mofaifchen Urkunde als Geſchichtsquelle erklärt fich jedoch) leicht, runde beweiſt 
wenn man bedenft, daß die vorgeblihe Einwanderung ber — 
Familie Jakobs nach Egypten, nur die Erfindung des babyloni⸗ enhin 
fchen Erzählers ift, weil feine Unfunde Egyptens faft in allen — 

Stellen der Erzählung ſichtbar wird. Die in Palaͤſtina wie yre 
thende Hungersnoth (Kap. 47.) dient dem Erzähler nur alö ars wiofre ihr 
Medium, um Jakobs Einwanderung in Egypten zu motipiren. Tr war. 
Hier ift num einzuwenden, infofern der Neferent auch auf Egyp— 
ten die Hungersnoth ausdehnt, daß eine fieben Jahre anhal: 
tende Hungersnoth in Egypten, welches von allen alten Schrift: 
ftellern die Kornfammer Afrifad genannt wird, unglaublic 
ift. Eine fo lange anhaltende Dürre ift felbft im gegenwärtig 
verödeten Palaftina unerhört. Zudem widerfpricht ſich hier in 
den Angaben die Erzählung ſelber. Die Noth ift groß in als 
Ten Landen (41, 54.), und befonders in Paläftina will die Fa: 
milie Jakobs Hungers fterben (42, 2. 43, 8.), allein nichts 

deſtoweniger gedeihen die Zrauben, Mandeln und andere Pro: 
ducte des Landes (43, 11). Heerden aller Art finden Weide, 
va Safob feine Schafe und Rinder mit nad) Egypten bringt 
(46, 32.), auch die Egypter haben ihr Ader: und Schafvieh 
unterhalten, fie wollen das Feld befüen (47, 19.); der Ertrag 
des Bodens wird vorausgefest (WB. 24.), und fo ift ſchon an 
fich die Fiction des Erzähler: allenthalben loder gehalten. End: 
lich iberträgt der Referent aus Unkunde der Dertlichkeit Egyp— 
tens eben Dasjenige, was in feiner Heimath auf einigen Glan: 
ben Anfprud machen Fonnte, mit arglofer Unbefangenheit zu: 
gleich auf das fruchtbare Nilthal, deffen Klima und Bodenful- 
fur mit Paläftina auch nicht im entfernteften Zufammenhang 
fiehen; denn in Egypten find die Negengüffe, welche ohnehin 
nad) Mittelegypten und Thebais hinauf feltener werden, nur 
mitwirkende Urfache der Fruchtbarkeit, und diefe hängt nur von 
Ueberflurungen des Nils ab. Jenes periodifche Anfchwellen des 

Fluſſes Fann fi) zwar verzögern, oder das gehörige Maß ver: 

fehlen und in ſolchem Falle ein weniger ergiebiged Jahr bewir- 


— 

Een, niemals aber gaͤnzlich, und noch dazu mehrere Jahre aus: 
bleiben. Sofeph ift Gebieter im Lande, und muß dennoch bei den 
Hofleuten Pharao’ um Erlaubniß nachfuchen, feinen Vater be: 
graben zu dürfen. Die Angefehenften Egyptens helfen einen 
Nomaden aus Gofen befrauern, obgleich die Hirten den Egyp— 
tern ein Graͤuel, was die heil. Schrift “einige Kapitel vorher 
jeldft gefteht, und ihre Klage ift fo heftig, daß ein Ort jen. 
ſeits des Jordans davon den Namen erhält. Die Egypter, 
welche mit Werffteinen zu bauen pflegen, läßt fich der jüdifche 
Erzähler nur der Thonziegel (Erod. 1, 14.), einer babyloni: 
Ihen Baumeife, bedienen; aramäifche Wörter werden zu egyp: 
tischen geftempelt (Gen. 39, 1. 41, 1. 43. 45.); Sofeph laßt 
im grellſten Widerfpruche mit der Heiligkeit der Thiere bei den 
Egyptern Fleifchipeifen zubereiten (43, 16.), obſchon er fogar 
Eidam eines Priefters iſt; Fennt den erft feit Pfammetichd Re: 
gierung in Egypten gepflegten Weinbau (40, 9.); der Erzaͤh— 
ler verjieht fich in der Naturbefchreibung des Landes fo fehr, 
daß er den fengenden Oftwind Palaͤſtina's dahin verfest (41, 6.), 
wodurch anders find die verfengten Aehren zu erklären? und 
Durch diefen felben Wind laßt er auch die Ebbe im rothen Meere 
bewirken. (Er. 14, 21.). 

Aus den hier angeführten Verftößen des jüdischen Erzäh: 
lers gegen die Eigenthümlichfeiten Egyptens geht zur Genüge 
hervor, daß weder Mofes, noch ein Anderer, welcher jemals in 
Eaypten gewefen, der Verfaſſer der erften zwei Bücher Mofis 
feyn konnte. Indeß läßt fich) der Auszug der Hebräer aus 
Egypten, und folglich ihr einftiger Aufenthalt in jenem Lande, 
nicht als gefchichtliche Wahrheit wegläugnen, denn eines Theils 
wird auf den Auszug aus Egypten von den Propheten der juͤ— 
diſchen Nation, fo wie in ihren Gefchichtswerfen und in den 
Pfalmen, häufig angefpieltz es muß alfo die Erinnerung an je: 
nes Greigniß im Volke fortgelebt haben; andern Theils gedenkt 
auch der eguptifche Priefter Manetho diefer Begebenheit, und 
zwar laͤßt ſich derſelbe, wie folgt, vernehmen: der egyptiſche Ko: 
nig Amenophis habe, um das Land zu reinigen, alle Aus— 
ſaͤtzigen, (d. h. alle Unreinen, alle Hirtenvoͤlker, denn Hirten 
gehoͤrten zu der verachteten Kaſte) in Avaris verſammelt; dieſe 
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aber haͤtten unter der Anfuͤhrung des Oſarſiph, ſpaͤter Moſes 
genannt, eines Prieſters des Oſiris in Heliopolis, ſich Egyp— 
tens dreizehn Jahre hindurch bemaͤchtigt, und ſeyen dann, als die 
Egypter von Aethiopien aus wieder vorgedrungen, nachdem ſie ſich 
eine neue Religion gegründet, und gegen die Egypter alle mög: 
lichen Gräuel ausgeübt, in Paläftina eingefallen. 

Die Hebräer waren zuverfichtlich ein Theil des egyptiſchen Ss. 
Volkes, der ſich unter den gefchilderten Umftänden vom Haupk: Die Hebräer 
koͤrper ablöfte, um unter der Führung eines ehrgeizigen Prie- ein Zweig 
ſters, der fi) an ihre Spiße ftellte, zu einer neuen felbftftän- —* — 
digen Nation ſich zu geſtalten. Dieſer aber mußte eine andere ſtammes. 
Abftammung des Volkes, als aus Egypten vorgeben, und zwar 
die Stammväter als Kieblinge der Gottheit fehtldern, deren Zus 
. genden Sehova bewegen follten, ihren Nachkommen bei der In: 
vafion in Kanaan feinen Beiftand zu fichern. Nur diefe Vor: 
fpiegelung konnte einer feigen Sklavenhorde den Muth von 
Abenteurern geben, um Fampfgeubte Voͤlker auf deren eigenem 
Grund und Boden anzugreifen. Wären die Erzvaͤter hiftorifche 
Perfonen, wie fügte fih’S, daß ungeachtet des dem Abraham 
ertheilten Gebots alle feine männlichen Nachkommen zu befchnei: 
den, die Sfraeliten felbit unter Sofua noch unbefchnitten waren ? 

Ob Abraham von Mofe fehon zum Chaldäer geftempelt worden 
jey, wollen wir dahingeftellt feyn laffen, indem die Erlebniffe 
des Volkes aus der mofaifchen Zeitperiode nur traditionell fich 
erhalten Fonnten, weil Mofes in der Wuͤſte fchwerlich viele 
Schreibmaterialien vorgefunden haben mochte, und erft zur Zeit 
des babylonifchen Erils$ an eine Sammlung der Zraditionen 
gedacht werden konnte. Mindeftend tragen jene Sagen ftarf 
die Farbe des Landes, welches wir als die Gegend ihrer Fa: 
brication vermuthen. Die Schrift, welche Hiskia im Tempel 
aufgefunden zu haben vorgiebt (2 B. Kön. 22.), wird a 
ohne Grund von de Wette, Volney, Leo (in f. Geſch. d 
Hebr. S. 178. Berlin 1828.) u. X. ald untergefchoben erklärt, 
und Bater will unter diefem Bent nur das fünfte Buch Mo: 
ſis — —— 

Aber nicht nur die Geſchichte, ſondern auch bie Natunwif: 
ſenſchaft, fegeint die Abftammung Iſraels aus Egypten zu be 
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zeugen; „denn bie gleiche Form der altegyptifchen und jndifchen 
Schädel” — ließ ſich ein berühmter Phyfivlog vor Jahren im 
Sothaifchen NeichSanzeiger vernehmen — „duͤrfte zu der Ver: 
muthung führen, daß die Juden urfprünglich zu den afrifant: 

Aepntigten ſchen, Feineswegs aber zu den weſt aſiatiſchen Voͤlkerſchaften 
der jüdiſchen gehören, daß mithin ihre Abſtammung von einem nomadiſchen 
ann u Fuͤrſten in Chaldda, ihre Einwanderung von Palaͤſtina nad 
alten Egyp-Egypten u. ff. bloß Fabel fey. Die Juden haben nach diefer 
ter. Babel Höchftend 400 Jahre in Egypten gewohnt. In diefer 
furzen Zeit fonnten die afiatifchen Schädel ſich unmöglich in 
die Schädel der damaligen Egypter umwandeln, und dieß um 
jo weniger, da fie fich mit Egyptierinnen nicht verheivathet ha: 

ben follen.” 

g.7 Auch die Verwandtſchaft der hebraifchen Schrift mit der 
— egyptiſchen fordert zum Nachdenken auf. Bohlen (S. 42 der 
a Einl. zu feinem Comment. der Genef.) berichtet: „Was fchon 
Schriftzuge Eaylus und Büttner geahnt, daß die demotifche Schrift der 
le Mumten: Bandagen phönizifche Züge aufweife, hat ſich in neue: 

ver Zeit Durch die Erflärungsverfuche der Hieroglyphen beftätigt, 
und der Paläograph kann ſich anheifhig machen, faft jeden 
Buchitaben des enchorifchen Alphabets aus altphönizifchen In— 
Schriften zu belegen, ja was noch mehr tft, die entfprechenden 
und mit Sicherheit erkannten Hierogiyphen bewahren häufig 
noch das Bild, aus welchem die phönizifche Form entiprungen 
ft. Das m bat nod das Zeichen der Thüre, das m der 
Schlange, das 7 die Finger der Hand, das a die Form der 
hohlen Hand, oder die Hände felbft, das m die wellenförmige 
Figur des Waffers, das ı erfcheint als Halten, das » als Mund 
mit Zähnen, und 5 ift merkwürdig genug ein Löwe, nach dem 
Koptifchen Liaboi, welches aber das Semitiſche maraı iſt.“ 
Das egyptifche Alphabet war urfprünglich aͤthiopiſch; wenn 
aber Egypter und Aethiopier, wie eines der fpätern Kapitel die: 
ſes Buches darthun wird, nur ein Volk waren, fo kann für 
unfere Beweisführung hinfichtlich dev Verwandtſchaft des hebrät: 
fchen Alphabet3 mit dem egypfifchen auch das Zeugniß eines 
Kamed Bruce nicht gleichgültig feyn. Diefer egyptifche Rei: 
fende definirt das egyptiſche Wort Shot, oder Thaut, ſey aͤthio— 





— 
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piſch und bedeute den Hundsftern. Diefer Name war dem er: 
ſten Monate des egyptifchen Jahres gegeben. In der Provinz 
Syre denft man fich unter diefem Namen’ein aus verfchiedenen 
Stüden zufammengefegtes Idol, und die nämliche Bedeutung 
findet man auch in vielen ihrer Bücher. So ift ein nadter 
Mann, Fein Shot, aber dev Rumpf eines nadten Mannes mit 
einem Hundsfopf, oder einer Schlange, anftatt des Kopfs, ift 
ein Shot. Folglich bezeichnet e3 nad) der Bedeutung des Wors: 
tes einen Kalender, oder eine Gintheilung der Himmelöveräns 
derungen, welche fich während der beftimmten Zeit zutragen 
follten, die e3 in fich faßte, da es zur Nachricht für das Volt 
aufgeftellt wurde. Se größer alfo fein Nußen feyn follte, defto: 
mehr Sinnbilder, vder Beobachtungszeichen mußte es enthalten. 
Die Menge diefer Sinnbilder, und ihre öftere Veränderung 
‚brachte die Folge hervor, daß man fie Fleiner machte; es muß 
ten forglich wieder ihre urfprünglichen Formen geändert werden. 
Man brauchte nun bloß einen Grabftichel, oder fonft ein trags 
bares Werkzeug zur Verfertigung dieſes Fleinen Thots, da man, 
die größern zu machen, einen großen Grabftichel haben mußte. 
Endlich wurde man aber fo fehr an die Aenderung gewöhnt, 
daß man fie unter der Testen Form beffer, als unter ihrer. ers 
fien Fannte, und die eingegrabene wurde nun die Grundlage, 
oder Vorſchrift zum Nachtheil der urfprünglichen. Diefe Thots 
waren wahrfcheinlich dasjenige, was die Egypter ehemals ein 
Buch, oder Kalender nannten. Bon diefen wurde ohne Zwei: 
fel eine Sammlung an einen öffentlichen Ort hingehängt, um 
von den Sahreszeiten, Wetter und Krankheiten, welche man 
während der beflimmten Zeit zu erwarten habe, dem Volke 
Nachricht zu geben. Auch nimmt Bruce an, daß das äthie: 
pifch = egyptifche Alphabet anfänglich auf Hieroglyphen gegruͤn— 
det, die in der Folge in gangbarere, und mit weniger Arbeit 
verbundene Figuren, verwandelt wurden, um fie zu dem ge: 
Ihäftigen Leben leichter brauchen zu Fünnen. Nun vermuthet 
Herr Bruce, daß Moſes in dem egyptiſchen Alphabet zwei 
weſentliche Veraͤnderungen vorgenommen, vielleicht um, bei Ver— 
folgung feines bekannten Zwedes, die Ifraeliten von andern 
Voͤlkern abzufondern, auch eine Verfchiedenheit in der Schreib: 
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art zu bewirken. Die erfte Aenderung betraf alfo die Rich— 
fung, indem er von der rechten zur linken Hand fchreiben ließ, 
da hingegen das Athiopifche Alphabet, wie noch jeßt, von der 
Linken zur Rechten, weil es das hierogiyphifche Alphabet war, 
gefchrieben wurde. Durch die zweite Aenderung wurden die 
Punkte weggenommen, welche immer da gewefen feyn müffen, 
weil fie einen Theil der Athiopifchen Buchftaben ausmachten 
und mit ihnen erfunden worden waren. Auch wäre nicht ein: 
zujehen, wie man ohne diefelben hätte lefen Fünnen. Hier aber 
int Hr. Bruce offenbar, denn der Gebrauch der Punkte 
hat fich bis auf diefen Tag unter den Suden erhalten, und 
wird in ihren gedrudten Bibeln, welche zur Benukung 
der Menge dienen, immer noch angewendet: Nicht weniger 
trrthtiimlich ift feine Behauptung, daß Mofes fein Syſtem der 
Abjonderung Iſraels, auch in einer Aenderung der Schreibart 
durchbliden ließe, denn auch die Araber fchreiben von der Rech: 
ten zur Linken; und auch die Araber find ehemalige — Aethio: 
pier, wie im Verfolge diefer Unterfuchung gezeigt werden foll, 
daher die Annahme eines oftafiatifchen, die Sanſkritſprache re: 
denden, und eines weftafiatifchen oder Semitifchen Voͤlkerſtam— 
mes, wie fo viele Gelehrte zu thun pflegen, nur zu Irrthuͤmern 
in der Klaſſification der Voͤlker führen muß, weil zwei ſemiti— 
ſche Völker, naͤmlich Juden und Araber — von den Lestern 
mindeitens ein nicht geringer Theil, Feine Ureinwohner Ara: 
biens, fondern wie die Hebräer ehemalige — Aethiopier, und 
infofern dieſe Goloniften Indiend aus dem Sanſkrit redenden 
Urvolfe DOftafiens ihre Abftammung herleiten dürfen. 

g. 8. Bevor wir die Gewißheit diefer Abftammung durch unum— 
ud die ſtoͤßliche Beweisgruͤnde darthun, fey uns vergönnt, noch einen 
hun Umftand für die nahe Werwandtfchaft der Hebräer mit den 
Hebräer mit Egypfern, und daß beide Nationen ehemald nur Ein Volk ge: 

a bildet, hier anzuführen. Daß die Hebräer wirklich ein Zweig 
Berwandts des egyptiſchen Stammes gewefen, läßt ſich ſchon daraus ver- 
rare beider muthen, daß die Verheirathung mit Kanaaniterinnen den He— 

ationen . . 
vermuthen, braͤern perboten war, Abraham aber die Hagar, eine egyp: 

tifche Magd, zur Beifchläferin hatte, die er, wie der Midraſch 
behauptet, nad) Sara's Tode ald Kethura zurüdberufend, ehe: 
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lichte, und Mofes eine Aethiopierin zur Gattin nahm, ob: 
fchon er felbft am eifrigften gegen die Verſchwaͤgerung der Na: 
tion mit fremden Völkern predigte. Ebenſo heirathet Joſeph 
die Tochter eines egyptiſchen Priefterd, und zeugt mit ihr 
Kinder, die von Jakob feinen eigenen Söhnen gleich geſchaͤtzt 
werden. Abraham und Jakob ziehen ohne Schwierigkeit nach 
Egypten. Joſeph wird ſogar zu hohen Staatsaͤmtern zugelaſ— 
ſen. Wer aber weiß, wie ſchwierig die Egyptier gegen Ein— 
wanderungen von Fremden uͤberhaupt, wie unduldſam ſie ge— 
gen andere Religionsbekenner geweſen, und Niemand zu Staats— 
aͤmtern zugelaſſen wurde, der ſich nicht zur Religion der herr— 
ſchenden Prieſterkaſte bekannte, der wird ſchon daraus allein 
die Ueberzeugung erhalten, daß die Egypter die Neligion der 
Hebräer von der ihrigen nicht abweichend gefunden haben 
müffen. Und es gewährt Feinen Einwand gegen unfere Be: 
hauptung, daß die mofaifche Urkunde berichtet (43, 32.): die 
Egypter hätten für unwiürdig gehalten, mit den Hebräern zu 
effen. Daran hatte die Religion feinen Antheil, fondern der 
Grund lag in dem Streben der Priefter, dad Volk vom no: 
madifchen Leben zu entwöhnen, es zu feſten Wohnfigen und 
zum Aderbau hinzuleiten, und deshalb zwifchen ihm und den 
Hirten einen Haß zu unterhalten, welchen die mofatfche Urkunde 
meldet (46, 34.), und der noch zur Zeit Herodots (II, 47.) 
fortgedauert hat. 

Liegt nicht in der Erzählung des jüdischen Neferenten, in: 
dem er bei jeder Gelegenheit die Egypter im Gegenfaße zu den 
andern Bölfern, mit feiner Nation im freundfchaftlichern Ver: 
hältniffe bis zur Trennung der Ifraeliten vom Hauptftamme, 
ericheinen läßt, eine in der Tradition fortlebende Erinnerung 
an die urfprüngliche Verwandtſchaft der Hebräer mit ihren ein: 
ſtigen Unterdrüdern? Das Berufen auf Abrahams und Zofephs 
Ehen — da diefe nur mythifche Perfonen find, wie in einem 
der folgenden Kapitel nachgewiefen werden fol und nur der 
Phantafie des babylonifchen Erzählers ihre Gelebrität, unter Ju— 
den, Chriften und Mahomedanern verdanken — wäre auch kraft— 
105, und für unfere Beweisführung ebenfo überflüffig, da wir 
auf den wirklich hiftorifchen Mofes, deflen Gattin aus Aethio— 
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pien war, und auf den König Salomo hinweiſen Finnen, der 


$.9. 
Aethiopier 
und Egypter 
Ein Rolf, 


befanntlich die Tochter des egyptifchen Königs (1. B. Kon. 
Il, 1.) ehelichte. Nirgends aber findet fih in der h. Schrift 
ein Ehebündniß der Hebraͤer mit andern Religionsverwandten. 
Wenn wir in dev. Folge aber auch die religiöfe, politifche 
und Sprachverwandtichaft der Hebräer mit den Eyyptern dar: 
fhun werben, fo muß jeder weitere Einwurf gegen unfere Be 
haupfung, daß die Hebräer und Egypter, urfprüngs | 
lich Ein Volk gewefen, und der babyfonifche Erzähler nur 
durch politische Nücfichten bewogen, fein Volk aus Chaldaͤa 
abſtammen läßt, aber eine Hungersnoth in Paldftina, als Ur: 
fache der Einwanderung nach Egypten fingirt, von felbft ver: 
ſchwinden. nah | 
Daß ferner Aethiopier und Egypter Ein Bolt 
urfprünglich gewefen, hat fchon Görres (in feiner My— 
thengefchichte des afiat. Weftens ©. 333.) wie folgt erwiefen: „Jene 
Aethiopier auf Mere&, die in den Zeiten ihres Glanzes, nad) 
Plinius 250,009 Mann Bewaffnete, und 400,000 Künftler naͤhrte, 
und zu wiederholten Malen Egypten unterjochte, find es, die 
bei Divdor Siculus im 4. Buche ſich rühmen, fie feyen unter 
allen Denfchen die Erſtgeſchaffenen geweſen, denn weil die Son— 
nenwaͤrme, verbunden mit dem Feuchten, Allem Leben gebe, ſo 
muͤßte der Ort, welcher der Sonne am naͤchſten liegt, auch die 
erſten Thiere hervorgebracht haben. Auch der Dienſt der Goͤt— 
ter, ſetzten ſie hinzu, ſey bei ihnen erfunden worden; der Pomp 


der Feſte und jegliche heilige Feier. Sie verſicherten uͤberdem, 


die Egyptier ſeyen ihre Coloniſten, die Colonie habe Oſiris ab— 
gefuͤhrt, indem Egypten in alter Zeit nicht feſtes Land, ſondern 
Meer geweſen ſey. Viele Geſetze und Einrichtungen, die Ver-— 
goͤtterung der Koͤnige, die Sorge um die Grabmaͤler ſeyen von 
ihnen auf die Coloniſten uͤbergegangen. Auch der Gebrauch der 
großen Bilder und die Schriftform, die bei den Egyptern in 


eine oͤffentliche und eine Geheimſprache ſich trennte, ſchreibe ſich 


von den Aethiopiern her, die alle nur ſich einer und derſelben 
Schrift bedienten. Auch die Prieſterdiſciplin ſey ſich bei beiden 
Voͤlkern gleich. Beide traͤten rein und keuſch zum Dienſte 
der Goͤtter, truͤgen gleiche Gewaͤnder, den pflugfoͤrmigen Szep— 
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ter in den Händen, deffen auch die Stönige fich bedienten, die. 
fangen Müben mit dem Knopfe auf dem Haupte, mit Schlan: 
‚gen umwunden. Aus ihrer Mitte wählten die Priefler den Ko: 
nig; wen der Gott in bacchantifcher Begeiſterung ergreift, dem 
buldigt das Volk, er regiert dann nach den Gefeßen und ord— 
net Alles nach vaterländifchen Sitten, und ftirbt, wenn ihm die 
Prieſter den Tod, ald den Willen der Gottheit, ankündigen. Bis 
zur. Zeit des zweiten Ptolemaͤus erhielt fich diefe Sitte unenge 
taftet durch die ganze Folge der Könige, bis Ergamenes die 
Priefter in Avatus in ihrem goldenen Tempel überfiel, und 
fortan nach eigener Willkuͤhr herrfchte. Dies find diefelben 
Aethiopier von Meroe, von welhen Herodot verfichert, fie ver 
ehrten von allen Göttern allein den Zeus und Dionyfos, und 
hätten dem Erftern ein Orakel gegründet, dem fie in allen ih: 
ven Unternehmungen unbedingt Folge leifteten (Herod. II, 44.). 
Diefer Zeus war Ammon, deffen Tempel die Römer noch zu 
Nero's Zeit fanden (Plin. VI, 35.). Die von Mero& verehrten 
den Herakles, Pan und Iris, bemerkt Strabo im 17. Buche, 
und in allen Zeiten fey der Vriefterftand Dort mächtig gewefen, 
bis ein König ihre Hieroglyphe gewaltfan gebrochen habe. Sie 
feyen auch die Erfinder der Aftrologie gewefen, hätten die 
Mond:Phafen zuerft beobachtet, ihre Entdedung fey es, wie er 
fein Licht von der Sonne entlehne, die Bewegung - der Plane: 
ten, ihre Natur, Macht und Weſen hätten fie ausgefunden, 
und ihre Kenntniffe dann den Egyptein mitgetheilt, was wie: 
der Lucian von ihnen bezeugt (Tract. de Astrolog.). Die - 
Aecthiopier betrachteten fich nach Heliodor (Buch IV.) als Kin: 
der der Sonne, ihr hatten fie ein Gefpann von vier weißen 
Pferden, fo wie dem Monde ein anderes von vier Ochfen ge 
weiht. Philoſtrat ftellt die Gymnofophiften, welche Apollo— 
nius auf Mero& fand, als eine Priefterfafte vor, die in allem 
den Indiern nad) zueifernftrebte, ein mäßiges beduͤrfnißloſes Leben 
führte, den .Thierdienft der Egypter verwarf, und die indiſche 
Lehre von Gott dem Bildner der Natur und des ganzen Uni— 
verſums in allem billigte, und ſich zu ihr bekenne (Phil. Vita 
Apoll. XII, 337.). Xiefer hinein folgen die Innern Aethiopier, 
von denen Strabo erzählt, fie verehrten einen unfichtbaren 
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Gott, der aller Dinge Grund und Urſache ſey. Das ſind die 

Macrobier, bei denen, wie Herodot gedenkt, der Sonnentiſch 
ſich naͤchtlich von ſelbſt mit Speiſen decke. Dann folgen die 
Automoler, tiefer immer wildere Staͤmme, bis ſich endlich ge— 
gen das Gebirge hin alle die fabelhaften Voͤlker des Alterthums 
(Solin. Polyhist. ©. 43.) zuſammendraͤngen, und weithin um 
die Höhe das dunkle Afrika fich zieht, und die Nationen über: 
al Fetifchdiener find. — In diefe Dunkel find die erften Faͤ— 
den der egypfifchen Bildung angefnüpft, aber fie laufen noth— 
wendig über Meroe dahin. Diefe Inſel war für Tihebä, was 
Ninive für Babylon geweien, und wie und dort alle gefchicht- 
lichen Urkunden fehlen, welches Element im babylonifchen Kul- 
tus den Chaldaͤern, welches den Kuſchiten angehöre, fo auch 
vermögen wir nicht jenen Streit uber die Priorität zwifchen 
Merve und Theba auszugleichen. Eng verbunden waren beide 
Prieſterſtaͤmme; fie gründeten gemeinfchaftlih das Ammonium 
in der Dafe nach HerodotS Zeugniß, und die Ammonier, ge: 
mifchte Goloniften aus beiden Völkern, redeten auch eine ge: 
mifchte Sprache. Die Anfprüche derer von Meroe auf 
ältere Bildung aber unterftüßgt ihre höhere Lage an der 
großen öftlichen Straße aller Kulturgefchtchte, fo wie die auffal- 
(ende Uebereinftimmung in den Charaftern der Infchriften der äl- 
teften indifchen Göttertempel mit den athiopifchen Schriftzeichen, 
und die eben fo beftimmt äthiopifche fphynrartige Form der 
dort eingegrabenen Bilder. Die Belege aber ihrer eigenen 
Traditionen find die großen Monumente, die nah Bruce bei 
ihnen fich erhalten haben, die Obelisken mit Hieroglyphen be: 
deckt, die gewaltigen Tempel, die Gänge zu beiden Seiten mit 
Hundebildern, wie in Egypten mit Sphynren bejeßt, Die vie: 
len verſchuͤtteten Bilder in Atbara, und die Herrfchaft, die fie 
Sahrtaufende vor Chrifto ſchon über Egypten errungen und 
Sahrhunderte hindurch behauptet hatten, dies alles bezeugt ihre 
Griftenz, ald große, mächtige Nation ſchon in einer frühen Zeit, 
und — fügt unfer Gewährsmann in einer Anmerkung hinzu 
— wir wiirden mehr von ihnen wiffen, wenn das Bud) des 
Democrit: De his, quae sunt in Mero& (wovon Diogenes 
Laertius in feinem Leben fpricht) fich bis auf uns erhalten hätte.“ 
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Noch wichtiger für die Verwandtſchaft AÄthiopiens und 
Egyptens ift uns hier das Zeugniß eines Bailly (Geſch. ber 
Sternkunde d. Alt. Ir. Band S. 187.), weil er. zugleich das 
höhere Alter der Äthiopier nachweifet. „Die Egypter“ — be: 
merkt er — „ruͤhmen fich zwar die ältefte Nation der Melt zu 
feyn, und fegen ihren Urfprung in den Schlamm de3 Nils. 
Allein wenn man die Egypter als Bewohner des Landes die 
ſes Namens betrachtet, fo wird ihr Alter gewiß dem Alter man— 
cher andern Nation bei weitem nicht gleich kommen; daher 
müffen wir vielmehr ihre Borfahren, die Äthiopier, bie 
in der That ein fehr altes Volk find, auffuchen. Das Land 
Äthiopien liegt ziemlich hoch, und ift überaus fruchtbar, daher 
lief das Waſſer nach jener großen Ueberſchwemmung hier von 
vielen andern Gegenden am bequemften ab. Die Süumpfe und 
Pfüsen vertiscneten bald, und das Land war eher als viele 
andere, bewohnt zu werden geeignet. Egypten hingegen, wel: 
ches viel niedriger liegt, blieb noch lange Zeit ein unbewohn: 
bares Schlammloch ; denn die Äthiopier behaupteten felbft, daß 
Egypten anfänglich ein bloßes Meer gewefen fey, aber der Nil 
habe allmählig viel Erde aus Ethiopien ind gedachte Meer hin: 
abgeführt, und daſſelbe vol gefüllt, fo daß endlich gar zwifchen 
den Schenfeln des Nils ein großes Land entitanden fey (Diod. 
II, p. 339.). Es ift aber auch. aus andern Gründen gewiß, 
dag wenigftens Niederegypten fehr fpat angebaut worden feyn 
muß; denn die Ueberſchwemmung des Nils war noch lange 
hernach daſelbſt viel zu groß, als daß man fich von dem Ader: 
bau einigen Nusen hätte verfprechen koͤnnen. Alſo ſchickten die 
Üthiopier ihre überflüffigen Menfchen bloß nach Dberegypten, 
und diefe Pflanzuölfer wurden endlich felbft eine große Nation: 

Lucian, welcher feine uns hinterlaffenei Nachrichten un— 
fehlbar aus mündlichen Ueberlieferungen gefammelt und aufge: 
zeichnet hat, behauptet diefes höhere Alter der Äthiopier vor den 
Egyptern ausdrüdlich, und macht die Erftern zu Altern Philo— 
jophen als die Lestern. Wir müffen hierbei die Anmerkung : 
machen, daß Lucian die Wiffenfchaften, beinah auf eben die 
Urt wie wir, entfiehen, und von einem Volke zum andern fort: 
gehen läßt. Er führt die Philofophie vedend ein, und dieſe 
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Die Braminen. 


8. 10. 
Ethispier 
abſtammend 


aus Indien. 
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ſpricht: „Anfangs ging ich zu den Indiern, dieſe uͤberredete ich, 
daß fie von ihren Elephanten herabſtiegen, und meine Bekannt—⸗ 
Schaft fuchten. Dann ging ich zu den Äthtopiern. Aus diefem 
Lande zog ich nach Eaypten hinab und unterrichtete die Prie— 
fter dieſes Landes in göttlichen Dingen (Luc. tract. de Astr.). 

Der indifche Name mit welchem ehemals Äthiopien be 
fegt worden, wie auch die Gymnofophiften, die man daſelbſt 
fo wie in Indien antraf, geben zu erkennen, daß dieſe fü weit. 
von einander abgelegenen Bölfer einen gemeinfchaftlichen 
Urfprung haben müffen. Auch findet man. in Xthiopien eine 
Menge Landichaften und Städte, deren Namen mit den Be: 
nennungen der-indifchen Städte und Landjchaften überein 


kommen. (Mem. del’ Acad. d. Inscript. T. V. p. 330.). Die: 


fer gemeinfchaftliche Urfprung erhellt ferner aus der großen Aehn— 
lichkeit des Shierfreifes der Egypter und Indier. Man hat 
zwar dieſen Thierkreis der Egypter, oder vielmehr die Benenn— 
ung der zwölf Thiere, für eine bloße Erdichtung halten wollen, 
von welcher man bei den alten Egyptern keineswegs einige 
Spuren finde, allein diefer Verdacht fällt, wegen feiner Aehn— 
lichkeit mit dem imdifchen, völlig weg. Wir wollen z. B. nur 
ein einziges Zeichen beider Thierkreife ald den Steinbod an: 
führen. Die Sndier malen an deſſen Stelle einen Widder 
und einen Fiſch, die Egypter hingegen machen aus diefen 
zwei Teilen ein Einziges. Dieſes befteht aus der vordern 
Hälfte eines Widders und aus der hintern Hälfte eines Fi⸗ 
ches. Alfo malen die Egypter den Steinbod gerade fo, wie 
wir in unfern Himmelächarten noch jest zu thun pflegen. 
Uebrigens erhellt aus diefer Uebereinflimmung, daß die 
Bilder des egyptifhen Thierkreiſes fpäter als bie 


des indifchen müffen ausgedacht, oder doch abgeändert wors 


den feyn; denn es würde wider die Natur der Ideen-Zuſam— 
menfeßungen ftreiten, wollte man annehmen, daß man aus 
einer Mifgeburt zwei vollfommene Thiere gemacht habe; man 
pflegt ſtets lieber aus den einzelnen Theilen verjchiedener, vollkom— 
mener Tihiere, Mißgeburten zufammen zu jeßen. 

Das rothe Meer ift offenbar durch einen Einbrucd des 
Weltmeers ins fefte Land entftanden (hist. natur, de Mr. de 


“0: 
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Buffon T. IT, p. 124), und © trabo meldet, daß die Meer: 
enge Babelmandel ehemals feftes Land gewefen fey, und daß 
Arabien an Äthiopien gegränzt habe. Alſo find auch die Aras 
ber. urfprünglich aus Äthiopien gefommen.” 

Auch Bohlen (alt. Indien U. ©. 139.) vermuthet die 8. 11. 
Abkunft der Araber aus Indien, und zwar. durch die Ethiopier. n. 
Er beruft fih auf den Periplus, der mehrere Voͤlkerſchaften 
der Küfte, die zum Theil gänzlich an Sprache verfchieden wa— 
ven (Peripl. p. 158.), bemerft haben will. Die Bewohner 
von Oman und dem füdlichen Arabien überhaupt, wofelbft bis 
auf den heutigen Tag indifche Saravanen den Handel mit Gu— 
‚zurat treiben (Heeren hift. Werke B. XI. ©. 344), haben 
noch jeßt eine auffallend indifche Bildung. Philoſtorgius 
(H. Ecel. II, 6.) nennt die Sabaer und Homeriten mittlere 
Indier; auch Sozom.nus (H. Ecel. II, 24.) und Theodoret 
(1, 23.) geben ihnen die Namen: „innere Indier“ im Ge 
genfaße der außern, der öftlichen nämlich und ethiopifchen; die 
Erembot, unter welchem Namen ſchon Homer aus dunfeln Ge: 
rüchten die Araber kennt (Ddyf. IV, 83.), begreifen bei Kra— 
tes und Andern zugleich die Äthiopier, Araber und arabifche 





Indier (S. Etymolog. magn. und Hesych. ©. 5.); die Habef: 


ſynier fogar nannten fich Indier (Vales. zu Socr. H. Ecel. I, 
19. p. 13.) und felbft noch jekt werden die Sudaraber 
haufig gelbe Indier von den übrigen Arabern geheißen 
(Kleufers Kalt. Abt). I, 26.) Selbſt die Hauptftadt der Ge 
drofier hieß Pura (im Sanfftit: Stadt) ſ. Arrian de Exped. 
Alex. VI, 24.), die Driten an der perfiichen Küfte hatten in= 
difche Kleidung und Waffen (Diod, XVII, 105.) ; die Infel 
Diofkurias, an der Mündung des arabifchen Meerbufens, hieß 
damals wie jeßl: Diu Zokotara (im Sanffr. Dvipa Sukhatara: 
die glückliche Infel. Die Bewohner von Congo bemalen fich 
die Stirne mit indischen Abzeichen (Staudlin Archiv f. Kirchen: 
geich. U. S. 156.), die Portugiefen fanden an den afrikani- 
Ihen Küften pyramidenformige Denkmäler (Soltau, Gefch: der 
Entdefungen I. ©. 235.). Nehmen wir zu diefen Andeutun: 
gen noch diejenigen Beziehungen directer Angaben, oder Anfpie- 
lungen hierzu, welche in den altindifchen Urkunden auf den 
| 2* 
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Seehandel hinweiſen, fo wird zugleich die Schiffahrt der Inder 
im hohen Alterthum erwiefen, und wir Eönnen auch ohne die 
von Bailly ausgeiprochene Muthmaßung, die Araber und 
Athiopter, wie es auch der wahrfcheinliche Fall war, zur See | 
ihre Auswanderung aus dem Urftaate unternehmen laffen. Die 
Schiffahrt Scheint aber in der That bei den Indiern fchon vor 
vielen Sahrtaufenden gekannt gewefen zu feyn; denn nicht nur 
Menu (VII, 157.) gab fchon Gefege über nautifchen Verkehr, 
fondern auch die gemeinfame Benennung des Schiffes naus 
im Sanffrit wie im Griechifchen, geht bereits tiber die Tren— 
nung beider Sprachftamme hinaus, und die Einwanderungen 
nach fo fernen Inſeln, wie Thava, Balt und darlıber. hinaus, 
geben durch die Truͤmmer indifcher Baudenkmäler dafelbft, un: 
ferer Bermuthung Gewicht, daß mindeftens ein Zweig der heu— 
tigen Araber, wie die Juden, ehedem Äthiopier gewefen, wel: 
ches Volk, wie hier fchon angedeutet, ‘aber bald ausführlicher 
erwiefen werden fol, felbft nur Koloniften Indiens vor Jahr: 
taufenden waren. 

Nachdem wir von unferm Hauptplar zu Gunften der Ura: 
ber eine Abfchweifung unerläßlich hielten — weil die Sprach: 
verwandtfchaft und Schreibweife von der Rechten zur Linfen 
(welches die Sndier und Äthiopier nicht im Gebrauche hatten,) 
alle Gelshrte die Araber und Hebräer zum weftaftatifchen 
Voͤlkerſtamme claffifiziren laffen, ohne an fernere Urfige beider 
Nationen glauben zu wollen, — Fehren wir zur Fortfegung 
uinferer Beweisgrände für die Abftammung der Äthiopier aus 
Indien, zuruͤck. Hört man auf den Eufebius, fo Tpricht 
auch er für eine Anfiedelung der Athiopier die vom Fluffe Ins 
dus herabfamen und fi fpäterhin auch in Egypten feftfeßten. 
Philoftrat, deſſen Zeugniß in einer andern Beziehung für die 
Äthiopier als Koloniften Indiens wir fchon oben (S. 10) angefuͤhrt, 
erklärt fich an einer andern Stelle (im Leben des Apollonius, 
3te8 Buch) noch deutlicher: „Es gab eine Zeit wo die Ethio: 
pier, eine indiſche Nation, fich in diejer Gegend Wohnfiße 
fchufen, denn Üthiopien war damals noch unbewohnt;“ und 
im Aten Buche wiederholt er diefe Wahrheit nur mit andern 
Worten: „Die Indier find die weifeften der Sterblichen, bie 
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Ethiopier find Koloniften diefes Volkes.“ Unter den Englaͤn⸗ 
dern treten dieſer Meinung bei: Robertſon in ſ. „Unterſu— 
chungen uͤber Indien“ und Crawfor in ſeinem Werke „uͤber 
Indien“ (London 1788.). W. Jones will durch das Geftänd: 
niß, daß er in Berar völlig äthiopifhe Bildung angetroffen 
(Works VI, p. 41.) der Anficht Herodots, welcher die oͤſtlichen 
Äthiopier, die ſich von den füdlihen mit Wollhaaren uuterfchei- 
den, nach Indien verfegt (HI, 21, 97. VII, 70.) feinen Bel: 
fall geben, und beftätigt zugleich den Ausſpruch des Megaſthe— 
ned, welcher die füdlichen Indier den Äthiopen ahnlich findet, 
nur daß fie nicht fo plattnafig und kraus feyn, die nördlichen 
aber treffen mehr mit den Egyptern überein (Strabo p. 475.). 
Alle diefe Urtheile erhalten Beglaubigung durch Blumenbachs 
und Winkelmanns Forfhungen (Blumenb. im Gött. Ma: 
gaz. I, ©. 111. Beitr. z. Naturgefh. ©. 130.). Doch fey 
uns vergönnt, diefen Gegenftand mit dem Urtheile einer deut: 
fhen Autorität, wie Heeren, um fo glänzender zu beenden. 
Dieſer tiefjinnige Gefchichts: und Altertyumsforfcher läßt fich 
(im 2ten Theile feiner Ideen über Politik und Handel der al- 
ten Welt ©. 567.) wie folgt verlauten: 

„Sn der egyptiſchen Gefchichte ſelbſt haben fih Spuren ev 
halten, die zur weitern Aufklärung führen. Theben fowohl als 
Elephantine, die beiden wichtigften Staaten von Oberegypten, 
heißen in den eigenen Nachrichten der Priefter: „Kolonien von 
Meroẽ in Äthiopien” (Diod. I, p. 176.) und in Theben gibt 
der Dienft des Jupiter Ammon, deffen Tempel den Mittelpunkt 
des Staats bildete, davon fihon an und für ſich den Beweis. 
Elephantine verdankt feinen Urſprung hoͤchſt wahrfcheinlich. der 
Nilſchifffahrt. ES lag an der Stelle, von wo der Nil unun: 
‚terbrochen ſchiffbar bleibt, und wo die Schifffahrt eine andere 
‚Seftalt annehmen mußte, weil man feiner tragbaren Schiffe 
mehr bedurfte. Memphis, deſſen Lage durch feine Eindaͤm— 
mung fo merkwürdig war, heißt eine Kolonie von Theben 
Giod. I, p. 60.). Aber auch die übrigen Städte Egyptens 
leiteten ihre Abkunft von Äthiopien ab, wovon fie fich als Ko: 
lonien betrachteten, und in ihrer Religion wie in ihren Ein: 
richtungen davon die Beweife fanden (Died. I, p. 175.). So 
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ergibt fich das Nefultat, daß eben der Stamm, der in Meroe 
herrſchte — mochte er hier ein einheimifcher, oder eingewander: 
ter Stamm feyn”), ſich auch durch Niederlaffungen zuerft nach 
Oberegypten verbreitete, daß eben diefe Niederlaffungen durch 
ihr Gedeihen die Mütter von andern wurden, und indem man 
dem Lauf des Stromes folgte, allmählig eine Neihe von Ko: 
lonien in dem Nilthale geftiftet wurden, die nach der gewöhne 
lichen Sitte der alten Welt urſpruͤnglich unabhängig von einan- 
der waren, und alſo eben fo viele Eleine Staaten bildeten.” 
Und in den „Zufägen” (zur 3ten Ausg. der „Ideen“ ©. 
405.) führt derfelbe Autor, welcher hier die Athiopier und 
Egypter als Ein Volk darzuftellen befliffen war, den Beweis 
noch weiter fort, indem er beide, wie hier fo vielfach angedeu: 
tet worden, aus Indien berleitet, denn, bemerft er: „Viele und 
merkwuͤrdige Ühnlichkeiten namentlich phyfifche, in der Farbe 
und in der Form des Kopfes, bieten fih bei Bergleichungen 





*) Wenn auch aus egnprifchen Denkmälern erhellt, do$ es ein Stamm 
\- von heller Farbe war, fo ift es fchwer, ihn für einen einheimifchen Stamm 
zu halten. War er aus Yemen oder aus Indien gefommen? Der Gang 
des Handels macht das Eine oder das Andere wahrſcheinlich, und vielleicht 
kann eine genauere Vergleihung der alten Denkmäler zu Eiephante und 
Galfette mit den egyptifhen zu weiteren Auffhiüffen führen. Durch die 
Mittheilung des Hofe. Blumenbacd; habe ich zwei Zeichnungen von Koͤ— 
pfen aus jenen indifchen Monumenten vor mir, die eine aus der Samm— 
lung des Ritters Toweley von drei Köpfen aus Elephante, die andere aus 
dem Parfinfonfhen Mufeum aus einer Pagode bei Bombay. Man erkennt 
in der letztern (mo audy das Profil ſchadhaft ift,) Eraufes gelocktes 
Haar, kein Wollhaar wie das der Neger. Die drei Köpfe der erften ha⸗ 
ben aber einen ganz eigenthümlichen Character. Fuͤr die indiſche Ab- 
ftfammung fcheint übrigens auch eine ausdrückliche Nachricht, die fich bei 
Spnecellus und Eufebius erhalten hat, daß unter dem König me: 
nophis eine Kolonie aus Indien nah Egypten gewandert 
fen, in fo weit zu fprechen, daß man daraus fieht, wie Wanderungen der 
Art gar nicht ungewöhnlich waren, und auch ſchon früher fich ereignet 
haben Eonnten. Uebrigens ift es nicht befremdend, daß, wenn es in Egy: 
pten in früherer Zeit Stämme von heller Farbe gab, dieſe jpäter dunkler 
wurden. Sie nahmen die Farbe des Klima’s an, wie man es bei fo bie: 
ten arabifchen Stämmen jener Gegenden fieht, die faft ſchwarz find, ob: 
fchon die Araber zur weißen Menfchen Race gehören. 

j Hecren. 
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der Geſichtszuͤge dar. Aus der Sammlung des Hofraths Blu: 
menbach liegt der Schädel einer egyptifchen Mumie, und eines 
Indiers aus Bengalen vor mir. Man Fann nichts Ahnlicheres 
in Rücficht der Form und des Baues der feften Theile ſehen.“ 

Der Verf. diefer Schrift glaubt auf dem, von ihm bier 
eingefchlagenen Wege, das eigentliche Stammland der Hebraͤer 
glücklich ermittelt zu haben, und hofft den geehrten Lofer von 
der Richtigkeit feiner Vermuthung, durch. die. vorausgefchidten 
Beweisgruͤnde, Überzeugt zu haben. Wenn in den folgenden 
Kapiteln diefer Schrift aber auch die politifche, religtofe 
und Sprachverwandffchaft der Egypter und Hebräer, ber 
Egypter und Indier, „fo wie der Indier und Hebraͤer, Darges 
than werden wird, fo muß jeder fernere Zweifel gegen die Abs 
Funft der Hebräer aus — Indien, gehoben feyn. Man muß 
aber hierbei an auswandernde Indier denken, welche in den 
frübeften Zeiten fih in dem noch unbewohnten Ethiopten an: 
fiedelten, von dort wieder Kolonten nach Eaypten ſchickten, bis 
unter dem ehrgeizigen Prieſter Oſarſiph (Moſes), ſich wieder 
ein Theil vom Volkskoͤrper abloͤſte, und durch eine ſchwache 
Umaͤnderung, nicht aber gaͤnzliche Umgeſtaltung ſeiner 
politiſchen und religioͤſen Statuten ſcheinbar ein neues 
Volk wurde. 

Da Egypten durch Invaſionen fremder Eroberer mehr als 
Indien gelitten, nnd die Literatur jenes Volkes nur in went: 
gen Fragmenten vor uns liegt, fo find wir gezwungen, ſtets 
bei den Indiern Nachfrage zu halten, wenn Sprace, Litera— 
tur und buͤrgerliche Inſtitutionen Egyptens den Forſchungsgeiſt 
anregen follen ; ; denn die wenigen, durch Citationen der Kirchen: 
vaͤter und griechiſche Profanferibenten ung aufdewahrten Reſte 
egyptifcher Sprache, und politifcher Verfaſſung laffen die nahe 
Verwandtſchaft beider Nationen unmöglich verfenmen. Erwaͤgt 
man aber auch die von Heeren u. A. wahrgenommene Aehn— 
lichkeit in der Gefichtöbildung der Indier und Egyptier, fo if 
die Abſtammung des einen Volkes von dem andern, bis zur 
Evidenz erwieſen; und wenden wir diefen Schluß auch auf die 
Hebräer an, deren egyptifche Gefichtsbildung, wie fhon oben 
angedeutet worden, fich bis auf unfere Zeit erhalten - hat, fo 
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erhalten wir das Nefultat, daß Indier, Egyptier und Hebräer 
urfprünglid Ein Volk gewefen, und wir haben nur noch die 
Beweisgründe nachzufragen, welche Indien die Ehre vindiciren 
als Mutterftaat der andern angefeben zu werden, und welche 
den Inhalt des nächftfolgenden Kapitel bilden follen. 

Schlüßlich bleibt uns nur noch in wenigen Worten der 
vielfachen Urfachen zu gedenken, welche beigetragen haben moch— 
fen, die urfprüngliche Abftammung aus Indien, bei den He 
braͤern noch flärker ald bei den Egyptern, zu verlöfchen. Es 
ift namlich zu vermuthen, daß erſt, nachdem die Sfraeliten 
Egypten verlaffen hatten, und in den Wüften Arabiens ein 
Nomadenleben führten, auch Nachbarn der Syrer wurden, de 
ren Sprache und. Eultus ganz verfchieden von dem egyptifchen 
war, auf Iſraels Sprade und Sitten der Einfluß diefer neuen 
Nachbarn nicht ausbleiben konnte. Das alte athiopifche Idiom 
verlor ſich unter den fpätern Generationen gänzlich, und nur 
wenige Laute in dem hebräifchen Sprachvorrathe erinnern noch) 
an den egyptifchen, oder vielmehr an den indischen Urfprung, 
indem: das Koptifche, eine Abart des Sanffrit feyn mochte. 
Sedenfalls ähneln die hebräifchen Schriftzüge dem Koptifchen, 
und Sanffrit mehr als dem Arabifchen. 

Die religiöfen Meinungen und Lehrfäße, welche die Indier 
aus ihrem Mutterftaate über Ethiopien nach Egypten verpflanz: 
ten, konnten fich leicht in geringen Abanderungen noch lange 
unter den Sfraeliten erhalten haben, wenn auch die urfprüng: 
lichen Ideen, welche dem Eirchlichen, oder mythiſchen Syſteme 
die Entftehung gegeben, bereit verwifcht waren; was fich auch 
daraus erklären läßt, daß die heiligen Bücher nur dem Ge: 
brauche der Priefterfafte offen landen, die untere Klaffe, zu 
welcher ‚die Sfraeliten, wie aus ihrer politifchen, fehr bedraͤng— 
ten Lage in Egypten man wohl fchliegen kann, gehören moch— 
ten, von der Kenntniß derfelben abgehalten wurde, wie noch 
jest die. Sudra's in Indien vom Lefen der Veda's ausgefchlof- 
fen find; und daß der indifche Kaftengeift auch in Egypten 
die Herrfchaft führte, iſt längft erwiefen worden. Die Sanfkrit- 
quellen, welche unfehlbar in den heiligen Büchern der Egypter 
reichlich fich wiederfanden, und die in den egypfifchen Priefter: 
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archiven enthalten feyn mochten, aus denen Moſes befanntlich 
fchöpfte, fie wurden von ihm gewiß nicht dem Volke mitgetheilt, 
da dies feinen Abfichten entgegen war; und da von ihm ſelbſt 
fchwerlich etwas, oder doch nur Wenige aufgezeichnet ward, 
und diefes nur als Zradition unter Iſrael fortlebte, fo mußte der 
wechfelnde Einfluß der Araber, Philifter und Babylonter bei 
ben ftets die Sitten und den Religions-Cultus ihrer Nachbarn 
nachäffenden Hebräern viel Davon verwifchen. 


Erſter Abſchnitt. 


Indien als der älteſte Staat des Orients, durch mehr— 
fache Zeugniſſe erwieſen. 


§. 1. Ohne die Abſtammung der Menſchen von Einem Paare mit 


Indi ıen das 
Ange 


unfern orthodoren Theologen als - unbeftreitbare Wahrheit "an: 


atter anatis/ zunehmen, getraut fich der Verfaſſer diefer Schrift mindeftens 


ſchen Völker⸗ 
‚ischaften, 


die Bermuthung auszufprechen, daß der Urfprung der edlern. 
Menfhenrage, im Gegenfaße zu den Negern und den kupfer— 
farbigen Bewohnern der fogenannten neuen Welt*), nirgends 
als in — Indien zu fuchen fei, von wo Auswanderungen nad) 
dem übrigen Aften und felbft nad Europa — denn in einem 
falten Clima Fonnte der Menfch nicht zum Dafeyn gelangen, 
weil die Natur ihm Feine Bedeckung gegen die Kälte verliehen 
hat, auch fein Verſetzen aus der urfprünglichen Gegend feines 
Entitehens in eine. unmwirthbare, den Menfchen erft zum Raub: 
thier machten, und ihn an den Genuß des Fleifihes gewöhnten, 
während nur noch in Indien animalifche Nahrung, mindeftens 
von den Braminen gemieden wird — mittelft phönizifcher und 
griechifcher Golonien nach den füdlichern Provinzen unfered 
Welttheils ftatt fanden, während Kalmuͤckenſchwaͤrme über den 
Ural binziehend, durch Rußland, Polen und Ungarn den Oſten 
und Norden Europas bevölfernd, gedacht werden Fönnen. Der 
Buddhaismus, ein Zweig des indifchen Religionsſyſtems, wel⸗ 
cher in Japan, China, Tibet und unter den Mongolen herr⸗ 








*) Nicht dem heißen Clima, ſondern dem zwiſchen der Haut FR Epi⸗ 
dermis befindlichen ſchwaͤrzlichen Schleimgewebe, das wie das Woll— 
haar dem Neger eigenthümlich iſt, verdankt er die Schwaͤrze ſeiner Haut. 
Aber auch die Bartloſigkeit der amerikaniſchen Wilden weiſet auf mehrere 
Stammpäter des Menfchengefchled;ts bin. 
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ſchend iſt, laͤßt auf Auswanderer aus der Secte der Wiſ chnui— 
ten ſchließen — bekantlich iſt der Buddha der Indier, deſſen 
Verehrung urſpruͤnglich in Bengalen zu Hauſe, der Xaka 
Japaner, der Samanokodom der Peguaner, der Gau— 
tama der Siamer, der Fo der Chineſen, der Dſchagdſcha— 
muni der Kalmuͤcken, der Jlagun Toͤgoͤſuͤkßaͤn der Mon— 
golen, Niemand anders als Wiſchnu in ſeiner neunten In— 
carnation — fo. wie Perſien und Egypten durch Schiwaiten 
zuerſt angebaut worden ſeyn mußten, welchen Vermuthungen 
man ſich bei einem Vergleiche der Sprachverwandtſchaft und 
des religioͤſen Cultus dieſer Voͤlkerſtaͤmme unwillkuͤrlich hinge— 
ben muß, und wie dies alles im Verfolge dieſer Abhandlung 
ausfuͤhrlicher nachgewieſen werden ſoll. Daß alle aſiatiſchen 


Voͤlker ihre Mythen und Religionsbegriffe aus indiſchen Quel⸗ 


len geſchoͤpft, Indien aber nichts von andern erborgt haben 
koͤnne, dafuͤr buͤrgt ihr angeborner Abſcheu gegen alles Aus— 
laͤndiſche und Feſthalten am Alten, wodurch ſie, von ſo vielen 
fremden Eroberern uͤberwunden, ſich dennoch ihre Selbſtſtaͤn— 
digkeit und Nationalitaͤt zu erhalten vermochten. 

„Man darf ſich nicht daruͤber wundern,“ — ſagt Kleuker 
(in ſ. bramahnifihen Religionsſyſtem S. 186.) — „daß Die 
Indier — ein Name, der ſo viele Voͤlker in ſich faßt, die ſich 
an Körper und Seele eben fo ungleich find, wie die weitlaͤuf— 
tigen Laͤnder die. fie bewohnen, in Abfiht auf Elima, Be: 
ſchaffenheit und natürliche Ereigniſſe fih unterfcheiden — daß 
alfo die Indier ihrem alten Glauben, ihren urväterlichen Mei: 
nungen und Sitten bis jest fo treu geblieben — daß fie im 
Ganzen genommen, nicht mehr davon abgewichen find, als 
nach forgfältigen Vergleichungen der beften-Alteen Nachrichten 
mit dem, was fich noch jest findet, wirklich geſchehen iſt; — 
daß diefelben Gottheiten, dieſelben heiligen Lehren und Ge: 
brauche, wozu fie fich vor Jahrtauſenden befannten, ihnen 
noc) jeßt eben fo heilig und ehrwürdig find, als wenn fie die: 
jelben erft neulich befommen hätten, und fie ſich wor nichts 
angftlicher zu fürchten fcheinen, als von dem was durch alte 
Einrichtung, Satzung und bildliche Vorſtellung geheiligt ift, ab: 
zuweichen. Ein Phanomen, das in Nüdficht auf andere Län: 


4. 2% 
Feflhalten der 
Indier an den 

beſtehenden 
pelit. und res 
lig, Inſtitu— 
tionen, 
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der ſeltſam, ja unbegreiflich fcheinen müßte, wenn man nicht 
bedächte, daß dergleichen Veränderungen nur durch äußere oder 
innere Urfachen hervorgebracht wurden, deren Wirkungen In— 
dien aber nie in dem Maße erfahren hat wie andere Völker. 
Dergleihen Veränderungen erfolgen entweder auf gewalt: 
fame Erfhütterungen von außen, wodurd Sprachen, Relis 
gionen, ‚Sitten und Gebrauche fi) verändern, durch einander 
verdrängt werben oder in einander übergehen und zufammen: 
fhmelzen, oder vermittelft einer lebendigen Triebkraft des 
menfchlichen Geiftes, der, wenn er alten Gebräuhen, Mei: 
nungen und VBorftelungsarten fich entwachien glaubt, durch 
fich felbft und fein eigenes Bedürfniß gereizt — neue fchafft, 
die ihm gegenwärtig angemeffener find, und nur dieſe neuen 
ftatt der alten geltend macht, alfo entweder, weil man das 
Alte verlaffen muß, wo nicht durch Tyrannei gezwungen, fo 
doch durch die Zeitumftände dazu veranlaßt und gedrungen — 
oder, weil man fie verlaffen will und fann. Die meiften 
Veränderungen diefer Art wurden von jeher durch gemwaltfame 
Grichütterungen von außen bewirkt, welche Bölfer:, Sprachenz, 
Religions: und Sittenwechlel, ‘oder Vermifchungen auch da 
nach fich zogen, wo die Länder: und WVölferbezwinger weder 
blind gebieten wollten, noch tyrannifch unterdrüden Fonnten. 
Andere hingegen, welche mehr freiwillig mehr Durch die eigene 
innere Betriebfamfeit des menfchlichen Geiftes erfolgten, feßten 
doch immer gewiffe günftige Umftände voraus, wonach die 
Menfchen veranlaßt und in den Stand gefeßt wurden ihre 
Kräfte zu üben, ſich durch‘ eigenes Nachdenfen oder durch Ver: 
kehr mit andern beffere Kenntniffe zu erwerben, neue Wege 
der Cultur einzufchlagen und darauf Fortichritte zu machen. 
Bei den Indiern ift aber weder das eine noch das andere je 
der Fall geweſen. Sie haben weder folhe Erfchütterungen und 
gewaltfame Umfehrungen von außen erfahren, wie das alte 
Egypten und der Weften Afiens, noch haben ihre Brahmanen 
fie ja fo weit kommen laffen, daß der Gedanke, ihren alten 
Glauben und die geheiligte Lehre ihrer Wäter zu verändern, 
in ihnen hätte auffteigen koͤnnen. Hieran hinderte fie felbft der 
Geiſt und Mechanismus diefer Religion, fo wie ihre ganze 
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bürgerliche Einrichtung und die Unveraͤnderlichkeit der verfchie: 
denen Stände oder Kaften mit allem was davon unzerfrenns 
lich ift. Indien ift zwar, wie befannt, ſchon in altern Zeiten 
von Weltbezwingern heimgefucht worden, die aber in der Re— 
ligion und in den Sitten Feine Beränderungen hervorgebracht 
haben. Hier ift Alles dermaßen firirt und geheiligt, daß 
der Gedanke an Veränderung fern bleibt, und man daran 
weder denken mag noch Fann. Eine Reformation müßte und 
koͤnnte nur von den Prieftern ſelbſt ausgehen, die fie aber wohl 
unverfucht laffen werden. Was die Erhaltung ihrer Religion 
fichert, it der unbedingte Glaube an den göttlichen Urfprung 
ihrer Kehren und Geſetze, die geglaubte Goͤttlichkeit ihrer ſchrift— 
lichen Urkunden, ihr Bilder» und Geremontendienft, und die 
Gewalt der Brahmanen, deren VBorrechte, wie empörend fie 
auch feyn mögen, doch als von Gott felbft verliehen, ununter- 
fucht und unverlegt. bleiben. Sener unbedingte Glaube an die 
Göttlichkeit der Lehren, Gefege und Gebräuche diefer Religion 
iſt eine Thatfache; wie und wann er auch entftanden fer, fo 
ift von jeher dafür geforgt worden, daß er genährt würde durch 
‚alle jene allegorifchen Fabeln, die eine rohe Einbildungskraft 
‚eben fo wohl erfchüttern als unterhalten konnten. Jetzt grüns 
det er fich hauptfächlih auf das Vorurtheil des Alterthums, 
das Anfehen der Väter und auf das Vertrauen zu den Brah— 
manen, die man für eben fo weife als gelehrt hält.“ 

Aber auch Sonnerat (Reife nach Oftindien I, 163.) 
bezeugt, daß fein Volk fo eigenfinnig an feiner Religion und 
feinen Sitten Flebe, wie die Indier, daß ihr Abfcheu gegen 
die Gebräuche und Gewohnheiten anderer Völker unbefchreib: 
lich fei, daß insbefondere die Brahmanen und Büßer einen 
unüberwindlihen Widerwillen gegen alles Europäifche hätten, 
daß die Mongolen fie fehr drüden und plagen, und fie diefes 
Joch dem ruhigern Leben, welches ihnen die europäifchen Facto— 
teien Darbieten, doch weit vorzögen, daß man wohl eben fo 
graßlich wie die Mongolen ihre Länder verheerten, an ihnen 
alle erdenkliche Graufamfeiten veruben, fie mit eifernen Ruthen 
unter das Joch der Knechtſchaft peitfchen koͤnne, aber fie nie 
dahin bringen werde, ihre Götter zu verfätignen, daß Fein 
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| Miſſionaͤr jemals einen Brahmanen befehrt habe, fondern nur 

einige der verachtetften Menfchen vom niedrigften Stande, bie! 

das Elend gegen ihre Neligion gleichgültig gemacht habe, das 

gegen ein Brahman fich nie dazu verftehen werde, durch Uns 

nahme der chriftlichen Religion fich einem Parial! gleich zu 
machen u. ſ. w. | 

ee Be Hören wir nun Bergmann, ſo müſſen wir, da ſeine 

um Gründe noch überzeugender find, in unferer Behauptung, da 

Indiens al Indien das Stammland aller andern Voͤlkerſchaften gemefen, 

urland. noch mehr beftärft werden. Derfelbe äußert fich (in feinen 

nomadifchen Streifereten unter den Kalmuden, 3. Thl. ©. 6.) 

wie folgt: „Da die Indier in einen begünftigten Rande Teben, 

daS bei der genügfamen Lebensart der Bewohner die Producte dei 

Auslandes entbehren konnte, fo laßt fih gar Fein Grund den— 

fen, warum das indifche Volk andere Linder auffuchen follte?“ 

Es ift gewiß: Die Indier haben ein urſpruͤngliches— 

Neligionsfyflem, und andere Parteien haben mehn 

oder weniger daraus gefhöpft. Eine fcharffinnige Hy— 

pothefe hat Indien zur Wiege des Menſchengeſchlechts gemacht. 

Vielleicht läßt fich diefe Hypothefe nicht auf alle Welt— 

theile ausdehnen, aber für Aften und Europa lafjen ſich 

feine Gründe gegen diefe Meinung vorbringen. Die Ge— 

gend, welche das glüdlichite Land auf der Erde war, und 

durch ihre Lage, ihr Klima und ihre Produkte begunftigt, dem 

eriien aus den Händen der Natur hervorgegangenen Menſchen 

Nahrung und Unterhalt von fich darbot, diefe Gegend war 

vermuthlich der Wohnfis der erfien Bewohner Afiens. Die im 

den frühern Sahrhunderten zur Verwuͤſtung Afiens und Euro- 

pas aud dem fernen Orient hervordringenden Voͤlkerſtaͤmme 

ſcheinen durch das Beiſpiel anderer Wanderungen, die in der— 

ſelben Gegend entſtanden, zu ihren verheerenden Zuͤgen veran⸗ 

laßt worden zu ſeyn. Wenn ſich dieſe Voͤlkerſtaͤmme einer den 

andern fortdraͤngten, ſo durften die aͤußerſten von den Ufern 

des indiſchen Meeres herkommen. Eine Menge Volkstraditio— 

nen, welche den Urſprung der europaͤiſchen und aſiatiſchen Voͤl— 

ker in oͤſtlichen Gegenden Aſiens vorausſetzen, ſtimmen hier⸗ 

mit uͤberein. Das groͤßte Gewicht erhaͤlt dieſe Behauptung 





| 
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durch die Berwandtichaft der Sprachen, welche von den Außer: 
fien Gegenden Indiens bis zu den entfernteften Ländern Eu: 
ropas unverkennbar bleibt. So enthalt dad Verzeichniß von 
Wörtern des Sanfkrit (der indifchen Schrift: und Gelehrtens 
fprache), welches Paullinus giebt, eine Menge Ausdrüde, 
welche mit fchwacher oder gar feiner Veränderung in den be= 
fanntern Sprachen die nämliche Bedeutung haben. Wenn 
wir alle diefe Gründe zufammennehmen, fo muß uns die 
Wahrfcheinlichfeit einleuchten, daß Indien der frühefte Aufent- 
halt des Menfchengefchlecht3 gewefen fey. Sollte aber Indien 
nicht dasjenige Land gewefen ſeyn, welches die erſten Bewoh— 
ner gefehen hätte, fo war es doch auf jeden Fal eines von 
denen, welches am früheften bevölfert und cultivirt ward. Die 
Ausfagen indifcher Weifen flimmen hierin mit früheren Nach: 
richten griechischer Schriftfteler überein, welche das Uralters 
thum der Indier beftätigen. Der indifche zur müßigen Ruhe 
einladende Himmelſtrich mußte früher ein gewiſſes Nachdenfen 
über transfcendentale Gegenftände hervorbringen. Der Indier, 
der noch Feine Lebensforgen Fannte, wurde bald in feinem in: 
diſchen Paradiefe zur Bewunderung der ihn umgebenden Nas 
furfcenen hingeriffen. Mit diefer Bewunderung verband fid) 
Dankbarkeit, und aus beiden Empfindungen -entftand der erfte 
Keim der Religion, welcher wie von einem himmlifchen Hauche 
befruchtet, Schnell fich entwideln und ſchnell zur Neife gelan- 
gen mußte. Wir finden gar Feine Beweife in der Gefchichte, 
daß indifche Philofophen ihr Vaterland verliefen, um fich mit 
den Kenntniffen des Auslandes befannt zu machen, aber eine 
Menge Beweife, daß ausländifche Philofophen aus Indien 
Kenntniffe mit fich brachten. Die griechiſche Philofophie ents 
fand erſt als die Stifter der jonifchen und pythagoraͤiſchen 
Schulen in Indien Stoff zum Nachdenken geſammelt hatten. 
Die moralifchen und theologifchen Grundfäße, welche bei den 
perfiichen und griechifchen Weifen vorkommrn, tragen das Ge: 
präge brahmanifcher Denfungsart. Beide hatten fih, dem 
Geifte der indischen Philofophie gemäß, im Nachdenken über die 
göttliche Natur und den Urfprung des Uebelö vertieft. Unter 
den Lehrfägen, welche Pythagoras aus Indien nach Krotona 
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verpflanzte, gehört deſſen Lehre von der Seelenwanderung. 
Manche Sonverbarfeiten, welche das Syſtem des Pythagoras 
zu haben ſcheint, als das Stillfchweigen, das Verbot Fleifch 
zu genießen, fanden ihren Grund in brahmanifchen Kehrfägen. 
Selbſt in den eleufinifchen Geheimniſſen fchienen Lehren zu 
berrichen, welche indifchen Urfprung verrathen. Hat die grie— 
chiſche Phitofophie aus indifchen Quellen gefchöpft, fo hat man 
noch mehr Urfache dies bei den Egyptern vorauszufegen. Wo— 
ber Moſes alfo feine Weisheit geholt, dies mögen meine Lefer 
felbft beurtheilen. Ich habe Feine Luft einen Streit darüber 
anzufangen, und überlaffe es dem Gutdünfen eines jeden die 
Ideenkette, die ich aus Indien ableite, mehr oder weniger aus: 
zudehnen oder abzufürzen. Wenn dieſe indifche Herleitung 
nicht jeden befriedigen dürfte, fo wird man doch meine Be: 
baupfung in Anfehung des mongolifchen Religionsſyſtems 
zugeben. 

—. 4 Die Mongolen haben, wie fie felbit geftehen, ihre Re— 
nr on figion unmittelbar aus Zibet, und mittelbar aus Aennaͤt— 
mend aus kaͤk erhalten. Zum Andenken des Urfprungs haben fie die 

Indien. aͤnnaͤtkaͤkiſchen Schriftzeichen aufbehalten, ob fie gleich nichts 

weiter davon verftehen als daß fie diefelben zur Noth Iefen 
koͤnnen. Diefe ännätkäfifche Sprache ift die — indifche. Herr 
Staatsrath Pallas, welcher diefe Vermuthung zuerft hatte, 
führt al$ Gründe an, daß die tibetanifchen Priefter das Land 
Aennaͤtkaͤk in das füdliche Aſien feßen, und die Kalmüden uns 
ter mehrere ännätkäfifchen Provinzen auch Bengalen rechnen. 
Diefe Gründe wären allein fchon hinreichend, da nur Indien 
auf der füdlichen Seite von Tibet liegt, und Bengalen den 
wichtigften Theil Indiens enthält. Es laffen ſich indeß noch) 
ondere eben fo bedeutende Bewegungsgründe fir dieſe Be 
hauptung geltend machen. Eine Menge Furzer Gebetformeln 
in den mongolifhen Urfunden find offenbar indifchen Urs 
fprungs. Wenn wir die fremden Gebete, die fih in den mon⸗ 
golifchen Urkunden befinden, mit den Proben vergleichen, bie 
Paullinus (Syst. Brahmanicum, Rom. 1790. 40.) von der 
Sanffritfchrift geliefert hat, fo herrſcht in beiden eine gewiffe 
Stleichförmigfeit, die gar zu auffallend ift, um fie dem 
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Zufall beizumeſſen. Die myſtiſche Sylbe Om ſpielt auch 
in den Gebeten der Mongolen eine wichtige Rolle, und 
die Benennung Guru, welche beim Goh Tſchikitu (einer 
mongoliſchen Religionsſchrift) vorkommt, bedeutet in Indien, 
nach Paullin, einen angeſehenen Geiſtlichen, und nach der 
kalmuͤckiſchen Erklaͤrung einen Lama. Wer ſich noch mehr von 
der Gleichfoͤrmigkeit der ännätfäfifchen und indiſchen Sprache 
überzeugen will, der braucht uur die indifchen Schriftzüge, 
welche in Kleuker's „Abh. über Alterthum und Lit. Aftens 
(Thl. 4.) vorkommen, gegen das ännätkäfifche Alphabet zu 
halten, welches dem 2ten heile der mongolifchen Nachrichten 
des Etatsraths Pallas angehängt ifl. Da indeffen die indi- 
[hen Alphabete noch jeßt unter fich abweichen, fo dürfen wir 
und nicht wundern, daß fich dieſe Aehnlichkeit nicht über ale 


Schriftzeichen ausdehnt. Die Gleihförmigkeit aber der: 


indifhen und mongolifchen Religionslehren liefert 
uns einen neuen Grund, den Urfprung der legten 
von der erften abzuleiten.” 

Har Bergmann giebt hierauf einen Abriß von dem 


5 


tibetanifh-mongolifchen Lehrſyſtem, defien Inhalt —— 
ieſen. 


ſtens aus Originalurkunden, mit Benutzung der mongoliſchen 
Nachrichten von Pallas entlehnt iſt. Denken wir an die 


Siamefen, fo bieten fich auch bier Beweife für deren Ab: ' 


flammung ans Indien. Aus der Inſchrift einer Pagode fchliegt 
Chambers (Kleufer’s Abh. uber Alterth. Afiens 3. Bd. ©. 
25.) auf ehemalige Gemeinfchaft zwifchen den Siamefen und 
den Indiern auf der Küfte Koromandel; ferner behauptet er, 
daß zwifchen dem Bali (der Gelehrtenfprache in Siam) und 
dem Sanffrit eine auffallend nahe Verwandtſchaft merkbar 
ift, und daß derfelbe Neligionsdienft, der gegenwärtig unter 
ven Siamefen gilt, einft in Dekan herrfchend geweſen feyn 
muß. De la Loubare erklärt ſich (in feiner Beichreibung 
von Siam): „Que la religion des Siamois vient de ces 
quartiers lä, parce qu’ils ont lude dans un livre, Balic, que 
Sommonacadom, qui les Siamois adorent, etoit fils d’un 
Roi de l’ile de Ceylone.“ Diefer Sommonacodom ift aber 
der Buddha der Indier, und bei beiden Voͤlkern iſt ihm der 
5 


Die Braminen, 


n 
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vierte Wochentag geheiligt, weil er identijc mit dem Hermes 
der Egypter und Merkur ift. 

Die bisherigen Zeugniffe mag ein Auszug aus der 1779 
befannt gewordenen Reifebefchreibung des geiftreichen Le Gentil 
bejlätigen: „In früher Zeit herrfchte in mehreren Theilen Sn: 
diend, vorzäglih auf Malabar und Ceylon eine Religion, 
welche den Gott Bud oder Budba, den man in Indien. 
jet nur noch dem Namen nach fennt, zum Gegenſtand der 
Anbetung machte. . Allein diefe Verehrung hat aufgehört. Nur 
einige Familien find, von den übrigen Kaften abgejondert und 
verachtet, der Verehrung des Buddha treu geblieben und mo: 
gen die Religion der Brahmanen nicht anerkennen. Ein merk: 
würdiger Umſtand ift es auch, daß man unweit von der Stadt 
Pondidſcheri eine Granitjäule von feltener Schönheit an: 
trifft. Diefe Statue, etwa 34 Fuß hoch, ift bis an die Huf: 
ten im Sande verfunfen, und wiegt gewiß mehrere taufend 
Pfund. An Geftalt und Umrig ift fie dem Sommonafodom 
- der Siamefen vollfommen gleich, diefelbe Geftalt des Kopfes, 
diefelben Gefichtözuge, dieſelbe Richtung in den Armen und 
eben folche Ohren. Die Geftalt dieſer Gottheit, die gewiß im 
Rande ‚verfertigt ift, und welche den wirklichen Gottheiten, der 
jeßigen Einwohner in nichts gleich kommt, fiel mir fehr auf, 
al3 ich durch dieſe Ebene fam. Als ih mich wegen diefer 
fonderbaren Figur erfundigte, verficherten ale Zamuler, daß 
es Baruth (Buddha) fey, aus dem man nichts mehr made; 
feine Verehrung und feine Fefte hätten aufgehört, feitdem die 
Brahmanen fih des Volksglaubens bemächtigt hätten.” In— 
dem Le Gentil über diefen Gegenfland noch ausführlicher 
redet, aͤußert er weiterhin, daß diefe Gottheit der Fo der Chi: 
nefen fey, defien Verehrung, wie fie felbft berichten, aus 
Indien zu ihnen gefommen ift. In der That fiheint die Be: 
nennung Po, welche die Siamefen zuweilen ihrem Buddha 
geben, diefe Meinung ſehr zu unterfiügen. Wenn aber auc) 
der Buddhaismus von dem Religionsſyſtem der jegigen 
Brahmanen fi ſtark unterfcheidet, und ehemals ın mehreren 
Laͤndern Indiens vorherrfhend war, fo find, wie Le Gentil 
verfichert, die Grundlehren beider Selten doch diefelben. 
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Buddha ift im brahmanifchen Syſtem allerdings eine wichtige 
Perfon, und bis jest hat er nicht aufgehört, ihnen ein Ideal 
der Weisheit und heiligen Lehre zu ſeyn; und obfehon er nicht 
zu den Hauptgottheiten der Brahmanen gehört, und feinen 
außern Gultus hat, fo braucht man doc nicht vorauszufegen, 
daß die Brahmanen ihn je aus feinen Tempeln verdrängt 
haben; denn Haupttempel hatte er feinem Character nach viele 
leicht nie in Indien. Daß ehemals fein Cultus wichtiger ge- 
wefen, und die Siamefen noch jeßt viel aus ibm machen 
läßt fih dadurch erflären, daß er ald eine Verkoͤrperung (In— 
carnation) des indifchen Gottes Wiſchnu einft auf Erden her: 
abgefommen feyn fol, um Religion und Wiffenfchaft zu leh— 
ren. Da aber nach dem indifchen Mythenſyſtem während des 
vierten oder legten Weltalterd, worin wir gegenwärtig leben, 
dergleichen Verkoͤrperungen Wifhnu’s nicht mehr erfolgt 
feyn follen — weil: diefes Zeitalter zu eifern und fündhaft 
ift, als einer folchen Wohlthat des Himmel5 werth zu feyn, 
jo waren zwei Sahrtaufende, feit welchen dieſes Weltalter Dauert, 
wohl hinreichend, die Verehrung des Buddha immer mehr 
finten zu. laffen. Eben fo darf man die noch fortdauernde 
Verehrung deffelben in Stam damit erklären, daß diejenigen, 
welche als neue Anbauer jener Länder, die Neligion des 
Buddha zu einer Zeit mitnahmen, wo fie in dem Lande, von 
welchem fie auszogen, noch fehr geltend war. 

„Die lamaifche Neligion in Tibet ift einerlei mit der 5. 6. 
brahmanſchen“ (gefteht Kleufer in f. Zufägen zu den afiat. Aus die Ve— 
Aterth. Bd. I. ©. 462.) Beide haben diefelben Grundlehren "un. 
von Incarnationen, Wiedergeburten u. ſ. w. zum Theil 
diefelben Mythen, diefelben geheiligten Symbole und einerlei 
ſymboliſchen Geift, nur daß das Prieftertyum und die Hier⸗ 
archie hier zu einer Hoͤhe und Alleinherrſchaft gelangt iſt, wo— 
zu die indiſchen Brahmanen ſich nie erheben konnten oder 
wollten. Diefe Lebtern blieben mehr in einem collegialifchen 
Verhältniffe, aber der erfte Lha ) welcher von Indien aus: 


*) Zufammengefegt mit der indifchen Sylbe mah’ (groß) heißt cs der 
große Cha (bei ben Chinefen Fo genannt) der 1026 Jahre vor Chrifti 
Geb. (in weldyes — die Japaner ihren Xaca oder Sakha Bhudda 
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ging, erhob ſich zu einer perſoͤnlichen Incarnation, oder zu ei— 
nem Gottprieſter — Bnddha wird meiſt unter dieſem Cha: 
racter verehrt — und indem, er diefes Incarnationsrecht für 
feine Nachfolger erblich machte, entftand jener Unterfchied zwi— 
fchen der brahbmanifchen und lhamaiſchen Hierarchie. 
Inſofern die Brahmanen einen Adel haben, der höher als der 
fönigliche ift, und ihre Ausiprüche den Eöniglichen vorgehen, 
gleichen fie den Lhama's, nur wollen fie nicht wie diefe felbft 
incarnirte Brahma's feyn, fondern nur deffen Ausleger. Die 
Lhama's hingegen unterfcheiden fich wieder von den Brahma— 
nen dadurch, daß fie fich nicht mit weltlichen Dingen befchäf: 
tigen, womit fih die Brahmanen gern abgeben, weil fie 
Frauen und Kinder haben. Jene leben ehelos, und befigen 
eigene hamathümer, deren Verwefer für ihre Bedürfniffe hin— 
länglich ſorgen.“ | 
8.7.. Daß die Chineſen als ein Zweig des indifchen Urvolfes 
— betrachten ſeyen, haben viele Gelehrte außer Zweifel geſetzt. 
Insbeſondere hat W Jones (im erſten Bande der aſiat. 
Unterh.) dieſe Wahrheit nachgewieſen. Er beruft ſich im Ein— 
gange ſeiner Abhandlung auf die Ausſage der Brahminen, daß 
die Dſchinaͤs (fo werden fie im Sanffrit genannt) Indier 
waren von der Kifchetri oder Kriegerfafte, welche die Vorrechte 
ihre Stammes verließen, in verfchiedenen Parteien an ber 
Nordoftieite von Bengalen herumfchweiften, nad und nach 
die Neligion und Gebräuche ihrer Vorfahren vergaßen, und 
mehrere Fuͤrſtenthuͤmer errichteten; diefe wurden hernach in ben 
Ebenen und Thaͤlern, die fie jest befißen, vereinigt. Doc 
hören wir Jones Meinung, die ald Refultat feiner eigenen 
Forſchungen hervorging. | 
Sn den Sanffritgefeßen über bürgerliche und religiöfe 
Pflichten, die man dem Menu zufchreibt, und deren ungeheue: 
res Alterthum wir nachzuweiſen bald Gelegenheit erhalten wer— 
den, fand Jones folgende, feiner Behauptung für die Abs 


Samanokhodom fegen) in einem Theile Indiens als incarnirter 
Sott von einer Jungfrau geboren feyn foll. Diefer bezog, als er zu 
fterben fchien, einen andern Körper und fo fort bis auf den jegigen Groß» 
Lama von Zibet, in welchem ber erſte La oder Eha noch fortlebt. 
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ffammung der Chinefen aus Indien, günftige Stelle: „Viele 
Familien von der Militairklaſſe verließen allmählich die Vor— 
fchriften der Vedas und die Gefellfchaft der Brahmanen, und 
lebten in einem entehrten Stande, fo wie die Einwohner von 
Javana, Zichina, Saca u. ſ. w. Eine weitläuftige Erklärung 
dieſes Textes würde hier überflüflig feyn, und es ift nur Fol: 
gendes zu bemerken. Da diefer indische Schriftfteller ein fehr 
alter Gefeßgeber war, und fein Zeugniß, ohne Abfichten ge: 
fagt, unverdächtig ift, fo kann die Frage leicht entfchieden wer: 
den, wenn man erft weiß, daß das Wort Tſchina, China 
oder Sina bedeute: „Die gelehrten Pandits unter den Bra: 
minen verlicherten mich einſtimmig“ — ſetzt Hr. Jones hin: 
zu — „die Tſchinas des Menu hätten fich in einem ſchoͤ— 
nen Rande, an der Norboftfeite von Gaur und an der Oſtſeite 
von Nepal niedergelaffen, fie wären ſchon lange gefchidte 
Künftler gewefen, fie felbft hätten Sineſiſche Götterbilder ge: 
fehen, die ſich offenbar auf die Altefte Religion Indiens noch 
ehe Buddha dafelbft erfchten, bezögen. Zur Unterftügung 
meiner Meinung, die ich als das Reſultat langer und 
genauer Unterfuhungen liefere, brauche ih nur als 
Beifpiel anzuführen, daß Amita mit einem Accent auf der 
erſten Sylbe im Sanffrif unermeßlich bedeutet, und die 
Einwohner Bengalens fprechen e8 Dmito aus. Als aber die 
Religion des Buddha's, Maja’s Sohn, aus Indien nach 
Sina (China) Fam, nannten ihn die Einwohner diefes Landes, 
da fie den Namen ihres neuen Gottes auszufprechen nicht im 
Stande waren, Foe der Sohn des Moje und theilten feinen 
Beinamen Dmito in drei Sylben, O-mi-to. Mit diefen drei 
Sylben verbanden fie gewiffe ihnen eigenthümliche Sdeen, und 
drücdten fie im Schreiben durch drei verfchiedene Symbole aus. 
Schon aus diefem Beiſpiele Fünnen wir urtheilen, ob eine 
DBergleichung ihrer Sprache mit den Dialecten anderer Natios 
nen, uns in Hinficht ihres Urſprungs auf einen fichern Schluß 
führen Eann. Doch giebt mir der hier angeführte Fall einen 
‚analogiichen Grund. ES ift folgender: der Buddha der In- 
bier ift unftreitig der Fo der Chinefen, aber auch ihr Stamm: 
vater wird von ihnen Fo-hi genannt, wovon die zweite Sylbe 
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ein Opfer bedeutet. Nun war nach den Puranas (eine 
Gattung heiliger Bücher der Indier) der Stammovater desjeni: 
gen Kriegerftammes, den fie Tſchandravanſa nennen, fein 
anderer ald Buddha oder der Genius des Planeten Merkur, 
von dem im fünften Grade der Fuͤrſt Druhja abftammte. 
Diefen fchiete fein Vater Jajati ins Elend. in den öftlichen 
Theil von Indien, mit diefer Verwuͤnſchung: „Möge deine 
Nachkommenſchaft nicht8 von den Veda's (die vornehmfte 
Keligionsfchrift der Indier) verftehen!” Die neuern Chineſen 
konnten den Namen des verbannten Prinzen nicht ausſprechen. 
Nun wage ich zwar nicht die Muthmaßung, daß die letzte 
Sylbe feines Namens in Yao verwandelt worden fei, Doc) 
will ich nur foviel bemerken: Yao war der fünfte Nachkomme 
von Fohi, oder doch der fünfte Sterbliche in der erften Fai- 
ferlichen Dynaftie. Ferner halten felbft alle Chinefen die ganze 
Geſchichte von ihm für poetifch und fabelhaft; dann war Yao's 
Bater, Tico der erfte Zürft, wie der indifche König Jajati 
der mehrere Weiber nahm, endlich erfchien Foht, das Haupt 
ihres Stammes (died fagen auch die Chinefen) in einer weit 
lichen Provinz, und fehlug feinen Hof in dem Birk Tſchin 
auf, wofelbft auch die von Menu erwähnten Herumläufer fich 
feftgefegt haben follen. In diefen Parabeln ift aber noch fol— 
‚ gender Umftand merkwürdig. Premare (in |. Zractat über 
die Mythologie der Chinefen) nennt die Mutter des Fohi, die 
Zochter des Himmeld mit dem Beinamen: Blumen lie: 
bend. ABS diefe Nymphe am Ufer eines gleichbenannten 
Fluſſes fpazieren ging, fand fie fich plöglich von einem Re— 
genbogen umgeben, bald darauf ward fie ſchwanger, und 
‚beim Schluß des zwölften Jahrs von einem Sohne entbun: 
den, fo glänzend wie fie felbit, der den Titel Sui, Stern 
des Sahrs, hatte. Im mythologiſchen Syſtem der Sndier 
war die Nymphe Nahini, Beherrfcherin der vierten Mondre: 
gion, die vornehmite Geliebte des Soma oder des Mondes, 
Sie führte auch den Beinamen Gumudanajaca (d.h. Freude 
an einer Art von Waſſerblume, die bei Nacht blüht). Ihr 
gemeinfchaftliches Kind war Buddha, Negent des Planeten 
Merkur, und von dem Mamen feiner Eltern auch Rauhinja 
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und Saumja genannt. Pramare will überdies in dem 
Gott Sui den Zupiter erkennen; aber eine fo genaue Aehn— 
lichkeit zweier Kabeln hätte man dod) nicht erwartet, und für 
meine Abficht ift es hinlänglich, daß fie eine Familienaͤhnlich— 
feit zu haben fcheinen. Der Gott Buddha, fagen die In— 
dier, heirathete die Jla, deren Vater in einer wunderbaren 
Arche von einer allgemeinen Wafferfluth gerettet ward. Nun 
glauben aber die Chinefen wie die Indier, die Erde ſey einft 
ganz mit Waffer bedeckt gewefen. Dies befchreiben fie in ihren 
authentifchen Büchern mit folgenden Worten: Das Waffer floß 
überall, dann fegte es ſich und trennte das altere Zeitalter des 
Menichen von dem jüngern.” Ob die Theilung der Zeit, 
wovon ihre poetiſche Gefchichte anfängt, der Erfcheinung des 
Fohi auf dem Gebirge Tfchin vorherging, oder ob die große 
Ueberſchwemmung in der Regierung des Yao fich nur_auf die 
niedern Diftricte feines Meiches einfchranfte, dies haben Die 
hinefifchen Annaliften unwiffender Weife untereinander ge 
worfen.“ | 

Wir finden auch, daß die Einwohner von China ein 
altes Syſtem von Ceremonien und abergläubifchen Meinungen 
hatten, welches mit dem indifchen Gottesdienfte ftarfe Aehn— 
lichkeit zeigt. Le Gentil bemerkte große Aehnlichkeit zwifchen 
den Leichengebräuchen der Chinefen und der Sraddha der 
Sndierz und Bailly fchließt eine gelehrte Unterfuchung mit 
‚den Worten: „Sogar die Eindifchen und abgefchmadten chineſi— 
hen Fabeln enthalten einen Ueberreft von der alten indifchen 
Geſchichte und einen geringen Abriß der erften Zeitalter der In: 
dier. Da die Bauddha’s wirklich Indier waren, fo kann 
man ſich denken, daß fie viele in ihrem Lande ausgeuͤbten Ger: 
monien nach China brachten. Auch haben fie wie die Andier 
die merfwürdige Periode von 432,000: Sahren und den Cyclus 
von 60 Jahren, und die Vorliebe zur myſtiſchen Zahl 9, fer— 
ner aͤhneln ſich ihre Faſt- und Feſttage, beſonders bei Son— 
nenwenden und Aequinoctien, auch ihre Exequinos beſtehen 
aus Reis und Fruͤchten, die den Manen ihres Vorfahren dar— 
gebracht werden. Auch haben ſie mit ihnen gemeinſchaftlich den 
Abſcheu gegen rothe Gegenſtaͤnde, den die Indier ſo weit 
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reiben, daß felbft Menu, indem er einem Brahminen erlaubt 
Handel zu treiben, wenn er fich nicht anders ernähren Fann, 
ihm doch verbietet mit rothen Tüchern, fie feyen nun von 
Linnen oder Wolle oder aus Seide gemacht, zu handeln. 
Ale Umftände weifen darauf hin, daß Chinefen und Indier 
urfprünglich ein Volk waren; weil fie aber ſchon mehrere Sahr: 
faufende getrennt find, fo haben fie nur wenige ſtarke Züge 
Züge ihrer Verwandtfchaft behalten.‘ *) 
—— Wenden wir uns nun zu den Japanern, ſo berichten 
van, Kampfer und Titſing (deren vieljähriger Aufenthalt unter 
dieſem Volke fie als glaubwürdige Zeugen erfcheinen läßt), daß 
Die Sapaner es für eine Beleidigung anfehen, wenn man ihre 
Abftammung von den Chineſen herleitet, denen fie in mehrern 
mechanifchen Künften überlegen find. Hingegen aber läugnen 
fie nicht, daß fie ein Zweig von demfelben alten Stamme find, 
wovon die Chinefen entiprangen. Hier darf nicht uͤberſehen 
werden, Daß die indifchen Götterbilder fchon in den fruͤheſten 
Zeiten in Sapan verehrt wurden; und unter den angebeteten 
Gößen finden wir, nah Kämpfer, ſchon vor der Einführung 
des Buddha (in Japan unter dem Namen Sacja oder 
Xaca verehrt) viele von denjenigen, die man täglich in den 
Tempeln von Bengalen fieht, befonders die Göttin mit 
vielen Armen, weldbe die Naturfräfte vorftellt, und in 
Egypten Iſis, in Bengalen Iſi genannt wird. Ihr Bild, 
wie es Kämpfer liefert, Fannten gleich alle Brahmanen, denen 
es Jones zeigte, und erinnerten fich defjelben mit Freude und 
Entzüden. Sind auch die Chinefen von den Japanern ſehr 
verfchieden, fowohl in ihrem Mutterdialecte, ald auch in ihren 
aͤußern Sitten und vielleicht auch in ihren Geifteskräften, fo. 
läßt fich dies durch den ungeheuern Zeitraum erflären, welcher 
zwifchen der Gegenwart und- jener Periode liegt, als dieſe Voͤl— 
ferfchwärme, die wir ihrer geographifchen Lage nach hier vor 
treten ließen, von dem großen indifchen Stamme, zu dem fie 
urfprünglich gehörten, fich getrennt hatten. 


*) Die Hpypothefe des De Guignes bie Shinefer zu Coloniſten Egyp— 
tens zu machen, hat-Paw firgreich widerlegt. 
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Schließlich berufen wir uns noch auf da3 Zeugniß eines 
neueren Neifenden Crawfords (Zagebuch der Gefandtichaft 
an die Höfe von Siam und Cochin-China ©. 523.) wel: 
cher bemerkte, daß die Menfchenracen, welche den weiten 
Landftrih von Bengalen bi China bewohnen, ihre DBers 
wandtfchaft auf den erften Anbli erkennen laſſen. Die 
Dialecte diefer Nationen haben mit einander eine Aehnlich— 
feit in der Structur und im Idiome gemein. Sie haben 
viel von einander entlehnt, fcheinen aber dabei von ein: 
ander verfchieden zu feyn. Die Sprachen, aus welchen 
ihre meiften Wörter herftammen, find das längft ausgeftorbene 
Sanfkrit und Bali. Daß diefe Völkerfchaften alle Eine Fa: 
milie urfprünglich gewefen feyn müffen, geht aus ihrer gemein— 
Ichaftlichen Unähnlichkeit mit allen andern afiatifchen Racen herz 
vor. Sie befisen diefelbe phyſiſche Geſtaltung; ihre Sprachen 
fimmen in Structur und Idiom ganz mit einander überein; 
und ihre Sitten, Gewohnheiten und Gebräuche find fich gleich. 
Diefe Parallele läßt fi) auch noch weiter ausdehnen, denn 
ihre Neligionsformen zeigen kaum einen Schatten von Diffe: 
renz; fie haben auch diefelben Geſetze, diefelben politifchen und 
civiliſtiſchen Inftitutionen. Die Buddhaverehrung, welde alle 
diefe Nationen mit Einem Bande vereint, läßt alfo, wie fehon 
oben angedeutet worden, auf eine Parthei aus der Secte des 
Wiſchnu — deffen neunte Incarnation Buddha feyn fol — 
[hließen, die von den Brahmanen verdrängt wurde, wie 
Rhode (in f. Werke: „Ueber religiöfe Bildung der Hindu“ 
1. 8). ©. 365.) vermuthetz; und wenn die Dfchinas in alten 
indifhen Sagen als Afuras und Rakſchaſas mythifch gewor— 
den find und böfe Geifter repräfentiren, fo ift daraus auf die 
Entfernung. jener Periode zu ſchließen, in welcher jene Aus: 
wanderungen fich ereigneten. Jene Namen hatten die Brah: 
maverehrer oder Suras (Sonnenkinder) den Dſchinas gegeben, 
um fie als Auras (Mondfinder), die den Brahma (die 
Sonne) nicht als höchfte Gottheit anbeteten, fondern diefe Ei- 
genſchaft auf Wiſchnu (die Luft) übertrugen, zu bezeichnen. 
Weil diefe alfo der Religion der Brahmanen  feindlich gegen: 
überfianben, fo hieß ed von den Afuras, daß fie den Göttern 
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den Krieg ankuͤndigten. Der Mythus gedenkt ihrer im 
Ramayana, einen der aͤlteſten indiſchen Heldengedichte, am fruͤ— 
heſten; ausgeſchmuͤckter wird die Sage von ihrem Kaͤmpfen 
im Mahabharat (Aſiat. Originalſchr. B. J. ©. 321.) und 
im Bhagavat (Aſ. Orig. B. J. S. 126.) erzaͤhlt. Es iſt 
aber klar, meint Rhode, daß jener Mythus nur allegoriſche 
Einkleidung eines geſchichtlichen Stoffes iſt, der die geiſtige 
und religioͤſe Bildung der Vorfahren zweier Voͤlker einfaßt, 


die anfaͤnglich als zwei Familien, von zwei Schweſtern und 
einem Vater abſtammend, und neben einander lebend darge— 


ſtellt, zwar als tugendhaft aber auch als herrſchſuͤchtig be— 
ſchrieben werden, ſich dadurch entzweiten, und Feinde wurden. 

I % Muß nun Indien, ald dem Mutterftaate fo vieler aſia— 
a x tifchen Voͤlkerſchaften, unmwiderleglich ein höheres "Alter als 
für Indiens jenen zugeflanden werden, jo find die Gründe für deſſen 
— hoͤchſtes Alterthum noch uͤberzeugender, wenn man den Ur— 
ſprung ſeiner Sprache verfolgt; und die bis jetzt bekannt ge— 
wordenen Schaͤtze feiner Literatur, die Reſte feiner Tempel— 

bauten u. ſ. w. mit kritiſchem Blicke pruͤft. Um das Alter 

der Sanfkritſprache zu beweiſen duͤrfen wir nicht erſt uns auf 

die Ausſagen der Braminen berufen, welche die Erfindung 

des Sanffritäihrem Gott Iſchwara zuſchreiben, der ſchon bei 
der Weltfhöpfung dieſe Sprache geredet haben fol, fondern 

wir hören auf die Urtheile eines W. Jones, welcher, indem 

er ihr eine wunderbarere Bauart ald der griechifchen und 
(ateinifhen Sprache zugefteht, und die feinere Bildung 

des Sanffrit anpreift, zugleich auch bemerkt, daß fie in den 
Wurzeln der Zeitwörter und in ihren grammatifalifchen For— 

men eine ftärfere Verwandſchaft mit den genannten beiden 
Idiomen verräth, als der bloße Zufall hätte bewirken koͤnnen, 

alfo auf das höhere Alter des Sanfkrit fchliegen läßt. * 

beachten wir Halhed's (in der Vorrede zu ſeiner Gram— 

matik des reinen Bengaliſchen) ausgeſprochene Meinung, 

welche lautet, daß Saͤnſkrit die Stammmutter aller Sprachen 

und Dialecte vom Perſiſchen Meerbuſen bis an die Meere 

von China ſey, welches daraus erhelle, daß man im Perſi— 

ſchen, griechiſchen u. ſ. we Sanſkritiſche Wörter finde, 
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und zwar gerade ſolche, die den erſten Grundſtoff jeder Sprache 
ausmachen; erwaͤgen wir auch, daß die Zend-, Pali- und 
Prakritſprache, welche alle wie das Sanſtrit — laͤngſt 
ausgeſtorbener Idiome nur als Gelehrtenſprache in je— 
nen Laͤndern noch fortdauern, wie Unterſuchungen ergaben, 
nur abweichende Dialecte des Sanſkrit ſind, und daher man— 
chen Sprachforſcher verleitete, dieſes Idiom als die Urſprache 
auszugeben, und bedenken wir, daß, wie der Name ſchon an— 
zeigt das Sanſkrit der ausgebildetſte Dialect iſt, und in 
ihm alle Formen entwickelt ſind, die im Geiſt und Weſen 
der Urſprache uͤberhaupt moͤglich waren, ſo ſind wir befugt, 
das Sanſfſkrit, wenn nicht für die Urforache doch mit Cole: 
broofe ( Asiat. Res. Vol: VII. p. 200.) mindeftens für die 
ältefte Tochter einer längft verloren gegangenen Urfprache 
zu halten, welche allmählich in verfchiedenen Klimaten fich s = 
änderte. ARE 
Ein nicht minder wichtiges" Zeugniß für das hohe Alter Literatur. 
des Sanffrit, und folglich für das Alter des diefe redenden 
Bolfes felbft, geben die in diefem Idiome erfchtenen Schrifs - 
ten, welche fammtlich das Gepräge des hohen Altertyums an . 
fich tragen. Bei einer Kritif der Veda's foweit fie von 
Golebroofe (Asiat. Res. VII. 378.) geftelt worden, er: 
giebt fich, daß dies voluminöfe Corpus nicht in einem Zeit: 
alter entitanden ſey. E3 finden fich zahlreiche Gebete, die in 
mehreren Beda’3 vorkommen, wie die heilige Hayatri, welche 
die Einheit Gottes lehrt, ferner die Hymne Peruſpaſucta, die 
bemweift, daß fie zu einer Zeit verfaßt worden, als die Spras 
he ſchon die Verfeinerung hatte, mit welcher fie in den epi: 
Shen Gedichten der Indier erfiheint, mithin der Canon erft 
um diefe Zeit gefchloffen wurde. Auch findet fih in den jün: 
gern Büchern eine Sage, daß nad einem Jahrtauſend eine 
Neuerung mit den Veda's vorgenommen worden, die Lehren 
in Mofterien gehüllt, und den Layen endlicy ganz entzogen 
worden, daß die Priefter eine Menge Geremonien erfuns 
den und feitdem Alles in den Veda's finden wollten, was 
Smagination und SIntereffe ihnen eingaben ( Holwels Nach: 
richten S. 187.). Iſt aber auch die Zeit der Entftehung 
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diefer Bücher und der Sammlung derfelben zu einem Gan: 
zen nicht zu ermitteln, fo giebt e8 dennoch manche Gründe, 
welche das hohe Alter derfelben nicht bezweifeln laffen, denn 
einmal ftüßt fi das unermeßliche Gebaͤude der indischen Res 
ligion auf die Veda's und konnte diefe Lehre ohne diejelben 
nicht zu dem Umfange ausgebildet feyn, wie wir es fchon zu 
Aleranders Zeit gewahren. Die Veda's find ferner die Quelle 
der indiichen Literatur geworden. Das Epos erwähnt ihrer 
und hat ihre Mythen verarbeitet. Juriſtiſche Werke beziehen 
fih auf fie, Philofophen bauten Syſteme auf fie, Grammas 
tifer und Lericographen ‚entnehmen ihre Regeln und Belege 
aus ihnen. Die Bellimmungen der Fefttage, welche in einer 
- Art von Kalender bei den Veda's fich finden, deuten aftro: 
nomifh auf eine hohe Zeit hin. Bei den urfprünglichen 
Hymnen endlich find Zufäge oder Veränderungen unmöglich, 
weil Sylben und Wörter in denfelben durch) Maforethen ge: 
zahlt find, und in den rhythmifchen Theilen ohnehin durch 
das Metrum feftgehalten werden. Regiſter, faft von gleichem 
Alter geben den Inhalt eines jeden Veda an, und Commen— 
tare, die wieder ihre Gloſſen haben, fihern den Text vor je: 
der Gorruptel; und da Copien der Veda's über ganz Indien 
verbreitet find, fo müßten Snterpolationen fich leicht entdecken 
laffen. Indeſſen fanden fi) nur in den Upanifchads (Kom: 
mentare der Veda's) verdächtige Stellen (As. Res. VIII. 494.) 
Diefe Beweisgründe für die Aechtheit und das Alter der 
Veda's führt Bohlen (in f. alten Indien I. ©. 131.) mit 
dem ihm eigenthümlichen Fritifchen Scharffinne an; doch auch 
an einer andern Stelle berührt er diefes Thema wieder, in: 
dem er bemerkt: „das fonft fo mißliche argumentum a silen- 
tio darf und muß angewendet werden, wo fo wichtige und in 
das Leben tief eingreifende Gegenftände verfhwiegen find, als 
die lange vor Aleranders Invafion in Indien fchon üblichen 
MWittwenverbrennungen und die Religion Buddha’. Erftere 
find in dem Gefegbuche Menu's — das nad) Jones feine 
jetzige Geftalt mindeftend vor drei Jahrtauſenden ſchon er: 
halten haben mußte (©. U. Alterth. B. 1. ©. 418. der 
deutfch. Ueberf.) — nicht gedacht, und in den epiſchen Ge: 
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dichten ebenfalls unbekannt, denn die Frauen ziehen ſich in 
die Einſamkeit zuruͤck, oder leben nach wie vor in der Fami— 
lie. Das Geſetzbuch, auf welches ſich das Epos ſtets bezieht, 
haͤtte daruͤber Beſtimmungen geben muͤſſen, weil es von 
Wittwen ſpricht; und doch waren dieſe Opfer zu Alexanders 
Zeit laͤngſt ſchon im Gange mit allen Einzelnheiten, welche die 
Purana’s darüber feftftelen. Die altindifhe Verfaſſung, 
wie fie die Griechen ſchildern, tft, ald ob fie aus Menus Gefeg 
gefchöpft hätten, ganz nach diefem Goder eingerichtet. Die 
Hierarchie war damals längft ansgebildet, die Staften waren 
mit ihren Namen und Berrichtungen bekannt, als die riechen 
Indien betraten'; und fo gehen wohl Epos und Menu über 
dDiefe Zeit mit Sicherheit hinaus. — Ein wichtiger Punft ift 
auch die Buddhalehre. Menu Eennt fie nicht, obgleich Feßeri= 
fhe Schriften erwähnt werden. Die Bhagavadgita, welche 
die damaligen Syſteme der Philofophie berüfichtigt, weiß durch— 
aus nichts von der des Gautama (Buddha oder Sammanos 
fodom ) der neunten Verkoͤrperung des Gottes Wifchnu, fon: 
dern befchäftigt fich bloß mit der achten Incarnation (Krifchna) 
und im Gegentheil flüßt fich der Buddhaismus auf die Lehre 
der Sanffrit:Philofophie, die im Bhagavadgita vorgetragen 
wird. Nun gehen aber faft alle Angaben der Buddhiften, fo 
fern fie fich einander feyn mögen, mindeftens auf daS zehnte 
vorchriftliche Sahrhundert als Anfangspunft ihrer Lehre zuruͤck. 
— Endlich ift oft darauf hingedeutet worden, daß die allego: 
riſche Kunft oder Darftelung der Götterbilder nach bedeutfas 
men von der menjchlichen Geftalt abweichenden Formen erft 
ein Erzeugniß des Epos geweſen. Aber nach diefen fymboli- 
Ihen Geftaltungen erfcheinen bereit3 alle Götter und Heroen 
in den alten Felfentempeln Indiens, und wie etwa die tabula 
Iliaca erſt die Gefchichte des trojanifchen Krieges nach Homer 
darftellt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug auf die 
Kriege, welche das Epos Ramayana befchreibt. Sie find mit 
ihren noch ungelefenen Verſen einftweilen die ſtummen Zeugen 
für eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr von ihrem Ent: 
fiehen fpricht, und der harte Stein bereits verwittert. 
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Ergiebt ſich aus folhen Angaben das hohe Alter der in- 
difchen Literatur zur Genüge,. fo find die Zeugniffe der 
Baukunft unferer Behauptung für das Altertyum des indi: 
Ihen Volkes nicht minder günftig. Die indifchen Baudenk— 
mäler, redende Bürgen der vormaligen Größe diefer Nation, 
treten überall als Niefenkräfte der Dauer und Ausdauer und 
entgegen. Die großartigften unter ihnen find die unter der 
Erde befindlichen fogenannten Felfentempel. — Beltheim 
(über die Onyrberge S. 49.) fagt mit Recht: „Jahrhunderte 
großer Cultur mußten den indischen Denkmälern vorangehen, 
da fie durch Gefhmad und Größe der Unternehmung die Mo: 
numente der Egyptier weit übertreffen,’ und Stiegliz (Geld. 
d. Bauf. ©. 46.80.) aͤußert fi), dag fie aller Baukunſt über: 
haupt vorangingen. Bohlen (alt. Snd. II. ©. 45. 99.) bes 
merkt: „die Steinart der Grotten gehört zu den allerhärteften, 
und dennoch ift fchon vieles verwittert.” Und an einer andern 
Stelle ruft er aus: „Wie fehr verfchwinden gegen jene Rieſen— 
bauten des alten Volks die jebigen Städte Indiens, Die von 
den Zeiten Akbers an, defjen großartige Anlagen nun ebenfalls 
zertruͤmmern, immer mehr einfchrumpfen und die Pygmaͤenge— 
ftalt der heutigen Nation zur Schau tragen. Statt des Gra— 
nits und Marmors ift allenthalben Lehm und Holz an die 
Stelle getreten.” Auch Sonnerat (Reife nad Oftindien 1. 
©. 182. u. f.) flimmt in diefen Zon. „Der Tempel der fie: 
ben Pagoden genannt, zwifchen Pondichery und Sadras — 
vermutbet ee — muß einer der älteften auf der Küfte Koro: 
mandel feyn, denn nahe ans Ufer der See gebaut, reichen die 
Wellen jebt bi$ ans erſte Stockwerk empor. Aber auch, die 
Pagode Schalembron trägt das Gepräge hohen Alterthums. 
Die Infihriften darauf, aus welchen man die Epoche ihrer 
Erbauung beflimmen koͤnnte, find fait gänzlich verlofchen, und 
die noch übrigen lesbaren Charactere find nun ganz unbraud) 
bar, weil fie aus einer Sprache find, die fich fchon aus der 
Melt verloren hat.” Heeren (in f. Zufägen zu den Ideen 
u. ff. S. 36.) gleichfalls macht uns darauf aufmerkffam, daß 
wir aus den indifchen Denfmälern auf das Altertum der Na: 
tion am ficherften ſchließen fünnen, wenn er fagt: „Ihr Anfang 


fowohl, al$ die vollendete Ausführung, wie die Natur der Ars 
beit jelbft lehren, daß eine lange Neihe von Jahren dazu ge: 
hörte, fie zu verfertigen. Die Steinart des Felſens, in welchen 
die Tempel eingegraben, der Thon=Porphyr *) ift eine der als 
lerhärteften, und Eonnte nur durch Huͤlfe jenes berüymten ins 
diichen Stahls: Wu genannt, bezwungen werden, welcher 
im Alterthume duach feine Vortrefflichfeit berühmt war. Iſt es 
glaublich, Daß das Andenfen eines folchen Unternehmens ſich 
verloren haben follte, wäre es nicht fchon im hohen Alterthume 
ausgeführt? Auch hat die Natur felber ihm die Spuren Die: 
fes hohen Alterthums eingedrudt. Manche der Vorſtellungen 
an den Wänden diefer Zempel find fo verwittert, daß fie Faum 
noch zu erfennen; und welche Neihe von Sahrhunderten mußte 
bei einer fo harten Steinart dazu erforderlich feyn? Endlich 
fheint auch der Styl, der in den meiften dieſer Kunfiwerfe 
berrfcht, nicht weniger ihr hohes Alter zu verbürgen. Sein 
Character it bei großer Vollendung dennoch hohe Einfachheit. 


Die merkwuͤrdigſten diefer Felfentempel find die von El: 
lora, Saljette und Elephante. Das Alter der Grot- 
ten zu Ellora **) ift auf hiſtoriſchem Mege gar nicht mehr 
zu ermitteln. Die Braminen röden ihre Entſtehung in die 
Fabelzeit hinauf. Nur aus ihnen läßt fich noch ihr muthmaß— 
liches Alter ermitteln. Folgende Umftände bürgen- für ihr ho: 
hes Alterthum: 
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Ich Tann dies mit Gewißheit ſagen da ich cine Probe davon aus 
der Blumenbachſchen Sammlung zugleich mit der Probe des Wutz beſitze, 
und dem erſten daraus zu London verfertigten Inſtrumente, einem Feder—⸗ 
meffer. Deeren. 


*+) Man bente fich ein Felfengebirge in Form eines Hufeiſens, deffen 
beide Enden eine halbe Meile von einander entfernt find; in diefem Felſen⸗ 
gebirge eine Reihe von Zempelgrotten, oft drei Stockwerke übereinander, 
bald in Verbindung mit einander, bald wieder durch Zwiſchenraͤume ces 
trennt, in denen ſich abet wieder viele Eleinere Grotten finden. Altes, was 
die Baukunft an Größe, Pracht und Verzierungen über der Erde Eennt, 
ſieht man hier auch unter der Erde, Vorhöfe, Treppen, Bruͤcken ‚ 8a: 
pellen, Säulengänge, Obelisfen, Koloffe u. ſ. w. 
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Erſtlich tragt Alles in den Grotten » Anlagen ben rein 
indifchen Character. Nichts Fremdes, weder in der Mytholo: 
gie, no in der Kunft, ift darin wahrzunehmen. Sie find 
alfo aus Zeiten, wo die Nation noch Fein fremdes Volk in ih: 
vem Lande gefehen hatte. Aber eine Stufenfolge fcheint in 
diefen Anlagen unverkennbar. Wenn in den Tempelgrotten zu 
Saljette und Elephante Alles einfach und die Sfulptur 
in ihrer Kindheit erfcheint, fo Eindigt dagegen im Haupttem: 
pel von Ellora Reichthum und Mannigfaltigkeit der Darftel: 
lungen al$ auch die Vollendung der architectonifchen Formen, 
wie der Bildwerke die höchfte Bluͤthe der indifchen Kunft an. 
Es müffen wohl Jahrhunderte dazu gehört haben, jene Wun— 
derwerfe zu vollenden, aber Alles Spricht dafür, daß die Grot: 
ten zu Ellora demungeachtet jünger find, als die zu Elephante 
und Salſette. 

Zweitens, fcheint in den leßtgenannten Fellengrotten der 
Schiwa: Eultus herrſchend geweſen zu ſeyn. Neben diefen aber 
auch jener de Buddha. Sie müffen alſo aus Zeiten feyn, 
wo die Budphaverehrer noch nicht aus Indien verdrängt was 
ren. Die Anlagen von Ellora verrathen hingegen nichts mehr 
vom Buddhadienſte. So viel aber iſt gewiß, daß in diejem 
Zeitraume die beiden noch beftehenden Secten des Wiſchnu 
und Schiwen fihon getheilt waren und nebeneinander be: 
ftanden, was man bei den Grotten zu Elephante und Salſette 
noch bezweifeln, darf. Alſo wird auch dadurch das jüngere 
Alter der Grotten zu Ellora erweislich. 

Drittens, fprechen für ihr fpätered Alter auch die an 
den Wänden dargeftellten Gegenftände aus den beiden großen. 
indifchen Heldengedichten Mahabharata und Ramayana. 

Viertens endlich enthalten die Grotten von Ellora aud) 
Inſchriften im Sanffrit, woraus erhellt, daß zu jener Zeit Diefe 
Sprache noch herifchend war, alfo ein neuer Grund für ihr’ 
hohes Alterthum.“ | 

Bohlen (alt. Ind. I. 93.) merft an, daß die Brah— 
manen den Urfprung der Monumente zu Ellora, — die im 
Bergleiche zu denen auf Salſette und Elephante, wie hier an: 
gedeutet worden, noch immer nicht die Alteften Indiens find — 
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in den Anfang des vierten Weltalterö feßen, wo fie der himmz 
lifche Architeft Wiswakarma erbaut haben fol, (As. Res. VI. 
p. 391.) Diefer aber hat feinen eigenen Tempel zu Elora, 
was ein gutes Vorurtheil für die Architeetur des Volkes erre— 
gen foll. | Be 0 
Daß aber den Felfentempeln auf Elephante und Sal: 
fette ein noch höheres Alterthum zugeftanden werden muß, er: 
giebt fi) daraus, weil in den erftern Sculpturen und Bild: 
werfe einen Tempel Schivens errathen laffen, vom Wiſch— 
nu⸗-Cultus ſich dafelbft aber noch‘ feine Spur findet. 

Die Tempelgrotten auf Salfette laſſen in ihren Denf: 
mälern auf ein gleiches Alter mit denen zu Elephante ſchlie— 
en, wiewohl ihre Aushöhlung eine noch längere Zeit erfordert 
haben muß. Die Berwitterung vieler Bildwerfe gibt auch 
hier die fprechendften Beweife von Sahrhunderten, die verfließen 
mußten, bis diefe Monumente in ihren jeßigen Zuſtand famen. 
Bon den Denkmälern zu Elephante unterfcheiden fie fich aber 
durch die Inſchriften, die man an ihren Wänden findet. 
Das Alphabet, in welchem fie verfaßt find, hat mit feinem der 
vielen jet auf der Halbinfel gebräuchlichen Aehnlichkeit, und. 
Niemand hat noch den Schlüffel dazu entdedt. 4 

Nachdem wir die Zeugniffe dee Sprachfunde, Lite» . 12. 
ratur und Baufunft für das hohe Alter Indiens eo ee 
men haben, fragen wir auch die Sternfunte Diefe ift, * 
wie die Baukunſt, unſtreitig in Indien zuerſt gekannt gewefen. 
Wir beduͤrfen uns nicht erft auf Lucian (in f. Tract. de 
Astrologia) zu berufen, weil wir ficherere und überzeugendere: 
Beweisgruͤnde für die Echtheit diefer Vermuthung vorzubringen 
im Stande find. Die Aftronomie ift unffreitig eine Erfindung 
der. Brahminen. Schon die Araber fchreiben ven Indiern 
reelle Verdienſte um dieſe Wiſſenſchaft zu (Robertsons histo- 
rical Disquisitions on India p. 113.) Maſſadi, der Indien be— 
ſucht hatte, ſpricht von einer alten Sternwarte mit 12 Thür: 
men (Silvestre de Sacy Not. et Extraits I. p- 9.) und Sul- 
tan Baber weiß daß Vikramadidya vor 1584 Jahren, alfo 
87 J. vor Chr. Geb. Sternwarten errichtet habe, und daß 
die Indier noch ihre alten Tafeln gebrauchten (Baberd Denkw.. 


"Die Braminen 4 
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S. 138.). Die Chineſen geben mit Beſtimmtheit an, daß 440 
Jahre vor Chr: Geb. ein mötfcher Aſtronom zu ihnen gefom: 
men ſey (Quaxterly Review 1810. p. 293.);, und die Araber 
danken ebenfalls die erfien Anfaͤnge diefer Wiffenfchaft den In: 
diern, denn bevor nach Alhazen um das Jahr 800 den Alma— 
gaß des Ptolomaͤus ins Arabiſche uͤberſetzt, war ſchon das aſtro— 
nomiſche Werk, woraus ſpaͤter Muhamed Ibn Muſa die Alge— 
bra epitomatiſirte, aus dem Indiſchen von Alfazar uͤbertragen, 
und dieſe Tafeln, Die ein indiſcher Fuͤrſt, Phigar, hatte berech⸗ 
wen laſſen, blieben lange ven arabifchen Aſtronomen unter dem 
Namen des großen Sindhind befannt, und felbit vie Ziffern 
vom Arabiſchen Worte Zaffar, hebr. neu entlehnt, welches 
in dieſen Sprachen zaͤhlen heißt, find ihrem Geftandniffe zu: 
folge vom den Indiens geborgt ff. Bohlen alt. Indien I. 
©. 222.5 Bor dem Studium der Ganffritliteratur wurden 
die Ausfagen der Araber uͤberhoͤrt; feitdem hat man aber er: 
fahren, daß die Braminen noch gegemvärtig die alten Zabel: 
ken. haben, mittelſt welchen. fie die Eklipſen berechnen, und vor: 
berfagen. Man wußte daß dieſe Zafelr im vielen Abfchriften 
gleichſam erblich waren im der Händen jener Braminen, die 
als Theofophen galtem, und ohne aflronomifche Kenntniffe zur 
befier, Doch bie Verpflichtung hatten, den jährlichen Kalender 
‚it feinem unzähligen: aſtrologiſchen Kleinmeiftereien zur fertigen. 
Man: war Zeuge gewefer, wie ſchnell und ficher nach jenen 
Tafeln herschnet wurde, und mit welcher Geringſchaͤtzung die 
Braminen dabei auf die Europaͤer herabſahen, aber ebenfalls 
war man Zeuge gewefen, wie wenig ſelbſt bie Gelehrteften ine 
Stande waren: über die Gefeße des geflirnten Himmels Nechenz 
fchaft zu geben (As; Res IX, p. 32%) Diefes mußte eim 
lebhaftes Verlangen: nach jenen. Tabellen erregen, und fie ge 
riethen endlich dens Aſtronomen Le Gentil in die Hände, der’ 
fie im Jahre 1784 in den Memeoires mittheilte. Gr hatte erſt 
den Schluͤſſel dazu ſuchen müflen, gelangte aber dann zu dem 
merkwuͤndigen Reſultate, daß fie weit über unſere Zeit zurüds 
gingen, und je älter je mehr der Wahrheit näher kaͤmen, dage⸗ 
gen die juͤngern oft große Gorrestionen nöthig hatten Le Gentil, 

der früher im: Sahre 1768 nach Pondichery gegangen war, um 
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die Sndifchen Aftronomen Fennen zu lernen, hatte Die Opera: 
tionen der Braminen fehr einfach gefunden. Die Zeit wurde 
mittelft der Klepfydra gemeffen, ein Meridian mit dem Schat— 
ten des Önomon, aber nur, wenn die Sonne im Aequator 
fand, gezogen, "und nach demfelben Inſtrumente ſchienen fie 
auch ihre geradwinkligen Pagoden errichtet zu haben. Nichts: 
defloweniger berechneten fie im Beiſeyn Le Gentils eine Monds 
finfterniß, die nur um 30 Minuten von der genaueften Beob— 
achtung abwich. (Bohlens Snd. Il. ©. 276.) Le Gentil 
tagt auch (Mem. de FAcad. 1776, p. 111.) daß Feine Nation 
des Alterthbums fo viele Spuren einer alten Aftronomie auf 
finden laſſe, als Indien, won welcher fie aber jest nur den 
Schatten übrig hätten. Daß fie es in diefer Wiffenfchaft un: 
abhängig von andern Nationen zu großer Vollkommenheit ge- 
bracht, und oft eine Genauigkeit fich finde, die wir mit den 
beften Inſtrumenten erft bewirkten, meint Bailly (Sternk. 
des Alterth. I, ©. 127.) Daß die aftronomifchen Kenntniffe 
der Stamefen und anderer öftlichen Völker von den Indiern 
berühren, foriht Montücla aus; daß ihre Aftronomie nicht 
in änigmatifche Allegorien gehuͤllt ſey, wie Sonnerat be 
hauptet, fondern klar und verftändlich, ja leichter zu faffen 
wäre, als jedes andere Merk, wenn erſt die techniſchen Termen 
zugaͤnglich werden, die aber von den Pandits (Gelehrten) kaum 
mehr verſtanden find, bemerkt Davis (As. Res. II.); daß 
endlich fruͤhzeitig die Indier beſſere aſtronomiſche Regeln, als 
die Griechen zur Zeit des Ptolomaͤus gehabt, behauptet Cole— 
brooke As. Res. XII, ©. 459.) und befonders verdienen des 
Lestern Worte hier mitgetheilt zu werben, ba wir jede gründ- 
‚liche Kenntnig Indiens ihm verdanken. „Wir können” & 
fagt er — „mit Beltimmtheit ſchließen, daß was die Praͤci— 
Kon der Nachtgleichen betrifft, die Indier eine Theorie hatten, 
welche, wenn gleich fehlerhaft, ihre eigene war, ferner daß fie 
Kenntniß von einer gleichförmig ruͤckgaͤngigen Bewegung hat: 
ten, und daß fie der wahren Berechnung diefer Bewegung fo 
viel näher gekommen waren, als Ptolomäus (As. Res. XII, 
©. 220.) Was wir auch von dem Suriahibdhanta halten 
mögen, fo haben wir jedenfalls die Gewähr eines Gitats aus - 
4* 
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Aryabhatta, um zu zeigen, daß die Indier die Quantität der 
Präceffion viel genauer erreichten als Ptolomaͤus (Ibid. p. 226.) 
Die Sndier hatten unbezweifelt in einer ſehr frühen Periode 
einige Fortichrirte in der Aftronomie gemacht, welche fie zur 
Regulirung der Zeit ausbildeten. Ihr Kalender, fowohl der 
bürgerliche als veligiöfe, wurden hauptlächlich durch Sonne und 
Mond bedingt. Die Bewegungen diefer Geſtirne wurden auf: 
merkſam von ihnen ‚beobachtet, und mit folhem Erfolge, daß 
ihre Beflimmung der fynodifchen Nevolufionen des Mondes, 
auf welche fie vorzüglich achteten, eine weit genauere ift, als 
die Griechen je erreichten.” ! 

Sp weit Colebroofe, und die aftronomifchen Werfe 
vechtfertigen diefe Behauptungen. Ihr Jahr iſt ein Sonnen: 
jahr, beftehend aus 12 Monaten zu 30, 31 und 29 Lagen. 
Der aftronomifhe Tag beginnt mit Sonnenaufgang und hat 
nicht 24, fondern nach indifcber Art zu theilen, 60 Stunden. zu 
60 Minuten. Demgemäß gibt Aryabhatta das Jahr auf 365 
Tage, 15 Stunden, 31 Minuten und 15 Sekunden an, oder 
nach einzelnen Monaten: 

- April hat 30 Tage 55 Stunden 32 Minuten. 
at sale 5.1.2 ⸗ 12 ⸗ 
—— 
Jun—— — ⸗ 12 ⸗ 
— ⸗ 10 
Sept. ⸗ ————— ⸗ 22 ⸗ 
En Te A 54 3 7 ⸗ 
Novbr.: 29 = 830 —— 
Decbr. :. 29 ⸗20 s 93 : 
“Sa. ⸗ — —— ⸗ 16 ⸗ 
Febr. — —— ⸗ 24 ⸗ — 
Mär «30 2 20. > 2 un A 
365 Tage 15 Stunden 31 Minuten 15 Gel. 
und gerade fo beflimmte man es noch gegenwärtig dem Le 
Gentil, mithin nach unferm Stundenverhältnifle auf ‚363 
Zage 6 St. 12 Min. 30 Sef., und alſo nur zwei Minus 
ten länger als unſere Aftronomen das fiderifche Jahr bejtim: 


men, nämlich zu 365 T. 6 St. 50 Min. (S. Euler doctr. 


“ 
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temp. Ind. p. 203.) Dagegen aber um 3. Minuten länger, 
als das des Hippard) und Ptolomäus von 365 Tag, 6 Gt. 
9 Min. 48 Sek. (S. Ideler hiſt. Unterf. über aftron. Beob. 
d. Alten ©. 109.) Diefe bewundernswürdige und doch nicht 
übereinftimmende Genauigkeit zeugt vollfommen für eigene Bes 
rechnung, wozu noch fommt, daß andere indifche Aſtronomen 
abweichen und nur. in den Sef. ja fogar in den Terzien va— 
riiren. (S. Bohlens Ind. I. ©. 283. — 85.) 

Es giebt aber noch drei. wichtige Zeugniffe für das hohe 
Altertum der aftronomifchen. Wiſſenſchaften in. Indien. Diele 
find die Erfindungen: 1) der Woche, 2) des Zodiafs oder 
Zihterfreifes und 3) die Ungabe des MWeltalters, welche, 
wie jest bewiefen werden foll, von den. andern Voͤlkern Aſiens 
nur den Indiern abgeborgt ſeyn Fonnten, weil alle Umſtaͤnde 
den Brahminen die Ehre der Erfindung, zuertheilen.. 

Die kurze Periode von fieben Tagen findet fich zwar 3.13 
auch bei den Chaldäern, Egyptern und muthmaßlich auch Be Sn —— 
den. Perſern (vgl. Eſther I, 10 und die vielen. Beziehungen auf —— 
die heilige Sieben bei dieſem Volke) ebenſo wie bei den Ara⸗ 
bern, welche mit. dem Sonntage die Woche begannen, und auc) 
den Griechen fihien dieſe Zeiteintheilung nicht ungefannt zu 
feyn. Darauf laſſen die Verſe des Aeſchylus ſchließen: 

6 0&uvog Tus Eßdouns Eßdouayeras 
Ava Anolloy Eılst. 
. (Sept. c. 'Theb. 806.) und Heſiods: 
EBdoun, leoov Yuae, 
’EPT. xei 'HMEP. 

Nun findet fich aber auch bei den. Indiern diefe- Sieben: 
zahl mit. allen Nebenumftänden wieder. Die Sieben. überhaupt 
fpielt in ihren Mythen. eine fehr bedeutende Mole, wobei man 
nur an. die 7 Riſchis, an die 7 Zungen. des Agrıs, an den 7 
häuptigen Drachen, den. 7 mündigen Ganges, an die 7 Rei— 
nigungshöllen. (Boboons) und insbelondere an die 7 Roſſe des 
Surya (Sonne) zu denken braucht. Auch ordnen fie die 
Mochentage nach unferer Weife, wie au dem Sonnerat er— 
heit. Merkwuͤrdig ift, daß bei allen Völkern die age in 
berfelben Ordnung, und abweichend von der Reihenfolge ihrer 
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Entfernung, welche die Geflirne am Himmel einnehmen, ſich 
folgen; ein Problem, welches nur durch die Aſtrologie de3 
Orients gelöft, und wodurch es hoͤchſt wahrfcheinlich wird, daß 
die Gombination von Einer Nation zuerft gemacht fey. Die 
Geflirne waren wie im ganzen Alterthum nad) dem fälfchlich 
fogenannten Ptolomäifhen Syfiem geordnet, die Sonne nad) 
optifcher Taͤuſchung in die Neihe gezogen, und man begann 
mit dem fernften, dem Saturn, unter deffen Einfluß die erfte 
Stunde des Sonnabends und diefer felbft zu ftehen Fam, bis 
nach ſteter Wiederholung die 25. Stunde, oder die erfie des 
Sonntags der Sonne anheim fiel (Sdeler, Handb. d. Chronol. I, 
S. 178.) Es folgt aus diefer Anordnung, daß fie von den 
Hebräern, die aller Aftrologie abhold waren, nicht getroffen 
werden Fonnten; fie machten nur den Tag des Saturn zum 
Andenken an die egyptiſche Knechtſchaft (5. B. Mof. V, 15.) 
nationell durch Stiftung det Sabbats, wodurch zugleich das 
jüngere Alter der chaldäifchen Cosmogonie in. der Geneſis, 
welche auf das Inſtitut der Woche ſich ſtuͤtzt, gegeben iſt, denn 
die Verehrung des Saturn, dem ſie ſich eine Zeit lang hinge— 
geben (Amos V, 26.) galt fuͤr Abgoͤtterei, weil die Egypter 
und Phoͤnizier dieſen als Schutzgott des Volks betrachteten. 
Ruͤhren, wie Herodot verſichert, die Stunden von den Baby: 
(oniern ber, To können nur dieſe mit den alten Indiern in die 
Schranken treten binfichtlih der Abgranzung und Anordnung 
der MWochenperiode, und es wird nur von einer mehr ober we— 
niger einfachen Combination «abhängen, welcher von beiden 
Nationen der Sieg verbleibe. Höchft merkwuͤrdig iſt zuerfl, 
daß die Indier auf eben demfelben Wege durd die Stunden: 
vertheilung zu ihren Wochentagen gelangen, wie es Colebrooke 
aus den Sanffritfchriften nachgewieſen hat, (As. Res. V, p. 107, 
VII, p. 286.) jedoch fo, daß mit dem Sonntage, wie einer auf 
den Geflirndienft gegründeten Religion natürlicher iſt, begon= 
nen ward, und fodann, daß dabei nit 24 Stunden, fondern 
60 Muhurtas zu Grunde Tiegen, nach deren Vertheilung bie 
ruͤckwaͤrts gehende Reihenfolge der Tage ſich ergiebt. Die ins 
difche Stunde iſt dem Namayana (I, 60, 10.), wie dem Ges 
ſetzbuche Menu's (L, 6#.) bekannt; aber während hier der bir: 
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gerliche Tag aus 30 derſelben beſteht, sinn der aſtronomiſche 
nach 60 Stunden zu 6O Minuten, die Minmte zu 60 Sekun⸗ 
den, und dieſe Zahl iſt es eben, welche fir die Anordnung der 
Moe einiges Gewicht zu Gunften der Indie in ſich ſelbſt 
tragen möchte, da fie hier auf fo vielfahe Weile in die Zeit: 
theilung eingreift. Zudem fchrieb man fchon fruͤhzeitig den Ins 
Diern die Woche zu. Offenbar thut dieſes Philoſtratus (in ſ. 
Leben des Apollonius IN, 41.) ſelbſt wenn «5 erdichtet ſeyn 
follte, daß ein Brahmin dem Apollonius 7 Ringe geſchenkt 
babe, welche mit dem Namen der Planeten verjehen waren, 
und von denen er täglich einen andern nad) dem Namen des 
Tages am Finger tragen ſollte. 

Der Thierfreis ward von Freret und vielen andern 
Gelehrten lange Zeit für eine Erfindung ber Egyptier ausge: 
geben. Aber auch diesmal muß eine felche Ehre den Indiern 
vindicirt werden, weil die Bilder des Zodiafs, wenn wir fie 
als einfache Kalenderzeichen anfehen, welche ſich auf die klimati— 
[hen VBerhältniffe desjenigen Landes beziehen muͤſſen, dem fie 
ihren Uriprung verdanken, nur auf Indien paflen. Ohne Ruͤck— 
fiht auf den wahren Anfang beginnen wir mit den drei bes 
deutfamften Zeichen, welche auf periodifche Ueberfhwenmung 
hinweiſen, und fchon von den Alten fo gefaßt wurden. (©. 
Ideler über Sternnamen S. 196.) 


1. Der Steinbod eine Doppelgeftalt halb Fiſch, halb 
Bod. Bei den Indiern ift e3 der Delphin, und wird dann 
mit einem, dem Gott Varuna geweihten, Seeungeheuer ver: 
wechſelt. Die Bildung des ausgehenden Fiſchſchwanzes kommt 
bei der Matſyavatar des Wifhnu>vor, um aber das Steigen 
des Waſſers anfchaulich zu machen, zeichnet die indifche Sphäre 
bie Protoma einer Gazelle (ſtatt des Bocks zuweilen) hinzu. 


2. Der Waffermann gießt aus einer Urne Waſſer— 
fröme herab: Da, wenn er fein Amt verwaltet, in Egypten 
weder Nitfährellung, noch Tonderlicher Regen ift, fo liegt ſchon 
hierin der Beweis gegen: die angeblich eguptifche Erfindung des 
Zodiaks. Nach diefem periodifchen Regen folgt im dritten 
Monate der Regenzeit das völlige Wachjen der Ströme, welches 
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3. Die Fiſche andeuten. Im folgenden Monate iſt das 
Waſſer ſo weit abgelaufen, daß man im | 

4. Widder das Fleine Vieh wieder auf die Weide trei- 
ben fann. © — | 

9. Der Stier ift das natürlichfte Zeichen, daß man das 
Feld befiellen müffe, und nebenbei ift die Reihenfolge beobad): 
tet, weil nah dem Schafvieh im Frühlinge das Rind wirft. 
6. Die Zwillinge find auf der indifchen und egypti— 
chen Sphäre verfchiedenen Gefchlecht3. | 

7. Der Kreb3 ift wahrfcheinlich unrichtig, da die egyp⸗ 
tiihe, wie die indifche Abbildung einen zur Sonne firebenden 
Käfer vorftelt. 

8. Der Löwe bildet gegenwärtig nicht mehr den Culmi: 
nationspunft der Sonne, wie nach der alten Sphäre, auf 
welche die Mythen fich beziehen. Was allegorifche Erklärer 
von der Achnlichkeit des Namens zwifchen Löwe und. Wajler 
in der altegyptifchen Sprache, von der Löwenbändigung bei 
dem Tempel des Ofymandias, von dem Löwen als Nilfymbol 
noch bemerken, ift gefucht, und für die Zeit von der es ji) 
handelt, zu Fünftlich. 

9. Die Jungfrau das Bild der Ernte, bezieht fich auf 

die Göttin Erde, wenn fie ihre Gaben fpendet. 
- 10. Die Waage mit zwei Schalen, tula bei den Ins 
diern genannt, warauf Yama die Thaten wägt, bedeutend bie 
aequalitäs an ſich, wie denn auch dies Bild das natürliche 
Zeichen der Nachtgleichen ift. 

11. Der Skorpion ein Bild, welches fich gleichfalls 
nur auf Indien bezieht, weil dafelbft um dieſe Zeit es eine 
Menge giftiger Inſekten und Krankheiten aufweiſt, (©. Le 
&entil mem. de l’Acad. 1785. p. 449.) Aud) 

12. vom Schüßen will feine Deutung auf Egypten 
paſſen. | 

Nur diejenige Nation auf deren Klima alle Zeichen fich 
beziehen, kann den Thierkreis angeorönet haben. Dies ift we: 
ber mit Egypten, noch mit Perfien der Hal, daher Voß (zum 
Aratus, Vers 281.) der für Egypten flimmt, beim Waffer: 
mann ganz verlegen Außert: „Sihade, dag, wenn der Waſſer— 
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mann am Himmel fein Amt verwaltet, in Egypten weder Nil— 
fchwellung noch Negen ift, und ebenfo der für Perfien ſtim— 
mende Rhode (Zendfage ©. 247.) in gleicher Verlegenheit, 
fich mit der leeren Ausflucht zu helfen fucht: „die Bilder ber 
Zeichen waren ihnen. gegeben (?) die Bedeutung derfelben hatte 
ſich aber verloren (sie!) da fie mit den flimatifchen Erſchei— 
nungen de3 Landes nicht zufammen treffen.” — Die Wider: 
fprüche mit Egypten find aber viel zu auffallend. Wenn an: 
dere Fluͤſſe abnehmen, fleigt der Nil vom Sommer: Solftitium 
bis zur. Herbfinachtgleiche, fagte Ichon Diodor (IT, 36.) und 
wenn andere Völker Winter haben, blüht Alles in Egypten 
(Athenaeus Deipn. 5. 6.). Die Frühlingsnachtgleichen finden 
im Widder Statt. Der Nil beginnt zu fteigen im Krebs 
(Manilius VI. 748). Die Ueberfhwemmung dauert bis zur 
Mage in der Herbftnachtgleiche, und der Löwe Fann nicht mehr 
das Bild der Sonnenhöhe feyn. Die Aderarbeit fangt erſt 
im November, aljo im Schügen an (Plinius XVII. 47), und 
erft im April ift die Sonne im Stiere, der nicht einmal Erntes 
ftier feyn Fann, denn die Ernte fallt hier im März, während 
im Zeichen der Sungfrau das Land unter Waffer if. Am Nil 
"wird alfo die ganze Ordnung verruͤckt, und mit Feiner gerin: 
gern Aenderung hergeftellt, als wenn wir die Frühlingsnacht: 
gleiche in die Wage fegen und den Krebs als Winterfolftitium 
annehmen, wie Dupuis (Origine des cultes p. 406. 457) 
annimmt, daß aber dann der Köwe, Kreb5 und Stier ihre 
Bedeutung verlieren, iſt noch eine Kleinigkeit gegen Das unge: 
heure Alter diefer Pofition, welche 14,272 Sahre vor Chr. 
Geb. Statt fand. Düpuis fcheint hier felbft Schwindel em: 
pfunden zu haben, wenn er, um einzulenfen, feit der Suͤnd— 
fluth eine Ungleichheit im Fortrüden der Nachtgleichen. hypo— 
thefirt, als hätten fich die Geftirne nach Menfchenwig in ihrer 
ewigen Ordnung wankend gemacht. Dazu kommt, daß die 
Conjunctur nach einem egyptifchen Zodiak gewagt worden war, 
den der lügenhafte Kircher (Oedip. Aegypt. II. p. 164. 206) 
erft zufammenfeßte, und der an den römifchen und arabifchen 
Zahlen fich entlarvt. 

Auf das nördliche Indien und Bengalen aber paßt der 
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Zodiak vollkommen, denn waͤhrend die Kuͤſte Malabar durch 
die Muſſons aus Suͤdweſt in der Regenzeit mit Egypten voͤl— 
lig uͤbereinſiimmt, und mit den Herbſtnachtgleichen das Zus 
ruͤckziehen des Waflers auch hier eintritt, beginnt Dagegen in 
Bengalen der Nordofl: Muffon im Herbfie, und die Regen: 
monate fallen unferer Sphäre gemäß vom November bis Fe 
bruar. Die Veda's fehen den Lenz unter Die Zeichen der Fi: 
ſche bis zum Stier fofort nach der Ueberſchwemmung (Ar. Res. 
VE. p. 233). Diefe drei Monate find die angenehmſten, «3 
beginnen fodann die Pilgerfahrten nad) Haridvari bis zum 
April hin (As. Bes. X1. p. 4506), Das Schafvieh, welches 
kein Marfchtand, wie Egypten, liebt, wird auf die Weide ges 
trieben, und hat fich feit den Nachrichten des Ktefias nicht 
verringert, da man zu Madras ſechs Schafe um eine Pagode 
einkaufen Fannı. (Sprengel’3 neue Beiträge u. f. w. VI. 
©. 68.) Endlich beginnt auch die Aderzeit unter dem Zei— 
hen Des Stiers (Le Gentil Voy. I. p. 547), und der Zhier: 
kreis bietet fomit noch jest dem Indier eine Art von Kalender 
dar, während er für Egypten eine durchaus nichtöfagende Hie: 
roglyphe iſt. Colebrooke muthmaßt, daß auch die Araber 
diefe Bilder zuerfi ven den Indiern hatten (As. Res. IX, 
». 323), und diefe fagen es ja felbit, infofen Maffudi den 
Zodiaf auf Brahma zurüdführ. (Deguignes in den Me- 
moires de l’Academie XXV. p. 770.) | 
Es dringt ſich endlich auch Die Frage auf, ob die Anord— 
nung des Thierfreifes getroffen wurde als Sache und Bild 
sufammenfielen, mit andern Worten, ald der Widder Frühlings: 
Nachtgleichezeichen war, welches, nad Bode, um das Fahr 
560 vor Chr. Geb. Statt fand, oder ob es früher gejchehen 
fey? Man darf hier nicht willfürlich rüden, weil das Alter 
fo fort in das Ungeheure waͤchſt, denn die FZortrüdung der 
Nachtgleichen beträgt in 72 Jahren einen Grad, mithin tritt 
erft nach 2160 Jahren ein anderes Zeichen an die Stelle des 
fruͤhern. Der ganze Kreislauf endet in 25,920 Sahren (Bode 
zu Ptolemaͤus ©. 236. Nach Ideler's Chronol. I. ©. 28 
in 26,777 3. Die Fortrücung in 100 3. zu 19.207 40° am 
genommen). Einzig und allein die Wage, welche Zeichen der 
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Gleichung bleiben muß, tritt förend ein, ‚alle übrigen Bilder 
aber erhielten in Indien ihre deutlichfte Beziehung, wenn mit 
dem Stier das Jahr fich eröffnete. Die Hitze mit ihren Fie— 
bern wird am druͤckendſten in den Herbfinachtgleichen im Skor— 
pion, gerade wie die perjiiche Lehre und die biblifche Kosmo— 
gonie das Hereinbrechen des Uebel unt:r dem alten Drachen *), 
und jüngere Stücde des Zend-aveſta (perfiiche Neligionsfchrift) 
3 unter dem Zeichen der Wage annehmen; im Steinbod 
teigt die Sonne und das Waſſer der Ströme, angedeutet durdy 
das Amphibium Mefara, welches alfo nicht fo gut den Wen— 
depunkt einnimmt. Der Waſſermann gießt feine Ströme her 
unter, der heilige Käfer (Krebs) erhält Bedeutung, weil er 
erſt zur Sonne firebt, aber noch nicht den hoͤchſten Punkt 
derſelben bezeichnet. Diefer ift denn im Löwen, dem Haufe der 
Sonne bei den Aftrologen, daher Herkules ausruht auf ber 
töwenhaut und in Egypten der Thron des Horus auf dem 
towen if. (Horapollo Hierogl. I. 17. Macrob. Saturnal. I. 
21.) Ueberhaupt beziehen ſich Die fiderifchen Mythen alle nur 
uf dieſe Sphäre, beſonders war in ihnen der Stier figu- 
irt, an deffen Stelle in fpatern religiöfen Mythen das Lamm 
oder der Widder trat. Die Chinefen fangen noch jest mit dem 
Stier zu zahlen an und feiern die Wiederkehr der Sonne im 
Waflernann (Bailly Sternk. d. Alten I. ©. 330 und .Il. 
S. 63). Noch jest bezeichnen Die Perfer ihre zwölf Bilder mit 
numeräichen Buchftaben (Chardin, Voy. V. p. 84) und im 
Zend-Aveſta wird der Urſtier im Fruͤhlinge gefchaffen. Noch 
veutlicher wird dies beim Apis, dem heiligen Stier der Egyp⸗ 
ter, der Urheber der Fruchtbarfeit (Aelian. hist. anim. 11, 10), 
welche: für Egypten durchaus feine Bedeutung hatte. In al 
en religiöfen Mythen des Drients eröffnet der Stier das Jahr, 
und e5 geht mit ihm und dem Frühlings-Aquinortium bei der 
Weltſchoͤpfung die Umwaͤlzung fammtlicher Geftirne aus. Au 
den Veda's beginnen die Krittika's (Plejaden am Halfe Diefes 
Sternbildes) fowohl Die Keihe der Mond» Nakfhatras, als den 
großen Eyclus überhaupt im Monate Magha (April) und Co— 
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lebrooke ſetzt dieſe Anordnung um 1400 J. vor Chr. Geb. 


(As. Res. VIII. p. 491. IX. p. 332.) Nur die Egyptier, bei 
denen fchon früher die Perfonification der Erde durch eine Kuh 
al3 eine auswärtige Vorftellung vermiuthet werden durfte (Alt, 
Snd. I. ©. 255), treten bier, durch ihr Klima genöthigt, mit‘ 
der fpäter erhaltenen Sphäre allenthalben in Widerſpruch.“ 
Bon diefer durch Bohlen eben fo gelehrt als fcharffinnig 
zufammengeftellten Beweisführung für die Erfindung des Thier: 


(nur ſcheinbar Freies in Indien gehen wir nun zu dem dritten, aus der Aſtro— 
verihiedenen) nomie entlehnten Zeugniffe, für die Erfindung jener Wiffen: 


Angabe des 


Arrcıs der ſchaft von den Brahminen, tiber, nämlich ihre Angabe vom 


Welt. 


Weltalter, und, da fie bei allen fcheinbar verſchiedenen Anga— 


‘ ben der übrigen Völker, nach genauerer Vergleichung, wie bald 


gezeigt werden fol, dennoch mit jenen auffallend übereinftimmt, 
überdies nur die Brahminen für die von ihnen angegebene 
Summe au die Urfachen vorbringen koͤnnen, fo geht daraus 
unzweideutig hervor, daß die Sternkunde in Indien am frü: 
heften cultivirt worden fey. | 

Die Indier nehmen bekanntlich vier Weltalter an. 
Die Dauer der drei verfloffenen Weltalter und die des vierten 
(jeßigen) werden, wie Sonnerat (Reifen. Oftind. I. ©.245) 
mittheilt, auf folgende Art berechnet *). Die”Zeit, welche der 
Mittelfinger nöthig hat, um fich, wenn er gegen den Daumen 
geftüst ift, lebhaft von demfelben zu trennen, tft einem Mo: 
ment gleih und heißt Matire. " Zwei derjelben machen ein 
Schipuron, zehn von diefen ein Schenon, zehn derjelben 
ein Winadige, fechözig von diefen ein Najige, 75 davon 
ein Samon, acht Samons einen Zag von 24 Stunden, 14 
Zuge ein Parumon, zwei von diefen einen Monat, zwölf ein 
Sahr, und 100 Sahre find das gewöhnliche Ziel des menſchli— 
chen Lebens. Diefe L00 Sahre mit 3650 multiplicirt, weil je 
des fo viele Tage in fick halt, giebt alfo 36,000. Diefe Zahl 
wegen den 6 Unterabtheilungen der Matires, Schipurons u. ſ. w. 
multiplicirt mit ſechs giebt 216,000, welches die Grundlage 


der Berechnungen über die Dauer der 4 Weltalter ift. Diefe 


) Diefe Berechnung ift aus dem Kandon-Purana gezogen. 
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Zahl, wegen der Gleichheit der Tugenden und Rafter, multi— 
plicirt mit zwei, giebt 432,000, welche Zahl die Dauer des 
Kalijugam oder jegigen Weltalterd ausdrüdt. Dieſe wegen, 
ver 4 Veda's, multiplicirt mit vier, giebt 864,000, die Zahl 
des dritten Weltalters; Diefes wegen der 6 Schafrons multi— 
plicirt mit fech8 giebt 1,296,000 die Zahl des zweiten Welt: 
alters 5; diefes endlich zu Ehren der 8 Weltenden multiplicitt 
mit acht giebt 1,728,000 .die Zahl des erften Weltalters. Die 
Geſammtſumme aller Jahre diefer 4 Weltalter giebt die Zahl 
4,320,000, welche die Sadrijuga, d. h. die 4 Weltalter, ges 
nannt — 


Paulinus a Barihulanido (I. 317 —19 f. Werkes über 
Dftindien) bemerft: „die Brahminen verficehen unter dem Na: 
men Mahajaga (die große Periode) die anomale Periode der 
Geſtirne, bei deren Ablauf der Mond in feiner Erdferne mit 
ver Sonne in Gonjunction tritt, nämlich am erften Tage des 
Kpril. Diefer Kreislauf ward angenommen durch fleißige Beob- 
achtungen. der Himmelsförper, wobei fich fand, daß die Kino: 
ten eine langfame Bewegung haben. Die Brahminen hatten 
diefe Bewegung ausgerechnet, und gefunden, daß fchon ein 
Zeitraum von circa. 1,955,844,890 Sahren verfloffen feyn müffe 
bis zur Zeit, wo fie diefe Beobachtungen machten, und daß 
es noch 2,364,511,110 anderer Sahre erfordere, bis zu ihrem 
Miederfinden. Diefe große anomale Periode nannte man 
Calpa und theilte fie in 4 Zeitalter: 
das goldene (Satya: Yuga) . . 1,728,000 Jahre 
| = .filberne (Treda sy 2129E,000: 

s eherne (Dwafara = ) . . 864,000 
5 ala Sl ey >07 1704802,000 

| '4,320,000 Sahre, 

Demnad) ift die Zahl 432 in der. großen. Periode wieder ent: 
halten; und Davis verficherte, nachdem er mit Hülfe der 
Sanfkrit: Benennungen jener aflronomifchen Gegenftände gluͤck— 
icher ald andere Europäer den faft unauflösbaren Knaͤul der 
brahminifchen Aftvonomie zu entwirren vermocht hatte, daß jene 
Berechnungen ergaben, wie die von den Brahminen aufge: 
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ſtellten Jahrzahlen, die ſie jedem der 4 Weltalter beilegen, nicht 
wiltkuͤrlich entſtanden, ſondern auf einer aſtronomiſchen Hypo— 
theſe beruhen. 

Aber (wie aus Eusebii Chronic. p. 5. Edit. Scalig. zu 
erfehen) auch die Chaldaͤer geben der Welt ein Alter von 
432,000 Sahren. _ Diefe Uebereinfimmung erflärt ſich jedoch 
wie folgt: Nach der Berechnung der Brahminen beträgt die 
Abweichung des Aequinoctiums oder Die jährlihe Bewegung 
der Zirfterne von Abend gegen Morgen 54 Set. (I Jahr). — 
Nach unſerer Berechnung beträgt fie 50 Sef. und 30 Ter— 
zen. — Daher nehmen fie einen Cyclus von 60 Sahren ar, 
während dem die Firflerne den Grad der Länge um 54 Mi: 
nuten (60 3.) abändern. Diefen Eyclus nennt der Chaldaͤer 
Beroſus (welcher 300 Jahre vor Chr. Geb. iebte) einen 
Soſſos. 

Die Brahminen bedienen ſich einer Periode, der uniſola— 
ziihen von 600 Jahren, weiche Berofus den Neros und I 
ſephus das große Jahr nennt. In der Zhat verhält ſich 
die Periode von 60 Jahren zu der von 600 Jahren wie bie 
Zahl 432,090 zu 4,320,000, deren fich die Brahminen zu ih⸗ 
ren aſtronomiſchen Berechnungen bedienen. Dieſe Perioden 
enthalten nun eine beſtimmte Zahl der anomaliſchen Periode 
von 248 Tagen, welche die Brahminen zur Berechnung der 
Bewegung des Mondes und feiner Erdfernen brauchen, vor: 
ausgefetzt, Daß diefe jedesmal von gleichem Punkte ausgehen, 
und fich gleichförmig bewegen um nad) 248 Tagen wieder auf 
die nämliche Stunde und in den nämlichen Punkt einzutreffen, 
von denen fie ausgegangen waren. : 

Wenn die Firfierne im 60 I. um 54 Min. fortrüden, 
werden fie in 3,600 J. um 54 Grade . . . . 3,600 5 
fortrücden. Diefe Periode nennt Berofus einen | 
Saros, alfo vollenden die Firfterne innerhalb 
24.000: Jahren ihrem ganzen Umlauf - » . . 24,000 : 
Neun folcher Umdrehungen geben » - . . . 216,000 = 
Aber man muß bemerken, daß die Periode von 
60 J. und die von 600 J., wenn man fie auf 
Tage reducitt, Davon 360 ein Sahr ausmachen, 





_ 
die Zahlen 21,600 und 216,000 giebt, deren lebe 
tere bier vie Jahre ausdrückt. Dieſe multiplicirt 
— 2 sites — N RE EEE OU 
tun giebt uns Beroſus Nachricht von afkronomifchen 
Beobahtungen der altem Chaldaͤer, welche fie wahrend einer 
gleichen Zahl von 432,000 3. gemacht haben, aber Le Gentif 
beweiſt, daß die Alten im ihren Berechnungen annehmen, das 
Jahr habe 360 Tage und fey im taufend gleihe Theile ges 
theilt, folglih "würden die 432,000 Jahre der Ehaldaͤer nicht 
mehr gelten, als 432 und die 720,000, davon einige Schriftz 
ſteller melden, nicht mehr als 720, wie man es beim Minius 
findet. 
2 giebt für das 3.— 864,000; 
Das 4. Weltalter multiplicirt mit 3 = = =: 2. =], 296,000 
. 4 = = ⸗ — 1,7285,000 
alfo enthalter diefe 4 Weltalter: 
das erſte . . 4 Perioden 
das zweite . » 3, | 
Das dritte . 2 
das vierte . . 1 
Diefe zehn Perioden geben © = * . . . « 4,320,000 J. 
Man bemerfe nur, daß die Ziffern £, 3 und 2, welche die 
Berhältniffe der drei eriten MWeltalter ausdrücken, wenn fie fo 
gefchrieben werden 4, 3, 2, die Zahl 432 geben, welche mit 
den 432 Jahren der aſtronomiſchen Beobachtungen der Chal- 
daͤer uͤbereinſtimmen. Nimmt mas num am, daß jedes: dieſer 
Jahre in taufend Theile getheilt ſey, fo hat man 432,000, oder 
die gleiche Zahl mit dem Kaltjuga der Brahminen. So groß 
‚diefe Zahlen auch find, erſcheinen fie doch "wicht widerfinmig, 
wenn man fich erinnert, daß fie bloß aus der Abweichung des 
Aequinoctiums entftchen, welche 54 Min. beträgt, Die mehr 
sder minder oft wiederholt werder. 

Die Chineſen haben bekanntlich dieſelbe Periode won 
432,000 3. augenammer, nur entjtand bei ihnen diefe Pe: 
riode auf eine ganz andere Weile. Nämlich die mythifche Dy- 
naſtie Tian-Hoang (auch Tian-Ling genannt, welches fo 
viel als: Intelligenz des Himmels bedeutet) hatte, der 


DO 0 =. 432,000 J. 
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Tradition zufolge 13 Könige defjelben Namens (Bang oder 
Hoffnung, nah dem Lo-Pi), die deshalb Brüder genannt 
wurden. Jeder derſelben regirte 18,000 J., mithin alle zu: 
fammen genommen 13 Mal 18,000 — 234,000 Jahre. (©. 
Idee de la Literature Chinoise en general, et particuliere- 
ment des Historiens et de l’etude de !’histoire à la Chine 
par Mr. de Guignes, in den Mem. de l’Acad. des Insec, 
et belles Lettres T. XXXVI.) 

Die Verfchiedenheit, welche in der Angabe des Weltalterd 
zwilchen Egyptern und GChaldäern vorwaltet, indem jene Die 
Summe von 36,525 I. annehmen, ift nur fcheindar, nad) 
ihnen giebt jene Zahl ein Sahrhundert von Götterjahren, jedes 
— 365,25 (3654) gemeine Sahre, denn eins von diefen iſt 
ein Tag für die Götter. Diefe Periode fand man mittelft 
Vergleihung des Vorruͤckens der Nachtgleichen mit dem erften 
Monattag des Sonnenjahrs, und entfteht aus dem Producte 
von 1461 x 25 (worin 3654 vier Mal enthalten ift), d. h. 
aus dem Producte der Soth Periode, mit welcher der heliaki— 
fche Aufgang eines Sterns wieder auf denfelben ag eintritt, 
und der Apis: Periode, welche die Neumonde wieder auf den: 
felben Tag zuruͤckfuͤhrt. Die 12 Sternbilder des Thierkreiſes find 
e3, auf welche das egyptifche Labyrinth in der Mitte des Reichs 
mit feinen 12 Sälen und 12 Pforten und feinen- 3000 halb 
unterivdifchen, halb zu age liegenden Zimmern (was auf bie 
Sterne unterhalb und jene, die oberhalb der unter dem Thier— 
Freife fi) hinwindenden Mondbahn, und die gleichfam Die 
Sterne mit ſich unter den Horizont hinabzieht, hindeuten follte) 
anfpielt, und da man jedem diefer Sternbilder 12000 Sterne 
unterordnete, weil man mit der Gezwölftheit gern fpielte, 12 
mit 12 alfo multiplicirt, giebt 144,000 Sterne, welche wieder 
mit 3000 weil die Sonne in jedem Zeichen des Zhierfreijes 
3000 3. verweilt, multiplicirt, giebt Die REHRIUNME ber Ehal: 
daer und Chineſen 432,000, 

Die Grundlage von den vier Weltaltern der Indier — 

belehrt Bohlen (alt. Ind. Thl. IL) — ift in jener alten Schö: 
pfungsſage enthalten, die als einleitend den Geſetzen Menu’s 
vorangeht, mit dem ganzen Werke genau zufammenhängt, und 
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nicht ein juͤngeres Alter haben kann, weil ohne dieſes Haupt 
fo manches im Buche unverftändlich bliebe, und die hier in 
Betracht kommende Stelle (Geſetze Menu’s I. 69) giebt fol: 
gende Summirung: 


CErſtes Weltalter 4000 3. + 400 + 400 — 4800 J. 
Zweite! = 309) = + 300 + 300 = 3600 : 
Drittes =: 2000 = + 200 + 200 — 2400 : 

Viertes = 1000 = + 100 + 100 = 1200 
| 12009 3. 


Nach der indifchen Bellimmungsweife nimmt jene Zahl: 
in umgekehrter Progreffion ab von 4 zu 3, 2 und 1 und hängt 
genau zufammen mit dem Eptanetionäfsffene des Volkes, nach 
welchem ſich Alles verschlechtert, daher bei Menu (1. 83) ſchon 
das Alter der Menfchen nach diefer Stufenfolge fich verfchlechtert. 

Da es aber Feine Periode von 12000 Sahren giebt, wel: 
che durch Geftirnrevolutionen bedingt würde, fo giebt uns die 
Skhöpfungsfage beim Menu (I. 66) daruͤber Auffchluß, wenn 
fie allenthalben Beziehung nimmt auf den Mafrofosmus in 
feiner Perfonalität, und alfo fehr natürlich die Melt ein Alter 
haben mußte, welches durch 12 Monate den Sahre ana=' 
(og wäre. 

Zoroafter, der Stifter der alten Perfer-Neligion, fand die’ 
Zuhl 12000 5. gegeben, aber eine almählihe Abnahme ver 
Perioden anzunehmen, verbot die zum Grunde liegende Ema: 
nationslehre, die der Neformator mildern wollte. Er nahm 
daher an, daß die reine Geifterwelt dem Frühlinge analog 
3000 3. beftanden, die Regierung Ormuzd's ebenfalls 3000 J. 
dann trete Ahriman gegen ihn auf 3000 J. lang, und eben 
jo lange muß, dem Winter gleich, Ormuzd unterliegen, bis mit 
der Geburt der jungen Sonne die Welt glänzend erneuert wird. 
Es liegt alfo hier mit Vorbedacht eine Aenderung der Zahlen, 
während dem Indier eine — und Verſchlechterung we— 
ſentlich nothwendig war.“ 


Bevor wir dieſes Thema weiter verfolgen, iſt es noth— 
wendig, die von den Hebraͤern angenommene Zahl von 7000 
Jahren der Weltdauer mit den 12000 Jahren der Perſer (die, 
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Die Braminen. 
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wie wir geſehen haben, ungeachtet ihrer Verſchiedenheit, aus dem 
indiſchen Syſteme hervorgingen) in Einklang zu bringen. Wenn 
man fich die vier Thiere aus der Viſion Daniel's (VII. 3), 
welcher unter den Magiern erzogen, mit der Zoroaſtriſchen Ne: 
ligionsanjicht wohl vertraut feyn konnte, da dieſe zu feiner 
Zeit auch in Babylon fchon herrfihend war, — wenn man 
fih nun diefe vier aus dem Waſſer auffteigeuden Thiere als 
die vier zu 3000 J. gerechneten Weltalter Zoroafters denkt, 
und unter dem 4. Thiere den giftigen Skorpion, (oder den 
Ahriman'ſchen Drachen nach -perfifchen Begriffen) verfteht, wie 
auch die im 7. Berfe des 7. Kap. in den Worten: „das vierte 
Thier war ſchrecklich und gräulich, und fehr ſtark, und hatte 
große eiferne Zähne, fraß um fich und zermalmte, und das 
Uebrige trat es mit feinen Füffen, und es hatte zehn Hörner“ 
enthaltene Schilderung Ahrimans Aleinherrfchaft bezeichnet, fo 
ift hierbei Folgendes zu erwägen: ' 

Diefem Thiere gab man anfänglich 10 Hörner, um das 
durch die zehn Sahrhunderte feiner Herrfchaft anzudeuten, weil 
jedem Sternbilde, aljo auch dem Skorpion, eine taufendjährige 
Negierung von den Magiern zugefchrieben ward. Aber ehe 
noch dieſe zehn Tahrhunderte vergingen, Fam ein gefcheuter 
Hierophant an's Ruder, der gleihbfam zwifchen den 
zehn Hörnern herauswuchs (vgl. VII. 8) und wichtige 
Dinge redete, indem er unfehlbar eine Eleine Reformation 
in der Aftronemie vornahm. Dieſer Hierophant war gelehrter 
und mächtiger, al3 alle feine Vorgänger, denn er unterftand 
fi) fogar nicht nur dem reinen Himmelsfeuer (der Sonne, der 
oberjten Gottheit der Perfer), fondern auch den zwölf Stern: 
bildern des Thierkreiſes die göttliche Würde zu entziehen, 
und an ihre Stelle die fieben Planeten einzufegen. Indem 
er durch dieſe Neuerung die Weltdauer vom Gezwölften 
auf das Gefiebente berabfeßte,. worauf Daniel anfpielt, 
wenn dem Thiere 3 feiner 10 Hörner abgefloßen werden, um 
nur noch 7 davon Ubrig zu laffen, die nun die 7 Weltalter 
vorfiellen, fo entftanden aus dieſer Abänderung die fieben 
Sahrtaufende in der juͤdiſchen Angabe der Weltdauer. (S. 


Horas S. 151.) 


;.: 

Nach diefer kleinen Abfchweifung Fehren wir wieder, Be 
huf3 der weitern Erklärung der indifch-perfifchen Rechnungs⸗ 
weife, zu dem frühern Thema zurüd. Man nahm bei der 
Idee des Götterjahrs an, daß die Sonne in jedem Zeichen des 
Thierfreifes 3000 3. weile, wie es der Araber Mafjudi von 
den Indiern berichtet (Mem. de l’Acad. XXVI. p. 771), und 
‘man gewann dadurch, weil für den Sonnenlauf Feine Bere 
tingerung moͤglich war, eine neue Periode von 36000 Sahren, 
und dies ift merfwürdiger Weiſe der Aequinoctialcyclus, nach 
der Annahme, daß die Seftirne alle 100 J. um einen Grad 
fortrüden, wie Ptolemaus dem Hipparch zufchreibt. Am nas 
türlichften Fonnten ihn die Anfichten der Chaldaer, denen die 
Alerandrinifchen Afttonomen fo oft folgen, darauf führen, und 
ihr hohes Alter verbürgt die Zahl ohnehin dadurh, daß ein 
Jahr von 360 Tagen ohne die Epagomenen dabei die Grunds 
lage bildet. Die gewonnene Periode von 36000 J. wurde 
abermals bald für einen Monat des Göttercyclus angenommen, 
und fo erhielt man für diefen 432,000 Menfchenjahre, welche 
nach den vier indiihen Weltaltern auf folgende Weife vertheilt 
werden: | 

Erftes Weltalter - - « . 172,800 
Zweites ⸗ ne ZI 00 
Drittes ⸗ =.» . 86,400 
Viertes = re A, 


Allein da es dem Indier auf Vergrößerung eben nicht ane 
fommt, fo wurde endlich noch diefes Alter der Melt mit zehn 
vermehrt, indem man die zehn Berförperungen des Gottes 
Wiſchnu hineinmultipliciete, und die Anordnung der 4 320,000 
Menfchenjahre kommen nun mit Nüdficht auf die Götterjahre 
bei Menu und deren Dämmerungen in folgende Proportion 
zu fliehen: 

I. 4000 machen 1,440,000 
800. = " 888,000 
II. 3000. s . 1,080,000 
600 216,000 


Latus 3,024,000 
5 % 


1,728,000 


1,296,000 
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Transport 3,024,000 
II. 2000 machen 720,000 | 





AO ann ——— 

IV. 1000  - 360,000 } 
200 = 72.000... ee 
4,320,000, 


Endlich verdient es hier noch erwähnt zu werden, daß 
Kepler in feiner Harmonia mundi feinen Berechnungen die 
Grundzahl 432 gleichfalls unterlegte, ohne von den indischen 
Perioden auch nur das Beringfte gewußt zu haben. 

Der Aftronom Bode erklärte allerdings diefe Zahlen für 
ein Spiel der Einbildungskraft, indem e3 dald die Sekunden 
eines Tages, bald die Sefunden der Grade der Kreiölinie ſeyn 
follen. Es find nämlich die 432,000 Jahre die Zahl der De: 
cimalfefunden eines halben Zages, 864,000 Sahre die eined 
ganzen Tages, 1,296,000 die Sekunden aller Grade, einer 
Kreislinte und 1,723,000 die Decimaljefunden von zwei Tagen. 
Indeß die aftronomiiche Baſis iſt hier nicht zu verfennen, denn- 
Krüger (in f. Gefch. d. Urwelt. B. I. ©. 255) vermuthet, 
daß die indifchen Aſtronomen ſchon die großen magnetifchen 
Zeiträume einzelner Planeten gekannt haben mögen, welche mit 
den Umlaufszeiten anderer Planeten übereinftimmen. (Archiv 
d. Urwelt. 1. Bd3. 2. Hft. ©: 326 u.f. f) Der magnetifche 
Zeitraum des Planeten Merkurs fol fo groß feyn, als das 
Duadrat des Jahres auf der Ceres oder der Pallas, der 
Venus ald das Quadrat de Supiterjahrs, des Mars 
als das Quadrat des Uranusjahrs. Bei der Erde gleicht 
diefe Periode dem Quadrat des Saturnjahrs von 29; Erden: 
jahren, oder ift 864 Jahre dauernd. Diefe Zahl 864 iſt e3 
aber auf welcher die große Gyelenrechnung der Brahmi— 
nen beruht. 

Willkuͤrlicher iſt jedenfalls die, biblifche Angabe vom 
Weltalter, wodurch der Erde eine 10 außerordentliche Jugend 
beigelegt wird, daß die Geologie, die Phyfif und viele andere 
Fächer der Naturwiſſenſchaft ald-Zeugen gegen die Ungereimt- 
eit einer ſolchen Annahme von unbefangenen Forfchern fleißig 
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angeführt worden find. (S. meine Schrift: „ Die Zeugung der 
Himmelskörper, deren Wahsthum, Nahrungsweife, Alter und 
Zodesarten”, von F. Nork, Verlag von F. W. Goedſche in 
Meiffen, 1835. ©. 89 u. ff.) Diefe fieben Sahrtaufende der 
Weltdauer, von denen jeßt noch nicht das fechfte Sahrtaufend 
verfloffen feyn foll (!), laffen die Entftehung diefer Zahl nur 
aus der oben angeführten Grflärungsweife, wozu die myſti— 
schen Worte Daniels binführen, einigermaßen errathen; es fey 
denn, jener Hebräer, welchem wir diefe Annahme zufchreiben 
müflen, habe die Zorvafter’fche Periode von 12,000 Sahren 
auf die zwei mittlern Dreitaufende, wo Ormuzd und Ahriman 
zugleich herrſchen, vedueirt, um der heiligen. Siebenzahl wegen, 
ein Sabbat:Zaufend zu erhalten, woraus die Chriften fpäters 
bin das taufendjährige Neich Chriſti fich geftalten ließen, nach 
deffen Ablauf das Ende der Welt, wie beim Zoroafter und den 
Brahminen herbeigeführt, eine neue Schöpfung veranlaßt. 
Da aus dem bisher Gefagten erfichtlich, dag nur Die 
Sndier ihre Summe vom Weltalter zu motiviren im Stande 
find, überdies die andern Völker nur fcheinbar in den Ange: 
ben differiren, ohne jedoch für ihre UWebereinftimmung einen 
aftronomifhen Grund vorbringen zu koͤnnen, fo erhellt, daß 
fie auch diesmal aus den Quellen der Brahminen ‚gefchöpft 
haben müffen, und es fchließt fich alfo die Sternfunde der 
Baufunft und andern Wiffenfchaften an, welche fammtlich 
durch ihre Zeugniffe -den Brahminen und ihrem Volke da3 
höchfte Altertyum vindiciren. — Wir Eönnen dieſen Abfchnitt 
jedoch nicht gut fehlieffen, ohne diefe vielen Zeugniffe noch durch 
eins zu vermebren, welches, obſchon aus der unlautern Duelle 
des Mythus gefchöpft, doch eine hiftorifche Baſis erfennen läßt. 
Sonnerat (Reife nach Dftindien. T. ©. 141.) bemerft: das 
Alter der Inſel Malabar laffe fih aus folgender Sage erra: 
then. Von der achten VBerkörperung des Gottes Wiſchnu er: 
zahlt man fih: „Paraffurama kuͤndigte den Königen aus dem 
Stamme der Sonne den Krieg an, fchlug fie alle, und fehenkte 
ihre Reihe den Brahminen. Darauf wollte er fich in eine 
Ede des Landes, daß er ihnen gefchenft, zurücziehen, um 
dort feine Tage in Ruhe zu enden, aber feiner wollte e8 ihm 
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geſtatten. Da er auf der Erde keine Freiſtaͤtte mehr fand, 
floh er auf das Gebirge Gate, deſſen Fuß damals noch vom 
Meere beſpuͤhlt wurde. Hier rief er Warunin, den Meergott, 
zu Huͤlfe, und erſuchte ihn, er moͤchte ſein Gewaͤſſer etwas 
zuruͤckziehen, damit er Platz faͤnde, wo er wohnen koͤnne. Er 
bat ihn nur um ſo viel Raum, als ein vom Bogen geſchoſſe— 
ner Pfeil durchfliegen wuͤrde. Warunin willigte ein, aber der 
Buͤßer Narader, welcher Zeuge des Verſprechens ſeyn ſollte, 
das jener zu thun ſich erbot, ſtellte ihm ſeine Unbeſonnenheit 
vor, indem er ihm verſicherte, dieſer Paraſſurama ſey Wiſchnu 
ſelbſt, der ſeinen Pfeil uͤber alle Meere hinausſchieſſen wuͤrde, 
und daß Warunin gar nicht mehr wiſſen werde, wo er mit 
feinem Gewäffer hinfollte. Warunin,. ganz in VBerzweifelung 
daß er.fein VBerfprechen nicht zuruͤcknehmen koͤnne, eilte zum 
Gott des Todes, und bat ihn um Beiftand. Diefer verwans 
delte fich in eine weiße Ameife, und kroch Nachts an den Drt, 
wo Parafjurama fchlief.. Dort nagte er im Dunkel die Saite 
feines Bogens fo weit ab, daß nur noch fo viel übrig blieb, 
als nöthig war den Bogen gefpannt zu halten. Paraſſu— 
rama, der vom Betruge nicht merkte, ging am folgenden 
- Morgen and Ufer des Meeres, und legte auf feinen Bogen 
einen Pfeil, den er mit aller Kraft abzudrüden ſich rüftete, 
Als er aber die Saite anzog, um ihr mehr Schnellfraft zu 
geben, brach fie fo entzwei, daß der Pfeil nicht weit fliegen 
konnte. Die Strede über welche er hinflog trodnete aus, und 
bildete das Land Malabar.“ * 

Wer ſieht aus dieſer Fabel nicht, daß ein Naturereigniß 
ihr die Entſtehung gegeben? Aber wie aus den Namen der 
darin vorkommenden Gottheiten erhellt, war die Volksreligion 
zu jener Zeit ſchon in den jetzigen Polytheismus ausgeartet, 
waͤhrend in den aͤlteſten Buͤchern der Braͤhminen nur des rei— 
nern Cultus gedacht wird, und von Vielgoͤtterei ſich noch keine 
Spur in ihnen nachweiſen laͤßt. Darf man nicht ſchon aus 
dieſem einzelnen Umſtande das ungeheuere Alterthum der ins 
diſchen Nation folgern? 


Zweiter Abſchnitt. 
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Religiöfe, politifche und Sprach - Berwandtfchaft der 
Indier, Perfer, Egypter, Athiopier und Hebräer. 





ern in dem vorigen Abfchnitte die Gewißheit, daß St: 

dien vor allen andern Staaten Afiens die frühefte Ausbildung 
erhalten, fiegreich nachgewielen, und gegen Die Einwürfe der 
Bibelgläubigen durch eine Kette von Beweisgründen gefchüigt 
worden ift, fo haben wir nur noch die Verwandtſchaft der wiche 
tigften aftatifchen und afrikaniſchen Voͤlkerſchaften mit den Sn: 

diern forgfältig zu prüfen und zu vergleichen, um zu jenem 
Refultate zu gelangen, welches fich als die Tendenz gegenmwär: 

tiger Schrift ſchon durch ihren Zitel zur erkennen giebt. 

Bevor wir unfern Plan weiter verfolgen, iſt es nothwen- & 1. 
dig, die Abſtammung eines der vornehmſten Voͤlker Aſiens, Abſtammung 
deſſen bisher in dieſem Buche nicht gedacht worden, nämlich au ann. 
der Perſer, aus Indien, zu erweilen. Diefe Unterfuchung 

iſt infofern wichtig ald der Parfismus zu fo vielen Beſtand— 
theilen des Judenthums ihre Compoſition nachweift, wenn uns 
Egypten, wegen der geringen Ueberreſte feiner bis auf ung 
erhaltenen Denkmale eines ehemaligen Kultus, und der wents 

gen, durch griechiiche Schriftiteller aufbewahrten Nachrichten von 

feiner politifchen Berfaffung, fo wie des gänzlichen Untergans 

ges feiner Literatur Feine Aufichlüffe geben Fannz und In— 
dien, durd die Aengitiichfeit der Brahminen, uns ihre geis 
fligen Schäge zu enthällen — da aller Bemühungen ungeach— 

tet, ihre heiligen Schriften fich zu verfchaffen, die afiatifche Ges 
ſellſchaft in Galcutta bis jetzt felbft die wichtigften Religions: 
biicher wie die Veda's und Purana's nur in Bruchftüden zu 


12 
Sefichte befam, — den europäifchen Alterthumsforfchern über 
ihren Kultus Feine Aufklärung zukommen laffen will. 
Als die indische Nation zu einer Zeit, die für uns uns 
erreichbar ift, Durch die nordweſtlichen Engpäffe von den Hoch: 
ebenen Aſiens in die Thalebenen herabwanderte, mußte fie 
Ihon jenen Kultus mitbringen, den wir bei den alten Parfen 
gleichfalls als Grundlage gewahren. Es fonnten die Auswan- 
derer aber nur zur Secte des Brahma gehören, da der 
Brahmadienft in Nordindien vorherrfchend, weil in den Nord: 
Ländern, wo Alles von der Wärme abhing, der Sonne als 
der Productionskraft und Princip der Zeugung der Vorzug ge: 
geben wird. Weil fie das Feuer ald Grundftoff aller Dinge 
annahmen, fo lehren fie auch, gleich den Perfern, eine ein: 
flige Weltverbrennung, wie weiterhin gezeigt werden fol. Ebenfo 
jeßen die Schimaiten *), wie die Perfer, ihre Todten den Raub: 
thieren aus (S. Papi's Briefe über Indien. ©. 383), weil 
das Feuer Durch die Leichen verunreinigt würde. Die Be: 
hauptung, daß die Perfer urfprünglic) Brahmaiten geweſen, 
iſt um fo gegründeter, als der Neligionskultus beider Völker 
noch eine fortlaufende Kette von Vergleichungen darbietet, jo 
3. B. bei beiden die Naturreligion als Quelle ihrer fpatern 
Mythen nachgewiefen werden kann, und gerade die älteften 
Stüde aus den Veda's, fo wie felbjt noch der Avefta der 
Perſer einfache Hymnen und Gebete an Sonne, Mond, Erde, 
Feuer, Waffer, Luft u. FF w. enthalten. (As. Res. VI. p. 39. 
401.) Man vergleiche hiermit Rhode (Ueber Werth und Al— 
ter einiger morgenl. Urkunden. ©. 47). As höchite Gottheit 
gilt, wie allenthalben, wo Sterndienft vorherrfcht, Die Sonne, 
deren Dienft in Indien niemals aufgehört hat, und auf wel: 
che auch die Perfer ihren ganzen Kultus zuruͤckfuͤhrten. Noch 
gegenwärtig empfängt fie, wie im Alterthume, bei dem Auf 
gange das Hom-Opfer, welcher Gebrauch, da das Soma: 
trinfen damit verbunden ift (Menu XL. 7), um fo auffallen: 


— — — — 


*) Die Schiwaiten verehren das Feuer als Element, während bie 
Brahmaiten nur die Sonne — denn Brahma heißt im Sanftrit der 
Leuchtende — anbeteten. | 
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der an denfelben Nitus bei den alten Perfern erinnert, indem 
der Homſaft (Gach Havan) bei Sonnenaufgang getrunfen 
ward. » Die Pflanze war in Perfien fchon mythifch geworden, 
wuchs einft nur in Indien (Ferakſhand), wurde aber fodann 
durch eine heimiſche erfeßt, und mit einem alten Religions: 
ſtifter Hom, der unter Hofcheng, einem Ahnherrn Dſchem— 
ſchids, lebte, und welcher den Feuerdienft vervollftändigte, in 
Verbinduug gebracht. *)  Kleufer hält fie für das Huouog 
der Griechen, und ihre Verwendung zum Sonnendienfte läßt 
errathen, warum im Hebräifchen die Sonne Hama (mar) 
heißt, denn ihre zweite Benennung Schemefch (we) ift of 
fenbar eine fpätere, wegen. ihrer tropifchen Bedeutung: Die: 
nende, um die Hebräer von der Sonnenverehrung abzuzie: 
ben, indem diefer Himmelsförper nur als Gefchöpf, Zweck fir 
den Menfchen durch ihr Zeuchten, allo dienend vorgeftellt wird, 
demnach ihrer Verwechfelung mit dem Schöpfer felbjt durch 
diefe Bezeichnung vorgebeugt war. | 

Hier ift es zwedmäßig, an die Sage von Zohak zu er: 
innern, welcher, als Ueberwinder Dſchemſchid's und Ufurpator 
des Reichs Iran den perfifchen Fabeldichtern älterer Zeit auch 
manchen Stoff zur Verarbeitung bieten mußte. Sie laffen den 
Teufel ſich als Koch bei ihm vermiethen, welcher einft ihn auf 
beide Achjeln Füßte, und nun wuchs aus jeder ein Schlangen: 
kopf hervor, der mit Menfchenhien gefüttert werden mußte. 
Diefer Zohak, der nun freilich drei Münde und fechs Augen 
hatte — wobei man aber noch nicht einfieht, wie er die drei 
Gürtel, die man ihm amdichtet, getragen habe — griff den 
von Drmuzd (dem guten Prinzip) abgefallenen Dſchemſchid 
an, verjagte ihn, tödtete ihn, und beherrfchte Perſien taufend 
Jahre. Nun ftand Feridun auf, befiegte und fefjelte ihn 
am. Gebirge Damawand, wo er bis zum Ende der Melt liegt. 

Rhode inf. Zendfage ©. 147) hat den verfteckten Sinn, 
der diefem Mährchen zu Grunde liegt, ziemlich errathen, wenn 
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*) Die Anhänger Hom's werden zum Unterſchiede von den fpätern 
Zoroaſtrianern als diejenigen bezeichnet, welche die Offenbarung dur 
das Ohr, d. b. eine mündliche erhalten hatten; wahrſcheinlich weil zu 
jener ‚Zeit die Schrift unter den Perſern noch nicht gekannt war. 
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er ſagt: „Fohak mit 3 Muͤnder, 6 Augen, 3 Guͤrteln, tau— 
ſend Kräften u. ſ. w. ift nichts als das Symbol der Brahma: 
nenlehre, die Abbildung der indischen Trimurti (Dreieinigkeit), 
wie fie in den alten Felfentempeln zu Elephante jest noch zu 
fehen iſt. Ja ſelbſt die Idee der beiden Schlangenföpfe, die 
der Fabel nach auf Zohaks Schultern fanden, kann von jenen 
indifchen Abbildungen entlehnt feyn. Mit Necht bemerkt Hee— 
ren, daß in dem ältejten Zeiten im nördlichen Indien und ges 
gen den Indus hin vorzüglib Schiwen (daS vernichtende 
Prinzip in der indifchen Trimurti) verehrt feyn müffe, welches 
die Bildwerfe beim Niebuhr auffer Zweifel fegen. Nun find 
Schlangen das allgemeine Symbol des Schiwen, und auf der 
unten angeführten Platte beim Niebuhr hält der Gott in 
jeder Hand eine Schlange gegen die Schultern empor, fo daß 
fein Kopf zwifchen zwei Schlangenföpfen fteht, gerade wie die 
Fabel vom Zohaf fagt. Die 3 Gürtel befommen durch dieſe 
Deutung gleichfalls einen Sinn. Sie find entweder die Gür: 
tel, wie fie jede indische Gottheit trägt, oder fie bezeichnen die 
3 Gürtel, welche Schiwen allein trägt, wobet man das Bild 
dieſes Gottes dann fir die Abbildung der Trimurti überhaupt 
genommen hätte. Schiwen trägt außer den allgemeinen Gür: 
tel noch einen zweiten aus Zodtenföpfen zufammengefest, über 
die Schultern, (Zohaks Schlangenhäupter nähren ficb nur von 
Menfchenhirn) und einen dritten um den Leib, der ihm auch 
nadt nie fehlt (S. Niebuhrs Heife, Thl. IE) Zohak fcheint alſo 
auf feinem Zuge in das Land Iran die Verehrung der drei 
haͤuptigen Gottheit (Zrimurti) verbreitet zu haben, Feridun 
fchlug ihn, wehrte dar weitern Verbreitung des Bilderdienftes, 
feffelte das Bild Zohaks, doch bleibt er lebendig bis ans Ende 
der Melt, nämlich in der bei dem Nachbarvolfe der Perfer, 
den Indiern fortbeftehenden Dienfte der Trimurtt, zum Unter: 
fchiede von den Perſern, welche feinen Bilderdienft Fennen, und 
nur die Sonne verehren, wodurch fie fih als echte Abkoͤmm— 
linge der aus Indien eingewanderten Brahmaverehrer zu er: 
Eennen. geben. Zugleich wird die Urfache jener: Einwanderung 
motivirt, wenn man fich vorftellt, daß die VBerehrer des Brahma, 
welche zu der Zeit als Menu fein Geſetzbuch abfaßte, noch Feinen Bil: 
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derdienft Fannten, da in jenem Buche des Schiwen und Wiſchnu 
noch nicht gedacht ift, in der Folgezeit durch Die ſich bildende 
Secte des Schiwen verfolgt, und zur Auswanderung gezwun— 
gen wurden. Wahrfcheinlich hatte Die Secte des Wiſchnu gleiche 
Erfahrungen gemacht, wie aus ihren Einwanderungen in China, 
Siam, Japan, Tibet u. f. w., fich fchließen läßt, aber durd) 
das Schickſal der —— gewarnt, ſich zum Theile 
den religiöfen Meinungen der Schiweniten angeſchloſſen, (wo— 
durch die Idee der Trimurti entftanden feyn mochte), daher’ es 
fommt, dag Wiſchnu und Schiwen in Indien ihre Tem— 
pel haben, nicht aber Brahma. Fragt man die Indter nach 
der Urfache, fo antworten fie mit folgender Fabel, die wir dem 
Sonnerat (Reife nach Oftindien I, 129.) nacherzaͤhlen: 
Brahma's Stolz bereitete ihm feinen Sturz. Er bil: 
dete fich ein, er fey fo viel als Schiwen, weil er die Macht 
zu: erichaffen habe. Darum wollte er auch den Rang vor 
Wiſchnu behaupten, den er gröblich beleidigt. Darüber 
dachte ſich Wiſchnu zu rächen, und es entftand ein Gefecht 
zwifchen ihnen. Die Geflirne fielen. vom Himmel, die Erde 
'zitterte, die Dewerkels (Geifter) fchloffen vor Schreden ihre Au: 
gen, und flohen in ihrer Angft zu Dewendren, der fie zu Rai— 
laffon führte. Sie baten den Herrn fie zu unterſtuͤtzen, und 
Gott, welcher fühlte, was fie leiden müßten, ftellte fih in Ge: 
ftalt einer. Feuerfäule, die weder Anfang noch Ende hatte, vor 
die Streitenden hin. Der Anblick diefer Säule ftillte ihren 
Grimm, und um ihre Streitigkeit zu entſcheiden Famen fie über: 
ein, Daß derjenige vor dem Andern den Stang haben follte, der 
den Gipfel oder Fuß diefer Säule ausfindig machen Eönnte. 
Wiſchnu nahm die Seftalt eines Ebers an, und machte mit 
feinen Hauzähnen Löcher in die Erde, durchlief in einem Aus 
genblid 3000 Meilen, und fuchte auf diefe Art 1000 Sahre 
lang ohne den Fuß der Feuerfäule entdecken zu fönnen. End— 
lich ließ er. von feinem Vorhaben ab, und konnte nur mit vie: 
ler Mühe wieder an den Platz kommen, von welchem er auss 
gegangen war. Yun erfannte er die Macht des Herrn, und 
beiete ihn an. 


Auch Brahma war in Auffindung der Säulen siße nicht 
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gluͤcklich. Er nahm die Geftalt eines Schwans an, und erhob 
fi in einem Augenblid 6000 Meilen hoch in die Lüfte. So. 
durchflog er fie vergeblich 100,000 Zahre, aber nun waren feine 
Kräfte erjchöpft, er Fonnte nicht mehr fliegen, fah feine Thor: 
heit ein, und erkannte den Herrn. Gott ließ zu feiner Prüfung 
eine Blüte vom Naldair abfallen. Brahma fing diefelbe mit 
der Hand auf, aber die Blüte, welche die Gabe zu reden hatte, 
bat ihn, ihr die Freiheit zu ſchenken. Brahma verlangte, fie 
ſolle ihn zu Wifchnu begleiten und Zeugniß geben, daß er die 
Spitze der Säule gefehen, und wirklich war er unbefonnen ge: 
nug dies vor dem Wifchnu zu behaupten, indem er hinzus 
feste, daß die Blüte des Raldair, die er mit fich brachte, Zeuge 
davon wäre. Die Blüte fagte auch wirklich ja, aber nody ehe 
fie das Wort geredet, barft die Säule; die acht Elephanten, 
welche die acht Enden der Welt unterftügten, fpieen Blut, und 
die Wolfen wurden vom Feuer verzehrt. Gott erfihien in der 
Mitte der Säule und. fhlug eine Lache auf, gleich jener mit 
der er die Tiruburons *) zerftörte.- Set warf ſich Wifhnu 
einige Male zu feinen Füßen, und lobte den Harn. Schiwen 
ward durch feine Neue gerührt, verzieh ihm und theilte ihm 
befondere Onadenbezeugungen zu. — Brahma ward ganz 
verfteinert, Schiwen verfluchte ihn, und bedeutete, daß er zur 
Strafe für feine Lüge niemals weder Tempel noch Wutfche **) 
auf Erden haben ſolltez und der Blüte des Naldair fagte er, 
daß fie Fünftig nie BR in feinen Tempeln jollte gebraucht 
werden ***). 

Brahbma erholte fic) wieder, zeigte Neue und flehete 
Schiwen um Barmherzigkeit an. Da die Güte Gottes gran: 
zenlos ift, verzieh ihm Schiwen. „Euer Stolz” — fagte er — 
„bat verurfacht, daß Ihr das Du. verloren habt, aber zum 
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) Drei Feſtungen von Gold, Silber und Eiſen, darin die Aſchuras 
waren, welche die Dewarkels beunruhigfen. Ein einziges Lachen Schiwens 
verwandelte diefe Feftungen in Afche. 

**) Gewiſſe Geremonien die täglich zu Ehren der Götter verrichtet 
werden. 

**) Die Indier brauchen dieſe Blüte bei den Geremonien zu Ehren 
Wiſchnu's, nie aber fir Schiwen. 
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Lohne fuͤr euere Neue: ſollen alle. Ceremonien der Brahminen 
fuͤr Euch ſeyn.“ 

Offenbar hat dieſes Maͤhrchen einen Schiweniten zum Er— 
finder, welcher den Sieg ſeiner Secte uͤber die Brahmaiten 
und Wiſchnuiten andeuten wollte, zugleich aber zu verſtehen 
gab, daß die Letztere durch das Schickſal der Brahmaiten be 
lehrt, den Widerſtand gegen die Verehrung Schiwens bald 
aufgegeben; waͤhrend die Brahmaiten durch ihren Trotz auch 
die Ausuͤbung ihres Cultus einbuͤßten, weil ſie ihrer Gottheit 
keine Tempel mehr bauen durften; und ſo ſich ihre Auswan— 
derung in das benachbarte Perſien vollkommen motiviren läßt. 

Jener Zohak in der perſiſche Urgeſchichte, der ein Jahr— 
tauſend hindurch regiert haben ſollte, kann alſo ſchwerlich eine 
hiſtoriſche Perſon geweſen ſeyn, ſondern deutet auf eine Inva— 
ſion der Schiweniten in Perſien hin, welche wie die Urkunde 
berichtet, von Feridun wieder zuruͤckgedraͤngt, und der Brahma— 
oder Sonnenverehrung weichen mußten. Es iſt überhaupt uns 
ficher die Könige aus der Piſchdadier Dynaftie Perfiens für 
wirkliche Perfonen zu halten, denn Kajomors, mit dem fie 
beginnt, fol ein Mannweib geweſen feyn, fein Nachfolger Ho: 
ſcheng (Mann bedeutend), ging mit Goadfcheh (Meib) von 
den Zwillingsabfömmlingen des Erftern, Mefhia und Me 
Ihiane, — wie man im Bun: Dehefch lieft, — nebft meh: 
rern andern Paaren, von denen aber weiter nicht3 erwähnt wird, 
hervor, und der unter feiner Regierung angeblich den Sonnens 
Kultus einführende Priefter Hom giebt fchon durch feinen Nas 
men, welcher fich auf das Homa oder Sonnenopfer bezieht, 
feine Fabelhaftigkeit zu erkennen. Ferner Dſchemſchid (Sons 
nenbecher) der fiebenhundert Jahre über Iran. geherrfcht 
haben, und unter deffen Negierung nach dem Bun Deheſch erſt 
der Minter in die Welt gefommen feyn fol, und die Weiber 
ihre Zeiten. befommen haben, läßt Herder (S. Perfeyolitanis 
Ihe Briefe) ungewiß, ob er nicht das Sonnenjahr oder einen 
Kalender in ihm erkennen fol? Machten doch perfifche Dich: 
ter aus dieſem Namen fpäterhin die Himmelsfugel! (S. Her: 
ders Werke, Stuttg. u. Tübingen 1827 zur a und 
Geſchichte 1. Thl. ©. 75 u. 206) T 
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Zend, eine 
Zocyter der 
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Nah) Jones (As. Res, Vol. J.) fol die aͤlteſte Dynaſtie 
in Perfien die de8 Mahabads (wie diefer Sanſkrit-Name 
ſchon andeutet), indifcher Abkunft geweſen ſeyn. Mohfani Kant, 
Berfaffer des Dabiftan, verfichert: der erfte Monarch von Iran 
wäre Mahabad, hätte das Volk (wie die Indier) in vier 
Klaffen getheilt, in Priefter, Krieger, Kaufleute und Handwer: 
fer. Er gab ihnen Namen, in ihrem Urſprung ſicherlich die: 
jelben, welche man von den 4 Hauptklaffen der Indier gebraucht. 
Die Perfer aus der vor=zorvafterfchen Periode, welche fich zur 
Neligion des Hofcheng bekannten, hätten, wie Mohſan fers 
ner behauptet, von demfelben Mahabad erzählt, er habe von 
dem Schöpfer ein heiliges Buch in einer hHimmlifchen 
Sprache abgefaßt erhalten, und es unter den Menfchen befannt 
gemacht. Dieſem Buche giebt jener Mufelmännifche Autor 
den arabiichen Zitel Defätir (Einrichtung), den urforünglichen 
Namen hat er nicht genannt. Gleichviel, wenn wir nur im 
Auge behalten daß die Indier ihren Weda’s, fo wie der Sans 
fEritfprache, in welcher fie abgefaßt, gleichfalls eine himmlifche 
Abkunft andichten. Ferner fagen fie, es wären vierzehn 
Mahabads in menfhlicher Geftalt zur Negierung der Melt ers 
Schienen oder würden noch erfcheinen. Da wir nun wiſſen, 
Daß die Indier an vierzehn Menu’s oder himmlische Perfo: 
nen mit ähnlichen Functionen glauben, wovon die erfte ein 
Buch von Anordnungen oder göttlichen Befehlen hinterließ, das 


fie den Veda's gleich fchägen, und worin ihrem Glauben nach 


die Sprache der Götter enthalten ſeyn ſoll; fo dürfen wir nicht 
mehr zweifeln, daß jene Quelle aus Indien abgeleitet wurde. 

Vergleichen wir die ebenfalls ausgeftorbene, heilige Sprache 
der Perfer, das Zend, in welcher der Aveſta abgefaßt ift, mit 
dem Sanffrit, fo ergiebt fich ein Heer von Aehnlichkeiten, die 
das Zend als eine Tochter des Sanffrit erfennen laffen. „Zend 
ift noch fo fehr Sanſkrit“ — fagt Bohlen (alt. Ind 11. ©. 464.) 
— „daß ein mittelmäßiger Kenner diefer Sprache das Origi— 
nal des Vendidad (die am vollfommenften erhaltene Religions: 
fchrift der Perfer, ald deren Verf. man Zoroafter nennt) ziem— 
lich verfteht, welches Buͤrnoͤef gezeigt hat. Harte Confonanten 
find im Zend weich geworden, ber Nominativ auf 5 bat Sich 
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hier in O geftaltet, wie e3 im der Mutterfprache nur nach eu— 
phoniichen Negeln gefchteht. Wer den Bildungsgang der Spra: 

chen verfolgt hat, wird durchweg die Verftümmlung ertennen, : 
und es hieße das Lateinifche aus dem Italienischen ableiten 
wollen, wenn man durch Machtiprüche wie Jones, feiner Lieb- 
lingbypothefe zu Gunjten, Iran als die Wiege der Menfchheit 
anzunehmen, um mit der Bibel übereinzuflimmen, das Zend 

als Mutter! des Sanffrit oder au) nur als deſſen Schweiter 
darftellen wid.‘ 

Der Miſſionaͤr Paullin a Bartholomeo, Verf. einer 

Sanifrit: Grammdtif, führt (im 2. Thle feiner Neife nad) Ofte 
indien Cap. 6.) acht Beweisgründe an, daß die Zendfprache 
Tochter des Sankrit fey, und der leßte derfelben tft wohl der 
wichtigfte Grund, naͤmlich daß die Perfer, (wie die noch jeßt 
in Kafchmir und Indien eriftirenden Abkömmlinge der Feuer: 
anbeter, Bekenner der Zoroafterfchen Lehre genannt werden), felbft 
eingeftehen, ihre Dogmen und heiligen Schriften aus Bact— 
riana, einem Gränzlande Indiens, her zu haben; und Hyde 
(de rel. vet. Pers.) behauptet ebenfalls, die Religion der Brah— 
minen wäre nach Perfien verpflanzt worden, und Zend fey das 
corrumpirte Sind (indifcher Dialect), daher Sinduftan, wel. 
ches ſoviel als Hinduland bedeutet. Auch laffen Namen, wie 
Meher (für Mithra, den Sonnengott der Perfer) im Zend, 
im Sanfkrit: Mihira (Sonne) und Ahriman, im Sanfkrit 
Feind bedeutend, bei den Perfern der Erbfeind der Menfchen 
das böfe Prinzip reprafentirend, Sarvan afaranam (im Zend: 
Zervane aferene) Das ungefchaffene All allzufehr die 
Duelle des perfifchen Religionsſyſtems ahnen (S. Bohlen 
Indien I, 145.) 

Auch die Baufunft liefert Zeugniffe der Verwandtfchaft I 2. 
beider Völker. Der Verfaffer eines Auffages in Böttige vg de a 
„Amalthea‘ (Bd. II, ©. 83.) laßt fich bei diefer Gelegenheit verraid indie 
wie folgt vernehmen: „Von Indien aus trieben innere und (Hr Styl. 
außere Urfachen, religiöfe Kriege, häufige Kolonien und Aus: 
wanderungen in zwei Hauptrichtungen hinaus. Nach Nubien 
und Egypten zogen Kolonien der Priefterfafte, nad) Medien 
und Perjien aber Glieder des Königs» und Kriegerſtammes. 


. a. 


—— 
Daß beide von techniſchen Staͤmmen begleitet waren, unterliegt 
keinem Zweifel, und wird durch die Identitaͤt der Ar— 
chitecturen erwieſen, welche wir auf dem Wege, 
den jene alten Kolonien nahmen, je naͤher dem 
erſten Verknuͤpfungspunkte mit dem Mutterſtaate, 
je auffallender begruͤndet ſehen. Jene Identitaͤt der 
Architecturen des Mutterlandes und ſeiner aͤlteſten Pflanzſtaͤdte 
im Einzelnen nachweiſen, iſt nicht nothwendig, wenn wir nur 
im Allgemeinen den troglodytiſchen Charakter Äthiopifcher und 
Nubifcher Monumente andeuten, welcher fic) den Nil herab: 
wärt3 immer mehr verliert. Eben fo ift die Grottenbau: 
Funft im alten Aſſyrien oder Perfien faft mit dem 
indifchen identifch, wie viele Brifpiele bezeugen, als: die 
Kofiihe Grotte des Zorvafter, deren Porphyrius (de. Antr. 
Nymph.) gedenft, und Monf (vet. Pers. monum.); jedoch 


Scheint e5 daß jene Kriegerflämme mehr die Technif über ber 


Erde ausübten, und die Stufenpyramide zeigt fich hier als 
Haunptform, welche in Städten und Grabmaͤlern vorherricht. 


Wir führen davon nur die fiebenfach ſich über einander erhe: 


benden Mauern von Ekbatana (Herodot I, 98.), die babyloni= 
fchen Tempel (Ebendaf. I, 181.) und die noch erhaltenen Grab: 
mäler de3 Cyrus in Pafargada (Strabo XV., Aelian HM. A. 
J, 59. Arrian. Exp. Al. V, 29. u. ſ. w.) an, welche alle Stu: 
fenpyramiden waren. Das alte Perfien ift in diefer Beziehung 
höchft merkwürdig, indem die überirdifche Gonftruction, welche 
in Indien fowohl ald die troglodytiſche entftand, nicht aus die: 
fer fih nah und nach entwidelnd, fondern an und für fich 
ausgeuͤbt und ausgebildet ward, und fomit ein bedeutendes 
Mittelglied zwifchen diefer Wurzel alter Bildungen und der 
fpätern Welt bildet.‘ | 

Sn der politifhen Verfaſſung beider Voͤlker bieten 


Die indifhe ſich gleichfall3 viele Aehnlichfeiten dar. Abgefehen davon, daß die 


Kaſteneinthei— 


fung ander Kaſteneintheilung genau dieſelbe in Perſien wie in Ins 
ni in Perfien dien war, nur mit dem Eleinen Unterfchiede, daß bei den Par: 


wieder, fo wie 
andere politiz 


fen die Stände nicht‘ erblich waren, und jeder feinen Fünftigen 


(he Anorde Beruf fich wählen fonnte, wie auch, daß die Priefterfchaft nicht: 


nungen, 


wie in Indien und Egypten auf den König willfürlich Einfluß‘ 


— 


st . 
iben durfte, war auch das bürgerliche Sahr von beiden Voͤl— 
fern in derfelben Ordnung gehalten, und begahn bei beiden im 
April mit jenem Fefte, welches die Brahminen Huli, die Par: 
fen aber Nuruz nennen. Die Anlegung des Kofti (Gürs 
tels) — an die toga virilis der Römer. erinnernd — war dem 
inngen Parfen das Zeichen feiner Aufnahme in der bürgerl!; 
chen Gefellfichaft, und mit einer religiöfen Geremonie verbun— 
den (Kleufers 3. Avefta IH. p. 221.), frat die verwandte Be— 
deutung dieſes Familienfeftes, das im 15. Sahre des Süng- 
ling vorgenommen wurde, mit dem Ähnlichen Ritus der Brah— 
manen, wo ebenfall$ der junge Brahmane beim Antritt feines 
15. Sahres den geheiligten Gürtel erhielt (Bohl. Ind. H. 
p- 14.), noch mehr hervor. Doch zeigt auch bier fich wieder 
eine Fleine Veränderung, indem dieſes Abzeichen eine Schnur, 
die von der linken Schulter herab quer Über die Bruft getra— 
gen wurde, ‚bei den Prieflern von Baumwolle, bei der Milk: 
tairkafte, welche fie im 22. Sahre erſt erhielt, von Kuhngras 
und bei der dritten, die erſt im 24. Jahr muͤndig ward, aus 
Wolle beſtand. Daher führen die drei hoͤhern Kaften den Zi: 
tel Zweigeborne, denm vor diefer Meihe ſtehen fie fammts 
lich mit den Sudras, als Einmalgeborenen, auf einer Stufe 
(Menu H, 169 u. ff.) Ebenfo wird in der perfifchen Belt: 
gionsſchrift Jzeſchne Ha 14. (3. Avesta I. p. 430.) nur der drei 
erfien Kaften gedacht, und Rhode ſchließt (Zendfage ©. 537.) 
ganz richtig daraus, daß der 4. Stand, wie bei den Indiern, 
weniger Anſehen genoß. Gleichwohl iſt nicht anzunehmen, daß 
der 4. Stand ohne Oberhaupt war, nur ſcheint derſelbe an 
Rang und Anſehen den drei erſtern nicht gleich geweſen zu 
ſeyn. Oben haben wir erwaͤhnt, daß in kirchlicher Bezie— 
hung bei beiden Voͤlkern das Homopfer eine gleich wichtige und 
dieſelbe Bedeutung habe. Der Parſe wie der Indler trinkt 
aber auch um Vergebung der Sünde zu erlangen, den Urin 
der Kuh (f. Reife des Paullin über. von Forfter p. 26. 
und Rhodes Zendf. ©. 426.) Beiden Völkern ift das Nind 
wegen feiner Brauchbarkeit beim Aderbau das heiligſte der 
Thiere, und wird: daher mit der Erde ſelbſt identifizirt, deßwe— 
| | 6 
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gen auch gan im Sanffrit Kuh und Erde bedeutet. Wenn 
die Zendfage berichtet, der erfte Menſch fey aus dem Urſtier 
hervorgegangen, fo giebt wieder dad Sanffrit nur genügende 
Aufklärung, weil in dieſer Sprache die Erde bhus (griechifch 
Boödg der Stier) heißt, und da beide Worte auf gleiche Weife 
flectirt werben, ergiebt fich die Berwandtichaft der Begriffe noch 
mehr; und aus dem Urftier hervorgehen ift dann foviel als: 
der Menfch entftand aus Erde. Wenn alfo für jene Zend: 
mythe der Schlüffel nur im Sanfkrit enthalten ift, ergiebt ſich 
fchon daraus das höhere Alter des indifchen Kultus. Sms 
de meint Holwell (Geſch. v. Hindoftan ©. 50.), die Kuh 
werde deshalb fo fehr in Indien geachtet, weil dies Der legte 
von den 87 Reinigungsauftritten für gefallene Geifter ift, Der 
vor ihrer Wanderung in den Körper eines Menfchen vorauf 
geht. Wie weiter unten gezeigt werden wird, findet ſich die 
Achtung für die Kuh auch bei den Egyptiern, und nad) 
Plutarch ward die Kuh von ihnen für das Bild der Iſis (de 
Iside et Osir.) gehalten. Wenn Apulejus (Metamorphos. L. 
XI.) die der Iſis zu Ehren angeftelte Procelfion befchreibt, 
fagt er: die Kuh war das fruchtbare Bild der Göttin, die Al— 
fer Mutter ift. Die weitern BVergleichungen der Kuhverehrung 
und ihrer Nebenbedeutungen für Egypten wird in ber Folge 
noch zu einer intereffanten. Parallele dieſes Kultus mit dem 
der Hebräer führen. Sehr wichtig ift ferner bei dem Gottes⸗ 
dienſt der Brahminen wie der Parſen das Anhalten des Athems. 
Das Penom oder die Kinnmaske war bei der Liturgie unent— 
behrlich, um das Fortblaſen des Athems, der für einen Aus— 
flug Ahrimans bei den Parfen gehalten wird, zu verhindern: 
(S. 3. Av. 8. II. ©. 210. u. Rhode ©. 418.) Diefelbe 
Borfchrift giebt aber fchon Menu (II, 83.) mit dem Zulaß: 
„das Anhalten des Athems tft mit einem auf Gott gerichteten 
Herzen das größte Zeichen der Andacht.” Unftreitig liegt hier: 
die Erfahrung zum Grunde, daß bei firengem Nachdenken die 
Athemzuͤge immer leifer und fchwächer werden. Man glaubte 
alfo durch freimilliges Zuruͤckhalten des Athems auf die Be- 
trachtung wirken, und fie ſchaͤrfen zu koͤnnen. 
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Die Berwandtfchaft dr3 religiöfen Syſtems beider Böffer 
wird durch einen Ueberbli auf ihre wichtigften Glaubenslehren — 
noch unwiderſprechlicher hervorgehen. Dieſe ſind, nach Rhodes U 
Anordnung: : 

1) Es ift ein ewiges, höchftes, heilige Wefen Brahma, 
bei den Parfen Zervam Akerene, (d. h. die gränzenlofe 
Zeit), von dem Alles feinen Urfprung hat. 


In den Schriften beider Völker tritt in einer fich ſpaͤter 
entwicelnden Anficht der Pantheismus hervor, Elarer jedoc) 
in. den Schriften der Brahminen, obgleich auch deutlich im Ge: 
bet Jeſcht-Ormuzd. 

2) Das unendliche Wefen brachte im Urbeginn mehrere 
große göttliche Weſen hervor, denen es fo viel von feiner Größe, 
Eigenfchaft, Macht und Herrlichkeit mittheilte, ald möglich war. 


Hier wird es fichtbar, wie jedes diefer Syſteme urfprüng- 
ih von finnlichen Anfchauungen zu höhern geifligern Ideen 
überging, und fie in diefem Uebergange erſt fich trennen. Die 
Sonne, beiden Völkern Hauptgegenfland der Verehrung Brah— 
ma, Drmuzd. Nun trat durch den Gegenfaß in der Natur, 
Licht und Finfternig, Gut und Böfe, der Dualismus in 
Derjien hervor, und Ahriman erfcheint. ‚Nicht fo bei den Sn: 
diern. Brahma wird nach Colebrooke's überfesten Stüden 
des Rig-Veda (As. Res. VII, p. 377.) als Lichtprinzip ver: 
ehrt. Allein in der zweiten höhern Anficht wird Brahma, wich: 
tiger als Symbol des Verftandes, Gott der Wiffenfchaft ge- 
nannt. In diefer erften Abweichung in Bezug auf die Sonne 
liegt die Wurzel aller übrigen Abweichungen beider Syſteme. 
Nahft der Sonne wurde von beiden Völkern das: Licht ver: 
ehrt. In der Zendfage nimmt fie als Serofch den 2. Platz 
nad) Drmuzd ein. Bei den Indiern ift die Luft (Mifchnu) 
Prinzip der Erhaltung aller Dinge, und nimmt einen noch 
bhöhern Rang ein, als Brahma felbft. Das 3. Naturwefen ift 
dad Feuer (Schiwen), Prinzip der Wärme, der Zerftörung 
und der Fruchtbarkeit, deſſen Stelle bei den Parfen Ormuzd 
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einnimmt. Daher die indiſche Dreiheit (Trimurti) im Gegen— 
ſatze zum parſiſchen Dualismus (Lehre von zwei Grundweſen.) 

3) Eines oder mehrere der erſtgeſchaffenen Weſen fielen 
durch Mißbrauch ihrer Freiheit vom Schöpfer ab, wurden böfe 
und Urquell alles Uebel in der Welt. 


Der Unterfchied beider Syfteme befteht nur darin, daß im 
Aveſta Ahriman allein abfallt, und die Dew's (böfen Gei— 
fer) hervorbringt. Die Brahminen hingegen laffen den Ewi— 
gen felbft die ganze Geifterwelt hervorbringen, die in unend- 
liche Schaaren getheilt und gewiffen Dberhäupfern unterge: 
ordnet tft. Von diefen Oberhäuptern fällt nur. eins, Moifafur, 
ab, und verführt zugleich die unter ihm flehende Schaar der 
Geiſter; fie werden alle Teufel. 

4) Der Ewige befchloß die fihtbare Welt durch feinen 
Machthaber Schaffen zu laſſen, und fie wurde. 


Sn beiden Syftemen geht der Körperwelt, die erft in einer 
beflimmten Zeit eintritt, ein lange vorher dauernder Geifterfiaat 
Gottes voraus, in welchem die Gründe zur Schöpfung der 
Körperwelt ſich entwideln. 

5) Der Zwed der Schöpfung einer Körperwelt ift, Die von 
ihrem Schöpfer abgefallenen Wefen durch fie wieder zurüdzus 
führen, fie wieder gut und Dadurch alles Boͤſe auf ewig ver 
Ichwinden zu machen. 


Diefe Lehre ift Bafis beider Syfteme. Die Körperwelt 
ift nur der Kampfplatz zwifchen Gut und Böfe. Ueberall reibt 
das Böfe in ihr dadurch ſich auf, Daß es feinen Gipfel er: 
reicht, und das Gute fliegt endlich. Mit Erreichung diefes 
Zweckes hört die Körpermwelt auf, fie wird vernichtet, und Alles 
fehrt in das felige Reich der Geifter zurüd. 

6) Der Ewige hat zur Dauer der Körperwelt zwölf Jahr: 
taufende befliimmt. Sm erſten Dreitauſend herrſcht das gute 
(erhaltende) Prinzip allein; im zweiten Dreitauſend wird das 
boͤſe (zerſtoͤrende) Prinzip ſchon wirkſam, doch untergeordnet; 
im dritten Dreitauſend herrſchen beide gemeinſchaftlich; im vier— 
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ten Dreitaufend hat das Boͤſe die Oberhand, und führt das 
Weltende herbei. 


. 


Die Verfchiedenheit beider Syſteme befteht hier darin, Daß 
die Perſer jedes Zeitalter dem andern gleich ſetzen, aljo jedes 
auf 3000 Zahre, wobei fie nach gewöhnlichen Sonnenjahren 
rechnen. Die Indier feßen das Verhältniß der Zeitalter aber 
gegeneinander wie die Zahlen 4, 3, 2, 1, fo daß daS lebte nur 
4 d65 Erſten ausmacht, und rechnen dabei nach Götterjab- 
ten, in welchen ein indifches Sonnenjahr nur ein Tag tft. 

7) Zwar hängt die Weltregierung im Allgemeinen vom 
unendliden Weſen ab, doch ift Die befondere Verwaltung zus 
nacht dem erflen großen Wefen, und von diefem wieder einer 
Menge vermittelnder Wefen, Erzengel u. f. mw. übertragen, Die 
einander zu- und untergeordnet, in denen fich aber die Natur: 
fräfte nicht verkennen laffen. 


Sn beiden Syſtemen fommt eine phyfifche Anficht zum 
Vorſchein, doch bildet der einfache Ernft des Parſen, mit dem 
phantafievollen Mythenipiel der Brahminen, einen auffallenden | 
Kontraft. 

8) Die Seelen der Menfchen find vom Anfang der Schöp: 
fung ber als geiflige, freiheitsliebende Wefen vorhanden. Sie 
muͤſſen fich auf der Erde mit einem Körper vereinigen, um 
eine Prüfungswanderung im Kampfe gegen das Boͤſe zu ma— 
hen. Nach dem Zode, wo fie ewig fortleben, werden die Gus 
ten in den Wohnfigen der feligen Geifter belohnt, die Boͤſen 
in der Hölle beftraft. 


Bei den Brahminen find 3 die gefallenen Geifter felbft, 
die der Prüfung auf der Erde fich unterziehen, um dann ge- 
beffert zu ihrem Schöpfer zuruͤckzukehren; in der Zendfage hin- 
gegen find es Feruers (treugebliebene Geifter), die fich bloß 
in Körper einfhließen, um im Kampfe gegen das Boͤſe fich 
zu verherrlichen, oder wenn fie unterliegen, durch die fie trefs 
fende Strafe fich befehren. 
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9) Weil die Dews den Menſchen Tag und Nacht um— 
lauern, ihn zum Boͤſen zu verfuͤhren, ſo hat ſich der Schoͤpfer 
der Schwachen Menſchen erbarmt, und feinen Willen in einer, 
von erleuchteten Männern fchriftlich verfaßten, Offenbarung Fund 
gethan. Befolgt der Menſch den Willen feines Schöpfers, fo 
gewinnt er Kraft den Boͤſen zu widerftehen, ja fogar fich 
durch Heiligkeit fchon in diefem Leben zu einer innern Verei— 
nigung mit der Gottheit zu erheben. 


Diefe Lehre wird faft auf allen Seiten der religiöfen Schrif: 
ten beider Voͤlker mit aller Kraft der Ueberzeugung vorgetragen. 

10) Sm legten Zeitraum der Welt, wo das böfe Prinzip 
die Oberhand hat, und das Gute ganz zu verfchwinden fiheint, 
wird Gott den Menfchen einen Erlöfer fenden, der die Tugend 
wieder herrfchend macht, und das Neich der böfen Geifter 
zerflört. 

Diefer Glaube gehört beiden Syſtemen an. Die Indier 
erwarten ihren Erlöfer in der zehnten Menihwerdung Wiſch— 
nu's, die Parfen im Propheten Sofiofch. 

11) Sind die zur Weltdauer beftimmten zwölf Jahrtau— 
fende verfloffen, wird die Erde durch Feuer vernichtet, und eine 
geiftigere neue an ihre Stelle treten. 


Auch diefe Lehre ift beiden Syſtemen gemein, nur daß 
die Sndier eine Zerftsrung durch Waſſer, die bereit geichehen, 
und eine durch Feuer annehmen, die am Ende der Welt ein: 
tritt; die Parfen erwähnen nur der Auflöfung in Feuer. 

Gine fo auffallende und fortwährende Uebereinfiimmung 
religiöfer Sagen und Inſtitutionen erweift die Berwandtichaft 
beider Völker allzufehr. Iſt nun Indien, wie gezeigt worden, 
ein älterer Staat, fo ergiebt fich hieraus die Abftammung 
der Perfer aus jenem Lande auf unzweidentige Art. Am 
Schluſſe gegenwärtiger Schrift fol nachgewielen werden, wie 
die Mythen, von einem Erbfeind des Menfchengeichlecht3 
und dem  Erlöfer defjelben, Allegorien aſtronomiſcher 
Wahrnehmungen feyn koͤnnen, deren. beifällige Aufnahme 


81 





unter ben Völkern, aus der Betrachtung über die Herrichaft 
de3 Uebels und dem Bedürfniß eine einftige befjere Zeit 
zu hoffen, erklärt feyn will; indeß laͤßt fich Daraus folgern, Daß 
die Auswanderung der Kriegerkafte nach Perfien früher Statt 
gefunden habe, als die der Priefterfafte nach. Athiopien ) zu: 
gleich aber auch das Motiv zur Auswanderung nach Nerfien, 
nämlich ein vorausgegangener Bürgerkrieg, (in welchem, wie 
oben ſchon angedeutet worden, die ältere Sekte des Brama 
den Schiwaiten das Feld räumen mußte), fich errathen. Dem: 
nach hat die Hppothefe des Superintendenten Ballen ftädt, 
Die jener Bibelforfcher (in feiner Vorwelt IL. ©. 201.) zum 
Beften giebt, fo viel Wahrfcheinlichfeit, daß fie hier mitgetheilt 
zu werden verdient. 


„Wenn man die Mythe vom Suͤndenfalle“ — lieſt man 8. 6. 
dort — aus der indifchen Gefchichte und Staatsverfaflung er: Haie 
Elären will, fo ift e8 am natürlichften, fie aus den Verhältnife san. 
fen abzuleiten, worin die vierte Kafte, die Sudra’s, gegen Die 
Brahminen: Kafte fteht. Diefen Menfchen ift es flreng ver: 
boten die Veda's und heiligen Bücher zu lefen, weniger noch 
zu erklären, welches nur ein VBorrecht der Priefter if. Nur 
Die zweite und dritte Kafte darf fie leſen und anhören, jedoch 
nicht erklären. Vermuthlich wollte man dadurch die Sudra’s 
in Unterwürfigfeit erhalten, indem man ihnen alle Hulfsmittel 
der Bildung raubte, und fie zwang nur die niedrigften Arbei: 
ten zu verrichten. Mahrfcheinlich empörte fich jene Menfchen: 
klaſſe. Die Eugen Köpfe unter ihnen traten auf, ihre Lands: 
leute vom Soche der Priefter zu befreien. Sie wurden aber 
von den Prieftern unterdrückt, welche felbft die Könige beherrſch⸗ 
ten, die aus der Kriegerfafte genommen wurden. Diefe Em: 


*) Der Umftand, daß in Perfien die Priefterkafte jenen wichtigen Ein: 
fluß auf den König und das Volk niemals fo ausgeübt, wie in Meroe (dev 
Hauptſtadt Athiopiens) und in Egypten, wie auch, daß in Perfien der Name 
von Helden und Königen (f. Creuzers Symbolit I. ©. 670— 76.), in Egyp⸗ 
ten aber, der des Hermes, als Archetypus aller prieſterlichen Weisheit, 
Lenker der Kraͤfte genannt ward, die zur Auffuͤhrung großer Baudenkmale 
angewendet wurden, beſtaͤtigt die Richtigkeit dieſer Vermuthung. 
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porung und Unterdrüdung der untern Klaffen wurde dann 
vielleicht von einem alten Brahminen in Mythe eingefleidet. 


Das frenge Verbot, die Veda's zu leſen, iſt alſo unter 
dem Bilde eines verbotenen Baumes im Paradiefe, des Baus: 
mes der Erkenntniß des Guten und Boͤſen vorgeftellt, von 
deffen Frucht bei Zodesftrafe zu effen verboten war, damit. die 
Menſchen aus den niedern Klaſſen nicht Elug würden, wie 
Gott oder feine Priefter, und Gutes und Böfes unterscheiden 
lernten, d. h. damit ihnen einft die Augen wegen ihres hilf 
Isfen, verächtlichen Zuftandes aufgingen. Die Schlange bedeu: 
tet dann den Berführer und Empörer, der feine Landsleute 
aufklären und frei machen wollte. Diefer wird hier unter dem 
Bilde der großen Schlange, Salengam, vorgeftellt, welcher 
Kriſchna den Kopf zerteitt, wofür fie ihm in die Ferfe flicht. 
Mit andern Worten: die Priefterfafte behielt bei der Empoͤ— 
rung der Unterthanen die Oberhand, die Empörer wurden vers 
jagt, und aus dem Lande getrieben. Die Schlange ward im 
Kampfe getödtet, jedoch nicht ohne ſich zu rächen. Um bie 
Bezwingung der andern Menfchenklaffen vollftändig zu machen, 
und zu verhindern, daß fie fich’3 nicht einfallen ließen, gleiche 
Rechte mit den Andern zu genießen, wurde ihnen das Lefen 
und fogar das Anhören der h. Schrift, d. h. das Erlernen der 
Riffenfchaften, auf immer unterfagt, wodurch alfo ihre Selbft: 
fiandigfeit auf ewig verloren ging. Ste wurden daher, nach 
allegorifcher Borftellung, aus dem Paradiefe vertrieben, und ein 
Engel mit feurigem Schwerte vor die Thüre des Gartens ges 
fielt, um ihnen den Eingang zu verwehren, d. h. fie von Der 
Ruͤckkehr abzufchreden. Sie wurden namlich durd) die Schärfe 
des Schwerted abgehalten, Fünftig wieder nach Unabhängigkeit 
zu frachten. | 


Thiere treten in der indifchen Fabel, oder im Epos, fehr 
oft als Menfchen auf, und reden ald vernünftige Weſen, die 
fo ug und noch kluͤger als Menfchen handeln. Selbſt Götter 
nehmen ihre Geftalt anz (wie Brahme ald Schwan, Wiſchnu 
als Eber, Fiſch u. f. w. in den indifchen Mythen gedacht wird). 
Daher wird in der Fabel vom Paradiefe die Schlange redend 


eingeführt, unter welcher aber der Dichter Feine gewöhnliche 
Schlange verfteht. 

Die Auswanderer nach Äthiopien, welche durch Ueber: 
völferung veranlaßt feyn Fonnten, Indien zu verlaffen, hatten 
nicht nothwendig, diefe Mythe, in welcher die Beflrafung Der 
befiegten Anhänger Brahma's — man unterfcheide hier die Sekte 
von der Kafte, indem jede Gefte alle vier Kaſten unter fich 
zählte — (nämlich ihre Vertreibung aus dem Paradiefe, oder 
weniger bildlic) gefprochen, aus dem Vaterlande) erzahlt wurde, 
zu verändern. Daß fie die Erfahrung ihrer Vorfahren fich zu 
Nutze gemacht, dafür bürgt die auch in Äthiopien und Egyp— 
ten, wie im Mutterftaate, errichtete theokratiſche Verfaffung und 
das ebenfallfige Geheimhalten der heiligen Bücher vor dem 
Volke, welche Maßregel einer Geheimfprache (Hierogiyphif) 
und einer Geheimlehre, welche die Myſterien erfand, die Ent: 
ftehung gegeben haben mochte. 

Anders aber verhielt es fich mit den Perſern, welche, da 
fie die Kenntniß der heiligen Bücher nicht nur dem Volke nicht 
entzogen, Sondern daS Leſen derfelben zur erſten Pflicht mach- 
ten, der Frucht jenes wundervollen Baums eine andere Be: 
deutung geben mußten, ald die der Erkenntniß, und die fich 
erft in Perſien ausbildende Lehre von einer durch das böfe 
Drinzip hervorgebrachten unreinen Schöpfung, im Gegenfaße 
zur reinen Schöpfung Ormuzds, (des guten Prinzips), Eonnte 
das von Ormuzd ausgefprochene Verbot, von jener Frucht zu 
effen, eigentlich erft motiviren. Dem biblifchen Nacherzähler 
Fonnte die im jüdischen Wolfe, wie fo viele andere aus Egyp— 
ten geerbten Sagen, ſich Sahrbunderte hindurch erhaltene Tra— 
dition wohl bei feiner Bearbeitung der perfifchen Fabel vorge: 
chwebt haben, denn der Baum der Erfenntniß und der En: 
‚gel mit dem Schwerte gehören nicht zu den Beftandtheilen der 
perſiſchen Wiedererzählung; noch mehr aber giebt der in. der 
Genefis erwähnte Cherub den egyptiichen. Charafter und fein 
feuriges Schwert dad Symbol des Schiwen, (deffen Sefte 
allein Koloniften nach Afrifa geſchickt haben konnte, wie in ei: 
ner fpätern Stelle dieſes Abſchnitts dargethan werden fol), 
folglich die indische Abflammung der Fabel zu erkennen. Auch 
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ber Bibelvers: „Er fol dir den Kopf zertreten, und du wirft 
ihn in die Ferſe ftechen” deutet auf indifchen Urfprung, denn 
Krifchna, eine Verkörperung Wifchnu’s, um die Menfchen von 
ihren Sünden zu erlöfen, findet fih auf mehrern indifchen 
Bildwerken, nach der Berficherung vieler Neifebefchreiber, in ei- 
ner foldhen Stellung abgebildet. Indeß, da e3 in der perfi- 
Ichen Neligionsfchrift Bun: Dehefh von Sofiofhy (dem Mef: 
ſias der Perfer) lautet: „Des Weibes Same wird einft der 
Schlange den Kopf zertreten, fo Fann der jüdifche Neferent 
diefe Stelle noch wahrfcheinlicher aus der perfifchen Ueberarbei— 
fung jener Sage entlehnt haben. 

Die in der Einleitung zu gegenwärtiger Schrift fchon aus: 
gelprochene Behauptung, daß der Verfaffer der Genefis nicht 
vor dem babylonifchen Eril gelebt haben koͤnne, gewinnt vol: 
lends an Glaubwürdigkeit, fobald man eine Bergleichung der 
mofaifchen Schriften mit denen Zoroafter vornimmt, deffen 
Religionsſyſtem ja auch in Babylon herrfchend war. Da fidh 
aber der Schlüffel zu fo vielen räthfelhaft gebliebenen Fa— 
bein, religiöfen Vorfchriften und Vorftelungsarten der Nabbis 
nen nur in der Zoroaſter'ſchen Philofophte vorfindet, fo bleibt 
nicht länger ungewiß, welcher Parthei das Verdienſt der Dri: 
ginalität zugeflanden werden müffe. 

Um in den Geift des Zorvafterfchen Religionsſyſtems ein: 
zudringen, muß man fich zuvor mit feinen Lehrbegriffen, von 
einem guten und einem böfen Prinzip, bekannt gemacht haben. 
Den Beftrebungen des Lichtgottes Ormuzd fuht Ahriman, 
als Fürft der Finfterniß, fortwährend entgegen zu wirken. Der 
reinen Schöpfung des Erftern feßt er eine unreine entge 
gen, welche auf Zerflörung ausgeht, wie z.B. dem Hunde, 
als Erhalter der Heerden, den Wolf. Diefer Gegenfaß der 
reinen und unreinen Schöpfung erſtreckt fich noch weiter, denn 
auch jeder guten und heilfamen Pflanze gefelt Ahriman eine 
fhädliche und unreine zu. Daher verbietet Ormuzd 
beim Zoroafter dem erfien Menfchenpaare von der 
Frucht zu effen, weil fie von Ahriman war. (Rhodes 
Zendfage. S. 176 und 392). Beim Berf. der bibliihen Nach— 
erzahlung, der die Frucht mit der Eigenfchaft belegt, das Gute 
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vom Boͤſen zu unterſcheiden, bleibt es unbegreiflich, warum 
Gott die Frucht geſchaffen, und doch dem Menſchen verwehrt 
haben follte, fih — vernünftig zu eſſen? Wenn Mofe das 
Verbot. des Genuffes von unreinen Thieren, Verunreinigung: 
eraft der Todten u. ſ. w. vorträgt, fügt er hinzu: „Machet 
eure Seele nicht zum Scheufal, und verunreinigt euch nicht an 
ihnen” (3. Buch Mof., Kap. XI. 43) und im zweitfolgenden 
Berfe: „Ihr follt heilig feyn, denn ich bin heilig!” Moher 
aber hatte Mofe, deſſen Gott Schöpfer aller Wefen ift, die 
Idee einer an fih unreinen Schöpfung? Die Förperlide 
Verunreinigung ift nun Ormuzd eben fo ein Gräuel, als die 
moralifche. Durch Berührung unreiner Dinge, z. B. eines 
todten Körpers, weil: er von Ahriman befeffen ift, der ja den 
Tod ald Gegenwirkfung des Lebens in die Welt brachte, bes 


kommt diefer Feind des Heinen eben fo viele Gewalt über den: 


Menfchen, als durch Begehung böfer Handlungen. Folglich 
(ſetzt Rhode Zendf. ©. 415 erflärend hinzu) haben Geſetze in 
Beziehung auf Neinheit des Körpers eben fo viel Gewicht, ald 
die auf Neinheit des Geiſtes.“ 

Nabbi Zahira erflärt den Suͤndenfall allegorifih, der 
Baum, welcher die verbotene Frucht trug, bedeute das Zeus 
aungsglied des Menfchenz nicht der Baum in der Mitte des 
Gartens Eden, merkt er an, fondern der Baum in der Mitte 
des Körpers, welcher ift nicht in der Mitte des Gartens, fon: 
dern in der Mitte des Meibes, denn dort ift es, wo der Gar: 
ten gepflanzt ift, und der Fluch: die Schlange (ald Sym— 
bol eines fich ausdehnenden und zufammenziehenden Mefens) 
ſoll aufdem Bauche kriechen, findet dann leicht _feine 
Auslegung. 

Der Kirchenvater Clemens von Alerandrien fucht die 
Sünde der erflen Menfchen darin, daß fie wor der Einfegnung 
Gottes ſich verbunden hätten, die Nabbinen hingegen erklären 
ih die Sünde dadurch, daß Eva von der Schlange zuerft 
geihwängert worden fey, und duch des Dämon Samael 
(Giftgeift) — welcher ja die Schlange gewefen feyn fol, — 
Umarmung den Kain geboren haben foll; Zoroafter aber denkt 
fie fich in der. fleifchlichen Vermiſchung, weil der Ausfluß aller 


I. 7. 
Ahriman, 
(der Teufel) 
Urheber alles 
Unreinen. 


$. 8. 
Mon den 
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Eörperlichen Beuchtigkeiten, folglich auch des Samen, eine 
Wirkung Ahrimans ſey. Die aftronomifche Auslegung jedoch 
ift die einfachſte: Ahriman in Schlangengeftalt, wie ihn 30: 
roafter und der Bundehefch fihildern, ift die Schlange des 
Winters, welche die Sonne (Drmuzd) befiegt, — infofern das 
Menjchenpaar dem Gebote Ormuzds nicht gehorchte, und Die 
verbotene Frucht dennoch Eoftete, — bis die Sonne im enge 
das Böfe austrodnet, — hier wird die Hoffnung auf den Fünf 
tigen Erlöfer angedeutet, der die Folgen des Winters (oder 
böfen Princips) zerflören wird — daher die Feſte der Schlan: 
gentödtung an die Neligion gebunden find (3. Avefta von 
Kleufer I. ©. 299 und Persica S. 148 im Anhange zu 3. 
Avefta). Ueberdies wird an mehrern Stellen der Zendfchriften 
deutlich genug bemerkt, Ahriman habe den Winter und den 
Tod in die Welt gebracht, und im Vendidad des Zoroaſter 
heißt e8 von ihm, auch der Blutfluß der Weiber hätte ihn 
zum Urheber... Diefen Glauben theilen die Nabbinen, deren 
Samael der in die jüdische Mythe aufgenommene Ahriman 
it. (S. Rabbi Menachem in Parafcha: Bereſchith fol. 29, 
col. 2 und Nabbi Naphthali in Emek Hamelech tit. Schaar 
Dlam Hattohu cap. 43. fol. 23. ce. 3.) Indeß iſt die juͤdi— 
he Pflicht des Ehemanns, ficb während der Zeit, wo das 
Weib ihre Blutflüffe hat, des Beifchlafs mit ihr zu enthal 
ten, auch eine bei den Sndiern beobachtete Sitte (Sketehes 
of the Hindoo’s, Vol. I. ©. 14. Lond. 1792). Die Bor: 
fchriften bei der Behandlung der Weiber während ihrer Zeiten 
find bei Mofe und Zorvafter diefelben. Das Weib wird an 
einen abgefonderten Ort gebracht, alles was fie berührt ift uns 
rein. Nach Mofe bleibt fie unrein fo lange ihre Zeit dauerf, 


dann zahlt fie noch 7 Tage, und bringt ihr Neinigungsopfer. 


Nach Zoroafter bleibt fie 4 Nächte im abgefonderten Orte; 
ift fie dann noch nicht genefen, bleibt fie noch 5 Nächte, alfo 
9 zufammen, dann zahlt fie 9 Tage, und läßt fich reinigen; 
die Zahl 9 beim Zoroaſter ift von Mofe auf 7 herabgefest. — 
Noch uͤbereinſtimmender find die Gefege beider Propheten in 
Bezug auf die Unreinigkeit der Kindbetterinnen. Nach 30: 
roafter ift die Kindbetterin unrein, und muß 40 Lage abge 
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fondert Ieben, dann müffen noch andere 40 Tage gezählt wer: 
den, ehe der Mann fich ihr nahen darfz ihre Unreinigfeit 
dauert alfo im Ganzen 80 Tage. Nach Mofe findet hier ein 
Unterschied Statt, je nachdem ein Knabe oder ein Mädchen 
geboren worden. Im erftern Falle bfeibt die Frau 7 Tage 
unvein, muß fich aber noch 33 Tage abgefondert halten, wo 
dann die erften 40 age Zoroafterd herausfommen, im: zwei: 
ten Falle dauert die Zeit der Unveinigfeit und der Abfondes 
rung doppelt fo lange, nämlich 80 Tage, wie bei Zoroaſter. 

Auch der Mann, dem im Schlafe der Same entfuhr, iſt 99 
nach Zoroafter unrein, doch bedurfte e8 hier nur der Abwa- Saumenuß. 
Ihungen und Gebete. (Rhode Zendfage S. 425 und Kleu: Car 
ker's 3. Avefla ©. 873. I. Bd. Vendidad Farg. 18) Genau- * 
diefelben Vorſchriften bei unwillfürlichem Samenabgange im 
Schlafe, gab aber fchon Menuin feinen Verordnungen (I. St. 8 
u. V. ©t. 63. 181) den Brahminen. Mofe (Lev. XV, 16) 
befiehlt: „Wenn einem Manne im Schlafe der Same entgeht, 
der Joll fein ganzes Fleifch mit Waffer baden, und unrein feyn 
bis auf den Abend” und (Lev. XXI. V. 4) fommt er wie: 
ber auf diefes Gebot zurüd, wo von den Nachkommen Aaron's 
die Rede ift. | | 
Diieſelbe Stelle enthält auch Vorſchriften für Ausſaͤtzige, 8. 10. 
deren Behandlung aber das 15. Kap. des Leviticon von V. 1Ausſat. 
bis 15 ganz gewidmet if. Auch die Egyptier und Indier, fo Kazdıe) 
wie die Perfer legten diefer Krankheit, durch eine Menge von 
Reinigungsvorfchriften, große Wichtigkeit bei, vielleicht weil alle 
diefe Voͤlker in ihr eine göttliche Strafe ahnten. In Indien 

ird die Verlegung eines Brahminen mit diefer Krankheit be: 
vaft, und Läflerung der Sonne zog in Indien Ausſatz nach 
ih. (S. Bohlen’s Comment. zur Genefi3 S. 164 in der 
nmerk.) Und fo wird Miriam ausfäkig, weil fie den Mofe 
egen feiner Gattin getadelt (Num. XI, 1), Ufia, weil er im 
empel geräuchert (2 Chron. XXVI, 9) u. f. w. Nirgend fin— 
et fi) bei Mofe eine Spur, warum von allen Krankheiten 
usſchließlich der Ausfab eine Strafe Gottes fey und verun: 
einigende Kraft beſitze? Zoroafter erklärt aber dieſes Kaͤthſel, 
indem er den Ausſatz als Geſchenk Ahriman's betrachtet. 


$. 11. 
Verunreini— 
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der Todten. 


MN) 
(.n97 


94 





Die eigentlich unreinen Gegenftände, deren Berührung bei 
dem Perfer unrein, macht, find todte Körper, weil — die bb: 
fen Dews mit Begierde warten, daß Seroſch das lebendige 
Geſchoͤpf verlaͤßt, und der Athem aufhoͤrt, um ſogleich in den 
todten Koͤrper zu fahren, ihn in Beſitz zu nehmen, und Faͤul⸗ 
niß zu bewirken. In der Faͤulniß liegt nun das verunreini— 
gende Princip und die dadurch entſtehenden Ausfluͤſſe von Blut 
und andern Saͤſten, die alles in ihrer Naͤhe verunreini— 
gen; daher auch krankhafte Ausfluͤſſe ſchon verunreinigen, 
weil ſie ebenfalls von Ahriman herruͤhren. — Dieſe Anſicht 
haben auch die Rabbinen, bei denen ſchon der Anblick einer 
Leiche Waſchungen nach ſich zieht, eine Pflicht, welche ſich 
ſelbſt auf das Leichengefolge bei Begraͤbniſſen ausdehnt, weil 
der Umkreis von 4 Ellen, in welchem ſich der Todte befindet, 
die Verunreinigung zu bewirken vermag. Daher wird auch 
in dem Hauſe des Verſtorbenen gleich nach deſſen Verſcheiden, 
das vorraͤthige Waſſer aus den Gefaͤſſen gegoſſen, und die 
Abkoͤmmlinge Aarons (Kohanim) ſind verpflichtet, wenn auch 
nur in dem zweitangraͤnzenden Hauſe eine Leiche iſt, bis zu 
deren Beſtattung die eigene Wohnnng zu verlaſſen, da die 
Berunreinigung der Zodten bei ihnen noch weitere Ausdeh: 
nungskraft befißt, weshalb fie auch nie ein Reichenfeld betreten 
dürfen. — Menu, im fünften Buche feiner Verordnungen, giebt, 
von Stanze 57— 86, den Indiern Vorfchriften bei Verunrei— 
nigungen der Todten, die zugleich, weil die Dauer der Trauer 
zeit, mit welcher der Stand des Unreinfeyns verbunden ge 
dacht wird, fih wie bei den Juden nad) dem Grabe der Ber: 
wandtfchaft richtet, auffallend an die Ritualien der Hebräer 
mahnen. — Nach Zoroaſter wirkte der, die todten Körper 
befißende Dew als Prinzip der Faͤulniß, daher waren Ausfluͤſſe 
da3 eigentlich Werunreinigende, und Die Berührung der Todten 
hörte auf zu verunreinigen, wenn die Körper froden wurden. 

„Korn und Heu’ — fagt daher Zorvafter — „wenn fie tro— 
den find, werden, wenn Todtes darauf fallt, und man nur 
das unmittelbar Beruͤhrte wegnimmt, nicht unrein; find fie 
aber grün, feucht, fo werden fie unrein, und man muß, ſo 
weit die Feuchtigkeit eingedrungen feyn eönnte, wegnehmen.“ 





BB 

(Vendidad Farg. VII.) Diefelbe Sdee Tiegt den Vorſchriften 
Mofis zu Grunde. „Samen“ — fagt er — „der gefüet ift, 
und woranf Todtes fallt, ift rein (wenn er troden ift), wenn 
"man aber Waffer über den Samen gegoffen hat, und darnad) 
fällt ein Todtes darauf, fo ift er unrein.” (Lev. I. 32, 38.) 
Aus eben dem Grunde ift im VBendidad zwar Alles, was ein 
Todtes berührt, unrein; aber Gefäße von Metall, Holz, Fonn: 
ten gereinigt werden; irdene Gefäße aber mußte man zerbre: 
chen. Der Grund diefes Geſetzes lag wahrfcheinlid, darin, daß 
man damals die Glafur diefer Gefäße noch nicht Fannte, folg: 
lich die Feuchtigkeit fich in die Maffe einfog. Eben fo verord> 
net Mofe: „Alles, worauf Todtes fällt, ift unrein, hölzerne 
Gefäße u. f. w. koͤnnen gereinigt werdrn. - (Lev. 1. 33.) Daß 
ſchon die Indier eine gleiche Urfache bei der Verunreinigung 
ter Zodten zu Grunde legten, namlich die faulichten Säfte, 
geht aus Menu’s Verordnungen (V, St. 87) Elar hervor, da 
die Berührung eines noch öligten Menfchenfnochens mehr 
Purificationen bedarf, al3 bei einem trodenen Bein, wo 
ftatt de3 Badens ſchon Ausfchwenfen des Mundes genüge. 
Deswegen febten die Perfer ihre Leichen den wilden Thieren 
aus, und begruben fie nicht eher, als bis die abgenagten Ge— 
beine troden geworden, (wie überhaupt ihre Todtenfelder 
[Dahfme’s] zu. diefem Zwede nicht umfriedet wurden, um den 
Naubthieren zugänglich zu feyn,) weil nicht eher der Einfluß 
der Dews auf die Leiche aufhört. Daher heißt es auch im 
Vendidad (Farg. VI. 3. Avefta Bd. IL ©. 337): „Auf den 
Dahkme's, wohin die Todten gettagen werden , halten fich die 
Dews auf, da laufen fie in Heerden zufammen.” Diefe Bor: 
ſtellungsart ging auf die Rabbinen über (S. Zalmud, Tract. 
Gittin, fol. 70, col. M. Daher eilen fie auch mit der Beers 
digung ihrer Todten (Rabbi Simon Ben Jochai, Sohar zu 
Paraſcha Emor fol. 88, col. 2), und diefe Meinung veranlaßt 
die Frommen nicht felten zu dem Wunfche, daß man fie ohne 
Sarg begrabe, weil fie ducch Befchleunigung der Verweſung 
um ſo fruͤher von den Daͤmonen befreit zu werden hoffen; 
derſelbe Grund verleitet ſie die Ruheſtaͤtte eines Frommen ſo 
tief zu machen, bis das Waſſer vorquillt, um durch die Bei— 
huͤlfe dieſes Elements das Verweſen der Leiche zu beſchleuni— 
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gen? — Daß der Koth des Menſchen gleichfalls die böfen Gel* 
fter herbeilode, geht fowehl aus der Vorſtellungsart der Par: 
fen von der Hölle hervor, welche fie ſich als einen Ort der 
Finfternig und Faͤulniß denken, in welchem die Seelen bren: 
nen (3. Aveſta. Bd. II. ©. 144), ald auch aus den Begriffen 
der Suden, denn Raw Pappa im Namen Nabba Ben Ula 
jagt: Ein Jeder, welcher die Worte der Nabbinen verlacht, 
wird dafür geflraft in dem fiedenden Koth der Hölle. 
(S. Menora's Hamaor tit.: Ner Scheni, Kelal Nifchon, Che: 
lek Scheni cap. IL. fol. 12. col. 4.) Daffelbe fagt Rabbi 
Naphthali in „Emek Hamelech“ tit: Schaar reſche Diber ans 
pin. (cap. 19. fol. 135. col. 3). Daß der Abtritt Aufenthalts: 
ort der Teufel fey, bezeugt auch der Verf. de „Kol Bo” 
(99. c. 2. n. 87. tit.: „Berachoth“ und Matth. 12, 43.) 
deal Es bedarf jedoch nicht in die Zeit der Nabbinen herabzu: 
—— ſteigen, um die Parallelen zwiſchen juͤdiſchen und parſiſchen 
Religionsformen nachzuweiſen; ſchon der Pentateuch fordert an 
vielen Stellen zu Vergleichungen auf. Bei den Reinigungen 
der Parſen giebt es geheimnißvolle Zahlen, nach welchen fie 
vorgenommen werden. Died tft auch bei den heiligen Gebräus 
chen und Dpfer der Hebröer der Fall. Die Zahlen 3 und 4 
und vorzüglich. die Summe von beiden, 7, kommen hier eben 
fo geimnißvoll vor. Dreimal und an drei verfchiedenen Orten 
werden Aaron und feine Söhne mit dem heiligen Salböl bes 
rührt, viermal und an vier verfchiedenen Orten wird jedesmal 
der Altar mit dem Blüte des Opferthierd berührt, aber fieben 
Lampen brennen auf dem heiligen Leuchter, fiebenmal muß 
das Blut ber Sindopfern gegen Sehovah gefprengt werden, 
fieben Tage dauern die Gebräuche der Priefter bei ihrem Full: 
opfer. (Levitie. IV, 6, 7, 17, 18. VIH, 11, 33 u. ſ. w.) 
— Auch die politiſchen Anordnungen beider Geſetzgeber zeigen 
zwifchen den. große Aehnlichkeit. Zoroaſter befiehlt den Tod eines Maͤdchens, 
tirchlichen das ſich ſchwaͤngern ließ (Vendidad, Farg. 15); aber auch im 
netten Mofe kommen ähnliche Faͤlle vor, wie das Urtheil der Wer 
Zoroaſters hrennung Thamars (1. B. Mof. 38). Die Gemeinde der 
—— Ormuzddiener ſoll aus lauter heiligen Menſchen beſtehen, die 
RE das Geſetz ehren, alle übrigen trifft die Strafe ber Nerbren 
Busfihe nung. Doc find nur jene gemeint, welche gefündigt und 
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ſich der Strafe des Geſetzes nicht unterwerfen wollen; denn 

thun ſie dies, trifft ſie nicht die Strafe der Verbrennung. Die 
Strafen beſtehen in Streichen mit Riemen aus Ka— 
meelhaut geſchnitten (Rhode I. c. ©. 437), und die Zahl 

ber Streiche richtet fich nach der Größe des Vergehend. Die 

jüdische Nachahmung weicht nur in fo weit ab, daß nicht Mos 

feö, fondern die Rabbinen Erfinder diefer Strafart, und‘ 40 
Streiche die unabanderliche Summe find; und das Inftrument 

der Züchtigung aus Kalböfell bereitet wird. Auch Mofes $. 18. 
verbietet Zeichendeuterei und Magie aller Art, gleich dem Zos Berbot der 
toafter (2. B. Mof. VIL, 11. XXII, 18. — 3.8. Moſ. X 
31. XX, 6,27. — 5.3. Mof. XVII, 10). Letzterer fchreibt 

dem Beiftande Ahrimans alle Zauberfünfte zu, und dringt in 

feinen Schriften fortwährend auf ihre Abfchaffung und Beftra: 

fung. Auch ift das ganze Leben Zoroaſters ein fortgefehter 

Kampf gegen die Magier. 

Bei den VBorfchriften für den Gottesdienſt erinnert die $. 16. 
Wichtigkeit de3 Barfomsd (Nhode ©. 421), der aus zus Ad 
fammengebundenen geweihten Baumzweigen befteht, an das ji. Preise. 
diſche MWeidenfeft, welches die Rabbinen einfegten, mehr noch 
an den von Mofes, zum Gebrauhe während des 
Laubhüttenfeftes, gebotenen Palmzweig (Lev. XXII, 

40). Die Priefter hatten, wie bei den Juden, eine heilige 
Kleidung, ohne weldye Feine gottesdienftlihe Handlung vorge: 
nommen werden dınfte (Rhode 1. c. 419). Unmöglich ift es 8. 16. 
auch, den Feuerdienft der Parfen zu betrachten, ohne fi) an Prise 
den Feuerdienft des Jehovah bei Mofes zu erinnern. Auch Se: dach 
hovah wohnt im Lichte, feine Herrlichkeit ift Licht, und er er: 
jheint im Feuer, wie Ormuzd. Auch feine Priefter Eennen 
ſechs verfchiedene Arten des Feuers. Sie unterfcheiden erſt— 
lih das heilige Feuer, das immer auf dem Altare brannte, 
und bei Aarons erſtem Opfer vom Himmel gekommen feyn 
ſoll, vom fremden d. h. unreinen Feuer. AS aus BVerfehen 
zwei Priefter fremdes Feuer vor Jehovah brachten, firafte 
er fie mit dem Tode (Levit. X, 1, 2). Bon diefem Altar: 
feuer war wieder das Feuer des — verſchieden, das von 
7 





Die Braminen. 
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ihm außfuhr, um ihn zu verherrlichen. Ferner zählte man drei 


Feuerarten beim Opfer, das Feuer des Herrn (Lev. II, 16), 
dad Feuer zum fügen Geruche des Herrn (Lev. I, 9, 
13, 17) und das allerheiligfte Feuer des Herrn (Lev. I, 
3, 10). Es iſt auffallend, daß dieje Seite des moſaiſchen Got: 
tesdienftes, wo Die Feuer bei den Opfern fchärfer klaſſificirt 
werden, als die Opfer felbft, oder vielmehr die Opfer durch 
die Feuer, den Auslegern entgangen if. Was die Rabbinen 
über ihr heiliged Feuer fagen, kann ‘hier nur infofern inter: 
eifiren, als unter den fünf Munderdingen bei denfelben fich 
auch der Mangel des Nauches befindet, welcher den Par— 
jen ebenfall5 Zeichen der Heiligkeit war. Die heiligen Feuer 
der Parſen find nun folgende: I) Speenefcht, weldes zu 
den Feuerteinpeln gebraucht wurde, aber nicht auf den Altar 
kommen durfte, wenn es nicht nach den im Vendidad gegebe: 
nen Borfchriften gereinigt war; 2) Ormuzds Feuer, deſſen 
Quinteſſenz das hochverehrte Brahmafeuer war, daher auf den’ 
Atären brannte; 8) Berezefeng, Erdfeuer, man denke an 


die Naphtaquellen, in deren Nähe noch jest die in Hochindien 


$, 17%, 


lebenden Parfenfamilien ihren Gottesdienft verrichten; 4) Fe 
zobun, ein Feuer, deſſen Verehrung Dichemfchid einführtez 
5) Sofhafp, welches Ke-Khosru einführte; 6) Burzin: 
Matun, weldes Zorvafter einfuͤhrte. (Rhode I.c, S. 304.) 

Auch Die Form der Religionsfchriften der Parfen und 


Gleiche Form Iſraeliten ahnelt fich fehr. Im Bendidad ift vom Zoroafter 


der Zoroajter 


ſchen und 


u 


immer nur in der dritten Verfon die Nede, gerade wie vom 


Moſaiſchen Mofe in deffen Büchern. Auch die Form der Offenbarung ift 


Schriften. 


dieſelbe; Moſes fragt, Jehovah antwortet; Zoroaſter fragt, Or 
muzd antwortet, oder die Orakel werden auch bloß mit der 
Formel eingefuͤhrt: Jehovah ſprach zu Moſe — Ormuzd ſprach 
zu Zoroaſter. Die Verfaſſer erſcheinen alſo nur als Erzaͤhler 
deſſen, was geſprochen, als Verkuͤnder deſſen, was befohlen 
wird. Der Unterſchied zwiſchen beiden Geſetzgebern — merkt 
Rhode (in feiner Zendſage ©. 29) an — iſt, daß Moſes die 
Wahrheit ſeiner goͤttlichen Sendung durch — Wunder beweiſt, 
Zoroaſter beruft ſich hingegen nur auf die innere Kraft der 
Wahrheit. 





—— 
Beide Voͤlker ſetzen den Weltſchoͤpfer auf denſelben Stande 4. 18, 

punkt. Ormuzd nennt ſich Gott der Vaͤter, er hatte fein Volk Stige An— 
ſichten beider 

gefuͤhrt, es vor Andern auserkohren, und ſich ihm offenbart; geiigione- 

aber- mit ihm herrſcht Ahriman gemeinſchaftlich auf der Eror eine: vom 

und alle andere Völker, außer. dem Parfen, ftehen im Dienfte "Tori, 

Ahrimans und feiner- Dews, die fie als ihre Götter anbeten. 

Auch nach Mofes ift Sehovah, wie Drmuzd, Herr des himm— 

lifchen Heers, ift Gott der Väter, führt fein Volk, ſchenkt 

ihm die Offenbarung u. ſ. w., aber alle übrigen Voͤlker beten 

andere Götter an, deren RR Mofes nicht in Zwei 

fel zieht, nur ift Sehovah der Stärkere, gerade wie der Parfe 

fih Ormuzd dachte. Was Fonnte der Hebräer fich unter frem— 

dem Göttern denken? Sehen wir nicht auch hier den deutlichen 

MWiederfchein der Offenbarungsfage, welcher, als einer muthmaß: 

fich indifchen Duelle, auch Zoroaſter folgte? Dürfen wir uns 

wundern, wenn in den Zeiten des babylonifchen Exils, mit den 

Elementen des Parfismus genauer befannt geworden, die Ju— 

den die ganze Däamonenlehre der Parfen in ihre Neligtonsbes 

griffe aufnahmen *), da fie überall beim Mofe zu Grunde liegt, 








) Es ift bier am paffenden Orte zur PVergleihung der Dognen 
der Perfer mit denen der Suden einige Erörterungen über den Glau— 
ben Sfraeld an Engel und Dämonen zit geben. Der Zalmud, als 
Inbegriff ter ganzen jüdifchen Kafuiftik, lehrt, daß die guten Engel die 
himmlifchen Kugeln, Ophanim (5) bewegen, — ein mythiſches Bild, 
auf welches wir im Verfolge, bei Gelegenheit der zu erlaͤuternden Cherubim, 
wieder zuruͤckkommen werden, um die Entſtehungsart dieſes Bildes nachzu— 
weiſen, — daß dazu fiebenzig beſtimmt ſeyen, die zugleich über die 70 Voͤl— 
ker der Welt als Fuͤrſten geſetzt ſeyen, und den Thron des Ewigen umge⸗ 
ben, gerade wie die Jzeds (gute Geiſter in der perſifchen Mythologie) den 
Thron Ormuzd umſtehen; und ſowie die ſieben Amſchaſpands (Erz— 
‚engel der Perſer) das Lichtweſen Ormuzd (ſ. meine Schrift: Mythen der 
alten Perfer, Leipzig, Schumann 1835. ©. 100.) als Ehrenwache umgeben, 
fo haben auch die Zuden fieben Erzengel, was aus folgender Schriftftelle 
erhellt: ‚Und ich bin Raphael einer der Steben Engel, die vor Gottes 
Throne ftehen (Tobias XII. 15). Die Lehre von fieben Amſchaſpands ging 
bei den Perſern aus der Zahl der Planeten herror, deren man damals, 
mit Einfchluß der Sonne und des Mondes, die man auch als Planeten, 
legtern fogar als felbftftändig leuchtend, glaubte, ſie ben zählte (3. Aveſta 
v. Kleuker Bd. II. ©. 110. 146). Bing auch die Weltregterung im All: 

7? 
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j. 18, wenn fie auch nicht deutlich ausgefprochen wird? Der juͤdiſche 
kania na, Geſetzgeber mochte wohl gute Gründe haben die perfifche Lehre 
ſes van der VOM boͤſen Princip feinem Volke zu verheimlichen, weil fie 
Ereftenz ‚Deier = in 

Geiſter? und gemeinen vom unendlichen Weſen ab, das alles nad) feiner ewigen Weis: 
ua heit beftimmt, fo war doch die befondere Verwaltung den Umfchafpands, 
tet der Glaube UNd von diefen wieder einer Menge Mittelmefen, Jzede, übergeben, die 
an ihnen uns einander zu⸗ und untergeordnet find, und in denen fich oft die Naturkräfte 
ter feinem erkennen laffen. Zum Vergleiche mit den perfifchen Izeds mögen hier bie 
Volted yorziiglichften Engel der Rabbinen nebft ihren Functionen genannt ſeyn, 
als: Ichuel, dom Feuer vorfiehend, ihm als Gehuͤlfen untergeordnet find: 
Seraphiel, Nuridl, Tammael, Schimfchiel, Hadarniel und Sarniel. Ariel, 
— Fürft des Waffers, hat unter fich Ranael, Malkiel, Chabriel, Sichriel, 
Miniel und Geriel. Ueber die wilden Zhiere ift Sechiel gefest, mit 
‚drei Unterfürften, Pafiel, Gafiel, Chaviel. Ueber die Bögels: Aphael, Baar 
fiel und Afiel; über die zahmen Zhiere: Chariel, Lafiel, Parviel und 
Hiſiel; über die Wafferthiere: Samniel und über die kriechenden 
> Thiere: Mefannahel. Im Gegenfage zu den Ophanim heißen diefe Chajotlı 
(Mr). Hierauf folgen die Ruchoth (MAN). Fuͤrſt der Winde iſt 
Ruchiel mit den ihm untergeordneten Chaſakia, Ufiel und Azael. Gabriel, 
über den Donner; Nuriel, über den Hagel; Maktuniel, über die Fels 
fen; Alpiel, über die fruchtbaren und Sarael über bie unfrudtbas 
ren Bäume geſetzt. Sandalfon fteht ven Menſchen und Chardaniel ben 
Kirmamente vor. Der Engel der Sonne heißt Galgalielz jener des 
Mondes, Dfaniel. Wie bei den Perfern, fo ging. auch bei den Juden 
die Wirkfamkeit der Genien ins Unermeplihe. Der Mithra der Perſer 
ift der Metatron der Juden. Ale himmlische Deere ftehen unter feiner 
Botmäßigkeit, alle müffen ihm geborchen. Er wird Chaldaͤiſch: Matarald 
(Welthuͤter) geheißen. Er ift Fuͤrſt des Gefeges, der Weisheit und Stärke, 
Meiatron macht in der Zahl ſoviel als Schabbai (Hs 5) nämlich) 314, 
welches Wort den Allmaͤchtigen bedentet, demnach ift feines Deren 
Name in ihm. Er ift fernee Engel des Tode. Seine Unterfürften Sam 
mael und Gabriel holen die Seelen der Sterbenden; Metatron hinge 
gen befaßt fi) nur mit den Seelen ber Rabbinen. Er empfängt aud bit 
Gebete der Ifraeliten, iſt Fürft des Angefichte, d. h. ex genießt allezeit 
bie Anfchauung Gottes. — Wie fehr ‚identificirt fich daher Metatron mit 

dem perfifchen Mythra! | 
Gehen wir nun zu den böfen Geiſtern der Perfer über. Die fies 
ben Erzdews, unter der Leitung Ahrimans, find im Reiche der Finfterniß, 
was bie Amfchafpands im Lichtreiche find. Jeder hat feinen befondern Na 
men und befondern Wibderfacher unter ven Amfchafpands, mit denen .er fteis 
im Kampfe begriffen if. Die Dews find maͤnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. Alle Nebel kommen von ihnen. Sie erfcheinen unter allers 
band Geftalten auf Erden, am häufigfien als Schlangen, Bliegen 
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heils feinem Syſtem des Monotheismus entgegen war, theils 
* —* fi e dem Gögendienfte Thür’ und Thor geöffnet wor 


u. . w. "vergleiche die Stellen? „In Fliegengeftatt durchſtreift 
hriman alles Gefchaffene (Bundeheſch 3. Avefta Bd. HI. p. 66.) und: 
„SnSchlangengeftalt fprang Ahriman von Himmel auf Erden.” (Ebend. 

. 65.) Die perfifhe Religionsanjicht, daß die böfen Geifter erft von’ Abs 
iman gefchaffen worden, nadjdem cr don. Ormuzd abgefallen war, findet 
ich linfofeen bei den Juden ebsnfalls wieder, als diefe fidy die guten Engel 
In Urbeginn dachten, die Teufel aber von Adam mit der Lillis, die Zeus 
Finnen — auch die Juden Eennen feine Engel, wohl aber Teufel, weiblichen 
iſchlechts, auf welche Meinung ſie eine falſche Auffaſſung der Stelle: 
— TO (Pred. IE 8.) zuerſt führte — von dem Sammael mit Eva 
rzeugen laſſen. Man leſe hierüber den Talmud in Tract. Eruvin fol. 18, 

col. 2. Rabba bar Nachmani führt feinen Beweis aus der h. Schrift, denn 
.B. Mof. 111. 20. lautet es „daß die Eva Mutter alles Lebendigen ges 
jefen ſey“ und EB. Mof.. V. 3. lieft man: „Und Adam war 130 Zahre 
alt, und zeugte nad) feinem Bilde.’ Hieraus folgert auch Rabbi Bechai, 
ab Adam den Kain nicht gezeugt, wie diefer auch aus Samn aels Bei— 
chlaf mit Eva entftanden ift, und daß biefer nichts von. Adams Bilde an: 
fi gehabt habe. Daß fih Adam’ 130 Sahre von Eva abfonderte, geſchah 
um fi) und Eva ſoviel Zeit übrig zu laffen als nöthig war, damit von ihm: 
und Eva die Teufel und Nachtgefpenfter gezeugt nnd geboren werden koͤnn⸗ 
ten.. ( Paraſcha Bereſchith fol: 16. eol. 1. 2.. Emek Hamelech tit. Schaar 
Dlam fol. 23.. eol. 3. £ cap: 42). Daß fich die Teufel begatten und fort: 
pflanzen, folglich ſchon deswegen nicht gefchlechtslos ſeyn koͤnnen — denn 
die Rabbinen wiſſen nichts von einer generatio aeguivoca — ift aus dem. 
Zeugnifle des Zalmuds Zract. Chagiga 16. col.. 1. zu erſehen, wo er fich 
ang deutlich mit den Worten: TANTE. darüber erklärt. — Daß bie 
Zeufel in Schlangengeftalt erfcheinen, verfteht ſich aus der allgemeiz 
nen Annahme, daß der Oberfte von ihnen, Sammael, im: Paradiefe als 
Schlange debütirt hatte (ſ. Pirke Rabbi Eliefer Kap. 13.); daß aber bie 
Teufel auh in Sliegengeftalt die Welt durchziehen, bezeugt der 
Mythus von Beelzebub (ayar Sy3), weldhes Herr der Fliegen ber 
deutet, und Name eines berühmten Daͤmons ift. Zumeilen nannten die Des 
bräer ihn audy nach der in orientalifchen Sprachen nicht ungewöhnlichen 
Vermechfelung des 3 mit 5 in byar.b „a Derr des Drecks, welche 
Borftellungsart auch zu Sefu Zeiten galt’ (f. Matth. X. 25. XII. 24. 27. 

Marc. II. 22. Euc. XI. 19). Weil nun Fliegen auf Roth und Leich— 
name am liebften Jagd machen,. beide aber Wirkungen Ahrimans find, fo 
erhellt fchon aus diefer Vorftellungsart die Verwandfchaft jener Mythe une 
ter Perſern und Juden. Erwaͤgt man aber auch), daß fich erft nach dem ba⸗ 
byloniſchen Erik diefe VBorftelungzart unter den Juden bildete, und in dem’ 
Schriften der Propheten, welche vor dem Erik florirten, fich noch Reine 


“ 
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den wäre; denn die Neligionsgefchichte aller alten Voͤlker lehrt, 

daß den böfen Gottheiten überall Altäre errichtet waren, 

‚ weil man nichts von guten Wefen, ſtets aber von böfen Gei—— 

fiern befürchten zu müffen glaubte, daher diefe vorzüglich zu 

gewinnen flrebte, wie der Eultus des Moloch, dem Eltern 

ſelbſt ihre Kinder opferten, ungeachtet der Vorkehrungen Mofis, 

deutlich lehrt. Das mofaifche Gefeß und die mofaifche Sage - 

befommen überall mehr Zufammenhang, und werden verftänd- 

licher, wenn wir fie ald Sprößlinge älterer orientalifcher Reli⸗ 

gionslehren betrachten, wo aber insbefondere das jekt behan— 

belte Thema in der Zendlage am vollftändigften enthalten ift. 

. 2. Daß Zoroaſter vom Mofe feine Weisheit geborgt haben 

u Eee ſollte, hat der fcharffinnige Altertbumsforfiher Rhode (in feiner 
ben Löte Zendſage) fiegreich beftritten. Seine Gründe find folgende: 

einer frahern 1) macht er auf den Umſtand aufmerkffam, daß in den’ 

— Zendſchriften, (deren Echtheit laͤngſt erwieſen, und die wie 

Heeren in feinen „Ideen u. ſ. w.“ B. J. ©. 492. ſagt, die 

Feuerprobe der Kritik uͤberſtanden und ſich bewaͤhrt haben,) 

die Namen Meder und Perſer gar noch nicht vor. Wenn auch 

zuweilen Provinzen erwaͤhnt werden, wie im erſten Fargard 

des Vendidad, (welche Religionsſchrift ganz Zoroaſters Werk 

iſt, wie Rhode an einer andern Stelle jenes Werkes dar— 

thut“) — fo iſt doch Feine darunter, auf welche irgend das 


Spur von diefer Mythe findet, fo tft auch hieraus der Einfluß parfifcher 
Religionsideen auf die Juden genügend erwiefen. 


*) Das Zeitalfer, in welhem der Vendidad abgefaßt worden Ieuchtet 
hervor 1) aus den hiftorifchen Beſtimmungen; denn nur die Regenten 
der Piſchdadier- und Keanier-Dynaftie werden erwähnt, wie Dſchemſchid, 
nit welchem die Bildung der Nation ihren Anfang nahm, Beridun und 
VPaſchutan, König Buftasp’s 2. Sohn, den Zoroafter rühmt, weil er 
feiner Lehre in Vers Sffehuan, wo Sener Statthalter war und feines Soh— 
nes, Oruertur, Bemühungen, der Priefter dafelbft feyn wollte, aufhalf. Lau: 
ter Zeitumftände. 2) geben die geographiſchen Beftimmungen gleich- 
falis ein helles Licht über diefen Gegenftand. Einige find es die den Schau⸗ 
platz des Verfaflers deutlich zeigen. Gleich das anfaͤnaliche Verzeichnig ber 
Länder und Derter beginnt mit. Iran-Vendſi den nächften Gefichtskreiſe 
3oroafters oder Zerduſchts, wie ihn richtiger die Zendbuͤcher nennen 
Esen dahin gehören die Namen Sogdiana, Balkh u. ſ. w. Bon Ber: 
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Berhältnig angewendet werden koͤnnte, welches zwifchen Medten 
und Perfis ftatt fand. Wie wollte man dies Stilfchweigen 
erflären wenn Zoroafter, wie Heeren meint, ein: Zeitgenoffe 
des Kyaxares I. geweſen wäre, wo Meder und Perfer in dem 
Berhältniffe eines herrfchenden Volkes und eines beherrichten 
gegeneinander fanden? Das Volk, unter dem die Verfaſſer der 
Zendbücher lebten war eins, es waren Arier. 

2): find die Zendfchriften überall: mit Zügen- aus der fruͤ— 
bern Gefchichte des Volkes, unter welchem die Verfaffer lebten, 
angefült. Diefe Erzählungen haben immer einen religiöfen 
Zwei. Warum alfo ein Stillfchweigen von der großen Na— 
tionalbegebenheit, die unter Kyaxares I. noch in frifchen Anz: 
denfen feyn. mußte, die Abfchüttelung des affyrifchen Joches? 
Ormuzd, dem fir alle Wohlthaten gedanft wird, hätten bie 
Berfaffer gewiß auch fire dieſes wichtige Ereigniß gepriefen- 

3) lebten die Berfaffer der Zendbuͤcher offenbar in einer 
Meriode, wo man Feine andere Art des Reichthums Fannte, 
als Viehheerden und Kleider. Auf diefe Zeit paßt Strabo's 
(Seogr. XI. p. 517.) Nachricht vom Nomadenleben der alten 
Bactrier. Damals ward der Reichthum eines Mannes nur 
nach der Zahl der Heerden gefchäst. So verfpricht Ormuzd 
im Bendidad (Farg. 22.): „Diene dem Neinen und Heilizen, 
und ich will dir fchenfen taufend Kameele mit breiter Bruſt.“ 

4) Auch die religiöfen Geſetze jener Zeit, die alle im Ben: 
didad enthalten, Sprechen für die hier aufgeftelte Behauptung. 
Nirgends iſt daſelbſt auf Verhältniffe angefpielt, Die jede ho: 


gen kommt der Borgi (Alborgt) vor, von Zlüffen ver Araxes, Phafis 
u. %. Bei wenigen. Büchern laͤßt fid der Schauplag ihres Verf. nad ins 
nern Merkmalen fo beflimmt angeben, wie bei diefem. Man denke fich, 
der Bendidad wäre, wie Einige meinen, nad) Aufhebung des perfifchen Rei: 
es, und zwar von den Parfen in Indien gefchrieben worden, was würde 
aus disfen Anaaben, und welche müßte man alsdann erwarten? 3) die 
politifhen Beftimmungen Elären hier audy vieles auf. Der ganze Appas 
rat von Verordnungen und die einzelnen Vorftelungsarten gründen fich auf 
die oben gezeigte Verfaffung des Reiche. Diefelben A Stände, diefeiben 
Anpreifungen des Feldbau's, Ddiefelben Befchreibungen eines Trienerifchen 
Volks, deffen Waffen Lanzen, Bogen und Keule find. Die gefegtichen Ver: 
ordnungen find theihveife nur noch von ben heutigen Parſen beobachtet. 
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here Kulturftufe nothwendig macht. Auch der Eid, fowie der 
Gebrauch der Schrift im geſelligen Leben, fcheint dem Geſetz— 
geber noch unbekannt zu ſeyn. So werden Aerzte mit Vieh— 
von Prieſtern nur mit Gebeten, fuͤr ihre Kunſt bezahlt. Lieſt 
man den Diodor (II. VIII.) ſo findet man (unter Kyaxares) 
die Einwohner ſchon reich an Gold und Silber. Koͤnnen alſo 
Zoroaſters Lehren fuͤr ihre Verhaͤltniſſe anpaſſend geweſen ſeyn? 
Beim Moſe aber kennt Abraham ſchon Geldmuͤnzen, und der 
Handel um den Acker Ephrons fuͤr 400 Schekel Silber (Gen. 
XXIII. 16.) deutet auf eine ſpaͤtere Zeit, als die Zoroaſtri— 
Ihe, hin. 

9) Es kommen ferner in den Benhhächere häufige An: 
ſpielungen auf die WVerhältniffe des Staats zu feinen Nach: 
barn und Nachrichten von Schlachten vor. Aber nur von den 
Turaniern gegen den Norden, und von den Sndiern Uber den 
Sndus hin, ift die Rebe. Nirgends aber wird das viel näs 
‚here mächtigere Ninive, noch des weltberühmten Babylons ges 
dacht. Wie war diefes Stillfehweigen möglich, wenn jene 
Städte und Reiche fhon vorhanden waren? Kann man fich 
bei der Beichaffenheit der Zendbücher, welche bei jeder Gele: 
genheit die Neligion durch die Gefchichte des Volkes zu unters 
fügen fuchen, und dennoch die Trennung der Nation in Mes 
der und Perfer, die Vernichtung des bactrifchen Reichs durch 
bie Affyrer, Die Damit verbundene Unterjochung des ganzen Bo! 
tes, die Abfchüttelung des Joches und die MWiederherftellung 
ber Freiheit, die Theilung in medifche und perfifche Neiche, 
den Kampf Beider und die Gründung der eigentlichen Perfers 
herrfchaft fchweigend übergehen; kann man ſich dabei etwas an 
der3 denfen, als daß die Verf. der Zendbücher im alten bactris 
fhen Reiche lebten, und die Gefchichte ihres Volks erzählen, 
ehe e5 von den Perſern unterjocht wurde? 

Bergleiht man nun die Nachrichten der Zendbiicher mit 
denen der Griechen, fo bilden fie eine zufammenhängende Ge: 
fhichte, und es erhellt aus ihnen, daß Zoroafter als, Verf. ei: 
ned großen Theil der Zendbücher, mindeftens ſechs hundert 
Fahre vor Mofe gelebt haben muͤſſe. Was widerfpricht 
auch dem hohen Alter der Zendbücher? Sie atmen den Geift 
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des höchften Alterthums, und geben die deutlichften Aufſchluͤſſe 
über die Bildung mancher alten Religionsbegriffe, worüber 
Mofes im Dunfeln läßt.” MI 

Hr. Rhode hätte aber hinzufügen‘ dürfen: Auch über — 
die Widerſpruͤche der bibliſchen Schoͤpfungsgeſchichte! denn wenn * * 
Moſes (Gen. I. 4.) Gott das Licht von der Finſterniß ſcheiden aſten Kap, 
läßt, fo ift dies unklar, weil Licht und Finfterniß nie beiſam— —— 
men gedacht, folglich auch nicht getrennt werden koͤnnen, und durc die 
findet zu dieſer dunkeln Stelle ſich der Schlüffel im theologi⸗Sendſchriften 
fehen Syſtem der Parfen, wo der Abfan Ahrimans (dev Finsternis 
fterniß) von Ormuzd (dem Lichtprinzip), und die eingefretene in der moſai— 
Zeit des Kampfes und der MWechfelherrfchaft zwifchen Beiden, N 
jenen Widerfpruch beim Moſes gentigend erklärt. wird, wenn 

„Wenn der jüdische Nacherzähler des Zoroaſter“ — u ——— 
merkt der Superintendent von Pabſtdorf („die Jetztwelt“ von 
Ballenſtaͤdt) „Sonne, Mond und Sterne erſt am vierten 
Tage entſtehen laͤßt, ſo fragt man allerdings, da die Pflanzen 
ſchon am dritten Schoͤpfungstage vorhanden ſind, wie kann 
ohne das befruchtende Sonnenlicht eine Vegetation ſich denken 
laſſen? Wie konnte die Erde entſtehen ehe noch die Sonne 
war, die der Mittelpunkt des ganzen Planetenſyſtems, um die 
ſich der Erdball und alle übrige Planeten bewegen, und ohne 
welche diefe ihren Lauf gar nicht zu beginnen vermochten ? 
Aus den Zendfchriften wird auch dieſe Unflarheit aufgebellt. 
Wenn Zoroafter, der ebenfalls ſechs Schöpfungszeiten *) (Gas 
hanbars) annimmt, und die Sonne im vierten Sahrtaufend 
erfchaffen werden täßt, fo muß man fich unter dem Kichte, das 
bon am erftien Zage von der Finfterniß fich fchied, das geis 
ige Urlicht, Ormuzd, denken; die Sonne hingegen Ormuzds 


*) Die indifhe Redensart: Ein Sahrtaufend ift nur Ein a9 
im Leben Brahma’s, wozu fi) Pfalm 90, 4. eine faft oleichlautende 
Stelle findet, welche die Aufnahme diefer Idee unter den Sfraeliten befuns 
det, verglichen mit denfelben Begriffen bei den Parfen, erklären zugleich 
bei der Annahnie, daß Ormuzd von den 12 Sahrtaufenden der Weltdauer, 
die erfie Hälfte zur altmählichen Schöpfung verwendete, 
die Mebereinftimmung mit den Zuden in 6 Schöpfungstagen und ben 
6 Sahrtaufenden der Weltdauer. 
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Merk ift, ein Theil der Körperwelt; das materielle Son: 
nenlicht kann aber nicht mit dem geiftigen Wrlichte ver: 
wechfelt werden.’ 

Wenn endlich beim Mofe (Gen. I. 27.) Gott ein Männ: 
lein und ein Fräulein fchafft, diefer aber in dem darauf folgen: 
den Kapitel, V. 22, erſt das Weib aus der Nibbe des Man: 
nes bildet, fo gibt auch für diefen Widerfpruch nur die Zend: 
fage genügenden Aufſchluß. „Us Kajomors“ — (d. i 
fterbliches Leben) welcher als Urvater der Menfchen aus dei 
rechten Seite des Urftierd *) fowie Gof chorun Repraͤſentant 
der Thierwelt, aus deſſen linker Seite hervorgegangen war — 
„ſtarb, floß ſein Same auf die Erde“ berichten die Zendbuͤcher. 
„Ueber zwei Theile deffelben wachte der Izad Nerioſeng als 
Schußgeift, über einen Theil Sapondomad, und das Licht der 
Sonne reinigte ihn. Nach 40 Sahren ließ. Drmuzd daraus 
eine Pflanze hervorgehen, welche wie ein Baum in die Höhe 
wuchs, und 15 Sprößlinge trieb. Diefer Baum hatte die Ge: 
ſtalt eines Mannes und eines Weibes in ihrer Ber: 
einigung **) und trug 10 Menfchenpaare als Früchte. Da: 
von wurden Mefhia und Mefhiane die Stammel: 
tern des ganzen Menſchengeſchlechts (ſ. Bundeheſch. 
XV). — Merkwürdig bleibt es daß der übrigen I Menfchen: 
paare, welche der Baum trug, durchaus nicht weiter gedacht, 
fondern das ganze Menfchengefchleht von einem Paare her: 


*) Anquetil du Perron, der franzöfifche Ueberſetzer der Zendbuͤ⸗ 
eher, fragt bei dieſer Gelegenheit: Sollte vielleicht ein aſt roönomiſcher 
Grund den Boroafter zu der Idee Anlaß gegeben haben, alle Gemwächfe und 
Thiere vom Stier abzuleiten, weil die Natur im Frühling neu geboren 
wird? Als Kınner des Sanffrit würde er ſich diefe Trage felbft haben be: 
antworten Eönnen, indem, wie wir oben ſchon zu bemerken Gelegenheit fan: 
den, bus im Sanffrit Stier und Erde zugleich bedeutet, und biefer My: 
thus alfo zu verftihen geben will, der erfte Menſch ward aus Erbe 
gebildet, alfo abermals ein Beleg für die Abftammung des Parfismus 
aus Sndien. | 

*+) Diefer perſiſche Mythus ward auch von den Rabbinen aufgenommen, 
die ihn zur Erklärung der dunfeln Stelle: Hinten und vorn haft vu 
mic gebildet (PI. Eu anmwendsten, (f. Zalmud in „Berachoth“ f. 
61. c. 1). 
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geleitet wird. Die fo häufig in den Zendfehriften auf Mefchia 
und Mefchiane vorfommenden Anfpielungen beweifen zugleich, 
daß jene Sage von der Entftehung des Menfchen unter dem 
Zendvolf allgemein angenommen war. 

Indeß laffen diefe Beweisftellen ficherer einen Suden aus 
dem babylonifchen Exil, ald Mofes felbit, für den Verfaſſer 


jener aus den Zendbücherm compilirten Schöpfungsgefchichte 


erkennen; und was aus der mofaifchen Gefeßgebung und fon- 
ftigen Firchlichen und politifchen Anordnungen, auf Dem Wege 
der Tradition, bis zur Zeit der Abfaffung der fogenannten Bü: 
cher Moſis im babylonifchen Exil fih erhalten hatte, durfte 


vielleicht aus indifchzegyptifchen Quellen dem Geſetzgeber zu— 


gefloffen feyn, wie 3. B. das Berbot vom Fleifche gewifjer 
Thiere zu. effen. Wollte man nur die Zendbücher vor Augen’ 
baben, würde man wie Rhode fragen: „Warum fol nad Mo: 
ſis Geſetz das Kaninhen der Sfraeliten ein Gräuel feyn? 


$. 22. 
Die Urſache 
bes Verbots 
das Zleifch 


Warum fol feine Seele ein Scheufal werden, wenn er einen — 
Hafen ſpeiſt? Warum verbietet Jehovah die unreinen Thiere, det ic nur in 


weil er heilig iſt, und die Siraeliten ald fein Volk heilig feyn 
ſollen?“ und wie derfelbe Autor zur Antwort bereit halten: 
Weil Ahriman der Urquell nicht nur der moralifchen, fondern 
auch der phyfifchen Unreinigkeit ift, daher als deſſen Ge: 
fchöpfe gelten alle Menſchen- und Lichtfcheuen Thiere 
wie: Mäufe, Ratten, Kaninchen, Hafen, alle die von Leich— 
namen zehren, wie Löwen, Tiger, Hyaͤnen, Wölfe u. ſ. w. 
folglich auch alle Arten Infecten, Fliegen, und was auf der 
Erde kriecht und fchleicht, wie die Schlange, (Ahrimans belieb: 
tefte Vermummung) die ja felbft nur ein Wurm im größern 
Maßſtab if. (So erklärt fich au), warum noch jeßt die Qu: 
den feine Frucht oder Pflanzenfoft überhaupt genießen, wenn 
fie gewahren, daß ein Wurm fich in oder an ihnen feine Woh— 
nung aufgefchlagen hat.) Allein man darf, was weit wahr: 
Icheinlicher ift, annehmen, daß Mofes wie Zorvafter aus 
der Duelle der Brahminen gefchöpft haben koͤnne, und Erfte: 
ver, der nur mittelbar durch die egyptifchen Priefter borgen 
mochte, konnte deren Beifpiele gefolgt feyn, indem fie felbft die 
Urſache für das Verbot deshalb verfchwiegen, weil fie die Mo: 


der indiſch— 


parfifchen Res 
ligionsanficht, 


—— 





tive des auf ſie vererbten Geſetzes — ſelbſt nicht mehr wuß— 
ten, oder nach ihrer gewohnten Weiſe auch in dieſem Stuͤcke 
geheimnißvoll thaten; aber der perſiſche Religionsſtifter, welcher 
das alte indiſche Glaubensgebaͤude renovirte, und ſchon die 
Mythe vom Suͤndenfall in ihrer Grund-Idee umgeaͤndert hatte, 
mochte ſein Erfindungstalent wohl haͤufiger angewendet, und 
jedem alten Geſetze ein neues Motiv untergelegt haben. 

Lieft man demnad) in Menu's Verordnungen (V, 11. 19. 
23. 35.) das Verzeichniß der Thiere, deren Fleiſch zu effen verbo- 
ten ift, worauf man, wie beim Mofe, das Schwein‘ und Kanin= 
chen, den Hafen und das Kameel, den Igel, die Kröte, und 
alles was auf Erden Friecht, die Thiere mit ungefpaltenen Hu: 
fen, Reiher, Naben, Eulen u. f. w. alle Amphibien, verboten; 
und. unter den Fiſchen diefelbe geringe Anzahl erlaubter vor: 
findet, (vgl. Lev. XL.) auch die Vorfchriften wegen der durch 
Berühren von Leichnamen und unreinen Thieren erfolgten Ber: 
unreinigung nicht vermißt, muß man fi) ebenfalls durch die 
Gleichheit der Neligionsanficht ſo ganz verſchiedener Voͤlker, wie 
Indier und Iſraeliten, nicht wenig uͤberraſcht fuͤhlen; aber die 
Motive zu dem Verbot in der Grundidee, weiche fich wie ein 
Faden durch das ganze Brahminifche Religionsſyſtem hindurch 
zieht, namlich in der Seelenwanderung auffuchen müffen, 
welche ja auch dem Kaftenwefen feinen Urfprung gab, und die 
Dienftbarfeit der Sudras an den Begriff unreiner Stämme 
knuͤpfte. Es ift alfo der Grund die Unreinheit des Sei: 
fies, welcher den Körper des unreinen Thieres be: 
wohnt, und der in feinem frühern Leben ſich durd 
Sünde verunreinigft hatte, weshalb der Genuß und 
felbft die bloße Berührung eines ſolchen Gefhöpfs 
verunreinigende Kraft hat. 

. 23. Bon diefem Standpunkte betrachtet, verfchwindet das Une 
Welches Volt hegreifliche, wie in der biblifchen Wiedererzählung der alten 
N * Mythe vom Falle der erfien Menfchen eine Zufammenwürflung 

dythe vom 
Sündenfane? indifcher und perfifcher Beftandtheile Statt haben konnte; denn 

muthmaßlich war dem jüdifchen Referenten zu Babylon die 
indifche, unter den Sfraeliten feit Mofis Zeit und vielleicht aus 


einer noch frühern Periode fich erhaltene, aber vielleicht fchon 
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von ben egyptifchen Priejtern umgefchmolzene, und Durch fo 
viele Sahrhunderte durch ein fo fchlechtes Aufbewahrungsmittel, 
wie die mündliche Tradition, überdies unter einer rohen Noma— 
denhorde noch mehr entftelte Sage, als ein zu mageres Frag⸗ 
ment erſchienen, um fie feinen Schriften, die er um ihre groͤ— 
Bere Verbreitung zu bewirken, dem Moſe unterfchob, einzuver: 
Jleiben. Die verwandten Anklänge aus der Zoroafirifchen My— 
the, die ihm in Babylon fehr befannt ſeyn mußte, leiteten ihn 
zu einer Verfehmelzung beider Sagen, wobei es gar nicht an: 
ders kommen Eonnte, als den parfifchen Stoff zur Hauptſache 
zu machen, vie ältere Sage aber nur hie und da durchfchime 
mern zu laſſen; denn bis auf die Schlange, welche beim Mofe, 
wie bei den Brahminen, nur als ein lifliged Thier erfcheint, 
(As. Res. X. p. 40.) trägt die biblifche Erzählung ganz den 
perfifchen Charakter an fih. Zwar mancher Aehnlichfeit begeg: 
‚nen wir in allen dreien Sagen, wie 3. B. daß vier Flüffe 
das Paradies bewäßerten, wo Bohlen (in ſeinem Commentar 
zur „Geneſis“) die indiſche Stelle in As. Res. VII. ©. 321, 
für diefes Zufammentreffen der Erzähler in ihren Ideen nach⸗ 
weiſt, und Zoroaſters Idee die Fluͤſſe von einem Urwaſſer ent— 
ſtroͤmen zu laſſen, meint Geſenius (in ſ. Commentar zum 
„Jeſaia“ 1. ©. 322.) hätte mit der Bibelſtelle: „Ein Strom 
ging aus Eden, und theilte ſich in 4 Flüffe‘ ziemliche Ver: 
wandtſchaft; ebenfo läßt ein anderer Bibelvers: „Des MWeibes 
Same fol dir den Kopf zertreten, und du wirft ihn in die 
Ferſe ftechen,” (Gen. III, 14.) fih nach Sndien zurüdführen, 
denn nah Nofenmüller (f. altes und neues Morgenland 
1. Kay. ©. 14.) der ſich auf eine Stelle in „Maurice 
Geh. von Hindoftan‘ beruft), findet fich in der indifchen My: 
thologie eine Warallele. In einer der aͤlteſten Pagoden fieht 
man dort noch jeßt zwei in Stein gehauene Figuren, von 
welchen die eine den Krifhna, (den Mensch gewordenen 
Gott Wifhnu) auf den zerfchmetterten Kopf einer Schlange 
tretend, vworftellt, während in ‚der andern der Gott von der 
‚Schlange umwunden erfcheint, und von ihr in die Ferfe gebif: 
fen wird. Es ift jedoch ſehr zweifelhaft, ob dieſes Fragment 
einer Mythe jener vom Sündenfalle als Beftandtheil angehöre, 
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oder als ein fremdes Bruchſtuͤck von Zoroaſter in feine Erzaͤh— 
lung eingefchaltet worden ſey, um auf die Meffiasidee hinüber: 
zufpielen, welche Zendenz in der perfiichen Erzählung, wo die 
Schlange Ahriman felber ift, (oder aus Neid über den Gluͤcks— 
zuftand des eriten Menfchen, diefen durch das Ueberreden von 
einer verbotenen Frucht zu effen, um die Unfterblichkeit prellt, 
und die Hoffnung, daß einft Ahrimans Herrfchaft durch einen 
Erlöfer gebrochen werden würde, ein tröftendes Beduͤrfniß) ſich 
nicht verkennen läßt. Auch verbanden die Indier wirklich die 
Meſſiasidee mit jenem Kriſchna, und erwarten fein Wiederer: 
Iheinen am Ende des gegenwärtigen Weltalterd, wie die Par: 
fen den Propheten Sofiofh. Daher bot fi) dem Zoroafter 
jenes Bild als nothwendig zur Aufnahme in feinen Mythus. . 
Indeß dürfte doch das indische Fragment fichtbaren Zufammen: 
bang mit den übrigen Theilen jener Fabel haben, denn das 
Bermiffen der verbotenen Frucht — einer Frucht des Todes 
wird allenfalls erwähnt, nur ift nicht von der Gottheit vor 
ihrem Genuffe in der indischen Fabel gewarnt — in der indi- 
ſchen Erzählung läßt ſich damit erflären, daß der Brahmanens 
Ichre zufolge, welche die Seelen der Menfchen zu von Gott 
abgefallenen Engeln macht, die in ihrem Prüfungszuftande auf 
Erden wieder ihre frühere Vollkommenheit zu erlangen ftreben, 
der Mythus vom Falle der erften Menfchen noch gar nicht ans 
paſſend gewefen wäre, weil fich die gefunfenen Dewetas (Geis 
fter) aus der Onderah (Hölle) zu Menfchen hinaufarbeiten, 
hingegen Meſchia und Mefchiane beim Zoroafter — der die, 
Fabel vom Falle der Engel zur Erklärung des in der Welt 
herrfchenden Böfen bei feiner Anficht von Ahrimans Wirkſam— 
feit nicht bedurfte — aus ihrem vollfommenen Zuftande im: 
mer mehr herabfinfen mußten. Die Erften mußten fleigen, 
die Andern fallen. | 

Der Zufammenhang, welcher ſich in der indifchen Erzäh: 
fung mit der perfifchen und biblifchen Fund giebt, iſt, daß in 
allen eine Schlange die Hauptrolle fptelt; aber infofern 30: 
roafter von den andern Erzählern abweicht, als er unter der 
Speife, welche. durch, die Verführung der Schlange dem erfien 
Menfchenpaare die Unfterblichkeit raubt, Milch verfteht, die 
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Mefchia und Mefchiane aus den Zizen einer weißen Ziege fü: 
gen. „Nichts fo Angenehmes wie diefe Milch habe ich genoſ— 
fen, ſprachen ſie, die Milch, welche ich eben trank, hat mich 
ungemein erquickt. (Bundeheſch XV.) Das war aber ein 
Uebel für ihren Körper, d. i. dadurch fündigten: fie gegen ihren 
Leib, und wurden geftraft. „Ahriman, deffen Rede ganz Lüge 
iſt“ — heißt es weiter — „näherte fi ihnen zum zweiten 
Male, und gab ihnen Früchte, die fie aßen, und fo verloren 
ſie hundert Gluͤckſeligkeiten, die ſie bisher ——— hatten, bis 
auf eine.” (3. Aveſta B. III. p. 84, 83.) — In der indi⸗ 
ſchen Mythe hingegen wird die Frucht deutlich genannt, es iſt 
im Paradieſe, außer dem Baume des Lebens, auch „der 
Baum des Todes, der Tſchajamba, deſſen Frucht 
einem Apfel gleicht“ (ſ. Kaiſers bibl. Theologie S. 169) 
und die Schlange vergiftet daſelbſt das Waſſer, welches nach 
den indiſchen Religionsbegriffen das erhaltende Element iſt. 
Aber ſie iſt nicht die Zoroaſter'ſche Hoͤllenſchlange, die 
vom Himmel auf die Erde ſprang, wie der Bunde— 
heſch (11) erzaͤhlt, ſondern nur das liſtigſte der Thiere (As. 
Res. VIII, ©. 321), und ſtimmt alſo nicht nur in der Angabe 
ber verbotenen Frucht, fondern auch darin,.der indifche Erzäh: 
ler mit dem biblifchen überein, al$ auch diefer fic) in der 
Schlange feinen Damon denft, fie deutlich genug als ein 
Thier bezeichnet, indem er ebenfalls fie das liftigfte von den 
Thieren des Feldes nennt, und durch den ihr ertheilten Fluch, 
daß fie auf der Erde friechen und Staub freffen foll, das 
Dämonifche diefer Schlange noch mehr verwifchtz es fey denn 
man müßte diefe Worte bildlich nehmen, als Umfchreibung für 
den Ausdrud: an der Materie Eleben, da der Zendlehre 
zufolge Ahriman Nepräfentant der Materie ift, und wie nad) 
dem brahmanifchen Religtonsiyftem der Abfall Motfafurs (des 
indifhen Ahriman) erft die Schöpfung der Körperwelt zur 
Folge hatte; daher die Idee des Indiers, daß der Koͤrper nur 
ein Kerker der Seele ſey, den ſie zu ihrer Strafe bewohnen 
muͤſſe. Hieraus floß auch unter jenen Voͤlkern die Vorſtellung, 
daß die Seele ſich ſo viel als moͤglich von allem Irdiſchen los— 
reißen, und das Fleiſch toͤdten muͤſſe, um deſto reiner und uns 
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geſtoͤrter ſich der Contemplation des ewigen Urweſens uͤberlaſ— 
ſen, und ſich dann deſto geſchickter zur kuͤnftigen Seligkeit ma⸗ 
chen zu koͤnnen. Wer nun an der Erde klebt, d. h. der Sinn— 
lichkeit fröhnt, ift der Macht desjenigen verfallen, welcher in 
ber Materie herrfcht. 

Die Frage, ob die Schlange auch von dem Indier als 
Damon gedacht ward, laͤßt fich vielleicht mit Sicherheit beant: 
worten, wenn wir die wenigen, duch griechifche Schriftfteller 
und aufbewahrten Nefte eines egyptilchen Mythus, mit dem- 
indifchen vergleichen, indem die Egypter als Abkoͤmmlinge der 
Sndier durch Uebereinfiimmung oder auch nur ferne Verwandt: 
haft diefer Sagen hier als wichtige Zeugen erfcheinen, und 
uns am eheften aus diefem Dunkel führen fönnen. Zum Gluͤck 
geben hier Apollodor und Plutarch bedeutende Fingerzeige. 
Die Schlange Typhon, welche mit den fehr bezeichnenden 
Morten Eoynto de Ywvais mavrouaıg zai moixıhaig 
Apollodor’s nicht nur al$ redend, fondern auch als Schlau 
geichildert wird, nach Plutarch (de Iside et Os.) als beftän: 
diger Gegner der Gottheit (Iſis) charakterifirt ift, die Worte 
der Göttin ftet3 verdrebend, als böfer Geift auf der Welt Alles 
in Verwirrung bringend, welche Eigenfchaften fammtlich diefer 
Schriftfteller ihm beilegt, und wa3 bier von noch. größerer 
Wichtigkeit erfcheint, daß derfelbe Autor, zufolge jener merk 
würdigen Stelle: „zal zovvoua zarnyogsı vo Insa» At- 
yurvıoı zahdcıv“ den Typhon ſchon von den Egyptern Se— 
tan nennen läßt, auch diefes Zeugniß redet unferer. Vermu— 
thung das Wort; denn der biblifche Name Satan (Hiob II, 1,2) 
entfpricht dem „Loxs der Araber. Wenn man dieſes Wort 
forifch ausfpricht, erhält man das griechifche zeirav. Solche 
Zitanen find die Götterföhne, oder Menfchen aus der 
erften. Periode unter Saturn, die alle Befämpfer Jehovah's 
(Zupiterd) wurden, und von Hefiod zu Dämonen gemacht 
werden, die in der Luft fehweben, und das Zreiben der Men: 
fchen beobachten. Die Endung av im Satan, welchen bie 
Egypter zuweilen Seth nennen, ift alſo terminatio aucta 
(m. ‚vgl. Onan, den Sohn Juda's, abgeleitet von On [Ti] 
Zeugungäkraft) und die radix iſt or, arabiſch Dus (infir- 


113 





mavit, perdere studuit, neei obtulit, contaminavit sanguine, 
ira arsit (f. Gelius ©. 1329). Daß die Mythe von Typhon 


auf die Hebräer übergegangen, bezeugt ‚überdies Plutarch mit 


den Worten: „arrodev Eıoı-zaradnkoi ra Iddalza rragel- 
zovreS‘ Eig Tov uvdor “. 5 iſt aber das hebraͤiſche 
Feæ ſyriſch ausgeſprochen: Typhon, von >2x Viper (Se. 
14, 29) und die noch deutlichere Bezeichnung findet fih beim 
Ser. 8, 17: Dmsax Dun), wo wm, Schlange, ald Bei— 
ſatz * Vorſtellung von —— in Schlangengeſtalt noch 
mehr beſtaͤtigt. Wahrſcheinlich ward dieſe, in Egypten von den 
Hebraͤern angenommene, Gottheit unter dem im Exod. vorkom— 
menden Namen 2x >22 von den Egyptern verehrt. Ppx aber 
heißt im Hebräifchen auch Norden und Mitternacht, was die 
Feindſchaft Typhons gegen den Sonnengott Oſiris erklaͤrt, und 
zugleich an das perſiſche Nachtprinzip Ahriman, den Gott der 
Finſterniß, denken laͤßt, welcher beim Zoroaſter ohnehin die 
Hoͤllenſchlange heißt. 

Man dachte ſich aber in Egypten den Typhon nicht bloß 
als ein Weſen wohnhaft im aͤußerſten Norden, (daher ſein 
Name Baal Zephon bei den Iſtraeliten,) wo.die größte 
Kälte ift, fondern ihm fchrieb man auch die fengende Son- 
nenhitze zu, die alle Feuchtigkeit verzehrt. Wegen feiner Gabe, 
auszutrocdnen und zu verfengen, bildete man den Typhon roth 
und feuerfarbig ab. As Glutwind, Samum, heißt er befon- 
ders Apopis, der Riefe, und ift fo der Damon der Müfte, 
der zweibeinige, feuerfchnaubende Ochſen vor fich hertreibt (die 
glühenden Sandfäulen), und deswegen heißt er auch der rothe: 
zov de Tupwva 77 xg0E rrupgov, wie Plutarch ihn befchreibt, 
und rothe Ochſen wurden ihm geopfert, eine Sitte, 
welche Mofe in der Wüfte bei feinem Wolke gleichfalls ein: 
führte, denn daß die Sfraeliten eine rothe Kuh anftatt des 
Ochſen wählten, ift Faum eine Abweichung zu nennen. 
Unter dem Namen Apopis hat Egypten eine Mythe vom 
Typhon. Der Sonne Bruder, d. i. der Bruder des Amun 
slnmon ja), Namens Apopis, befriegte einft den Amun. 
In diefem Kriege ſtand DOfirid dem Amun bei und diefer nahm 


ihn unter dem Namen Dionyfos zu feinen Bi an. Der 
Die Braminen. 8 





$. 24. 
Der Urſprung 
des — 

Ritus, 
gd 

ro Be 
Kuh betreis 
find, 
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Name Apopis erinnert auch an Epaphos, den Sohn der Kuh: 
göttin So und an Apis den heiligen Stier Egyptens. Alſo 
iſt Typhon auch Stier, aber der wilde, fchnaubende, der rothe 
Feuerſtier, im Gegenfaße zu Oſiris, dem Sonnenftier, welcher 
den Samen der Fruchtbarkeit in fich fragt. Er ift der Sonne 
Bruder, aber nicht der wohlthätige, fondern verfengende und 
tödtende, alfo ein Zornflier: Serapis, (zufammengefest aus 
“75, Ochfe, und a8, Zorn). Das Sinnbild der aufgeregten 
Natur, das zerflörende Pinzip, ald Gegenbild zum Apis, den 
die Seele des Dfiris befeelte, dem Sonnenftier, deffen Dienft 
a5, m Heliopolis (Sonnenftadt) Statt fand, und von den Iſrae— 
Weihe Gore als goldenes Kalb in der Wuͤſte angebetet wurde. 
beit hat man Der Sufammenhang dieſes Kultus der Hebräcr mit dem egyp— 
Ro) unter dem een läßt fich in dem für zwei verfchiedene Begriffe gebrauch: 
Kalbe ter fen Worte Apa2 nachweiſen, welches, Nind bedeutend, mit 
ey ränderfen Vocalen nämlich p3 die Morgenroͤthe bezeich— 
net, denn Apis tft ja Symbol der Sonne. 
Hier dürfte e8 am geeigneten Orte feyn, Bendavid's 
Meinung über „die Neligion der Hebräer vor Moſe“ den: 
fenden Refern zur Prüfung vorzulegen. „Schon der Midrafch 
— aͤußert dieſer Gelehrte — „behauptete von den Siraeliten 
in Egypten, daß fie einer fremden Gottheit gedient —J in 
den Worten: 
22 ö 237 ati 77* 17379 
und felbft die Frage Mofis nad) dem Namen des Gottes, der 
ihn an die Sfraeliten fendet, iſt ein Beweis Fir diefe Hypo— 
thefe. Daß die („vorgeblichen” hätte der Verf. hinzuſetzen 
— Erzvaͤter den Gott des Moſe nicht gekannt, ſagt ſchon 
— Moſ. VI, 3: 
Sm IT N> 77 aD: 
$. 26, Wir müffen aljo, um hierüber Licht zu erhalten, die Nach: 
Die Zuden gichten der mofaifchen Urkunde mit jenen Trümmern von Ges 
al fchichte der alten egyptifchen Neligion vergleichen, die der Zahn 
drei Grade derder Zeit noch unverfehrt erhalten hat. Da wird fich ergeben: 
Gottheit an. 1) daß die Egypter in ihrer Neligion drei Grade gehabt 
haften, deren Eingeweihte alle Feine Gößendiener, fondern 
von denen, Die des dritten Grades Dualiften, bie 
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des zweiten, Zebaothiften, die des erjlen Grades 
aber, wirkliche Spiritwaliften gewefen find; 

2) daß der Stamm Ebers bis zu Joſephs Zeit auf den 
beiden niedern Graden, und zwar Laban und feine Fa— 
milie auf dem unterftien, Abraham und feine Nachfolger 
hingegen auf dem zweiten Grade gejlanden haben, und 

8) daß Mofe dem gefammten Volke, den bisher nur den 
Epopten und vielleicht nur den Prieftern zu Mendes bee 
fannten, erften Grad als Weihe ertheilt habe. 

Der Dualismus entiprang befanntlich) aus der Betrach: 
tung der vielen geiftigen und phyſiſchen Uebel in dieſer Welt, 
die man urfprünglich dem Schöpfer felbft nicht zufchreiben 
konnte, fondern einem böfen Geifte, welcher dem Erſtern ent: 
gegen zu wirfen ſtrebt. So entftand der Dualismus und die 
Anbetung böfer Gottheiten. Al man aber fand, daß die. 
Sonne zugleich nüßlich und fcehädlich fey, das Thier, das uns 
zur Nahrung dient, wieder andere zu der feinigen braucht, fo 
führte diefe Betrachtung auf ten Begriff von dem MWohlwol: - 
len und dem Zorne der Götter, und eröffnete die Ausficht in 
das Weſen der Gefammtkräfte, des Heeres von Kräften, 
von uns mit dem Namen Natur belegt, und ließ es uns als 
ein Ganzes betrachten, das fich durch Zerflörung erhält, und 
durch Erhaltung zerftört. Diefes Heer von Kräften. hieß Ze: 
baoth (minax), Aggregat von Kräften, aber noch nicht. als 
Einheit, als geiftiges, ewiges, unendliches, moralifches Weſen 
erkannt. Nun hatte der Menfch nur noch einen Schritt, fich 
zur wahren Idee des hoͤchſten Weſens aufzufchwingen. Diefe 
genetifche Darftellung der Gotteslehre läßt fi in der von He: 
rodot, Dlato, Dio Caſſius u. A. uns aufbewahrten egpptifchen 
Theogonie großen Theil, durch die mofaische Urkunde aber 
vollftandig nachweien, und zwar fo, daß diefe Schriften zu: 
fammen fich ald Supplemente dienen koͤnnen, und fich wech: 
felfeitig ergangen müffen. Der Gang, welchen das Menſchen— 
geichlecht in der Erkenntniß des Urwefens genommen bat, war 
alfo folgender: 

1) Kräfte als geiftige Sa als Götter gedacht: Poly: 

theismus; 
8* 


4. 27, 
Der jüdische 
Zebaoth ift 
identiſch mit 
der egypti— 
fihen Iſis: 
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2) die Kräfte finnlich dargritellt, und das Bild als Gott: 
heit verehrt: Idolatrie; 
3) die Kräfte in zwei Klaffen getheilt, und ihnen Ehrfurcht 
al3 guten und böfen Geiftern bezeugt: Dualismus; 
4) die gefammte Natur als ein flreitendes Heer von erhal: 
tenden und zerflörenden Kräften gedacht, und diefer un: 
ter irgend einem Symbol göttliche Ehre erwiefen: Be: 
baothismus; > 
9) die MWelturfache als einziges geiftiges, ewiges, moralifches 
Weſen gedacht, und ihr ohne Symbol gedient: Theismus. 
Was den Polytheismus betrifft, fo ift befannt, daß 
der große Haufe der Egypter ihm anhing, und jede Naturfraft 
als Gottheit verehrte. | 

Der perſiſche Dualismus findet fi in Egypten in den 
Mythen von DOfiris und Typhon oder Serapis wieder, 
Dfiris, der egyptifche Ormuzd ift nach Divdor (L. I. e. 10 
u. 11) und Theodoret (Ser. 3) die Sonne. Erwägt man 
nun die von Diodor (II, 22) angeführte und von Hervdot 
(1, 48) angedeutete Fabel von den Zeugungsgliedern des Dfi: 
vis, fo ergiebt fih daraus, daß bei den Egyptern unter diefen 
Namen alle 12 Zeichen des ZThierfreifes oder die Sonnenbahn 
verehrt wurde. Serapis hingegen bedeutet, wie Jablonsky 
(Panth. egypt. II, c. 5) nach dem Macrobius erweift, die 6 
Zeichen des Zodiaks, welche die Sonne im Winter, dem Sinn: 
bilde der Zerftörung, durchläuft, er ift alfo jener Theil der Na: 
turkraft, die fich in zerftörender, unfreundlicher Geftalt zeigt, 
der egyptifche Ahriman. 

Diefe beiden Prinzipe im jüdischen Gotte vereinigt, find 
nach dem Talmud unterſchiedliche Begriffe, und gilt Jehovah 
für den barmherzigen Gott avunın nn, Elohim abe 
für den flreng richtenden Gott 707m. 

Die Iſis, welche wohl nes, namlid Frau, Mutter, 
d. i. die Natur, bedeutet, läßt fi) nach den verfchiedenen Be 
Deutungen, welche die Schriftfteller diefer Gottheit geben, als 
Zebaoth, das hypoſtaſirte Heer der fireitenden Naturkräfte 
als Ganzes, ald Aggregat erflären. Daß unter Iſis bie 
Natur zu verftehen ſey, ergiebt fich ſchon aus den verfchiede 


17 

nen ihr beigelegten Symbolen. Bald berichtet man ung, Iſis 
ſey Ceres, bald iſt ſie wieder Bubaſtis, Mondgoͤttin, kai ui | 
der Juno; denn man findet beim Montfaucon nicht nur Iſis⸗ 
bilder unter der Geſtalt der Juno, mit ſtarken Bruͤſten, die 
ernaͤhrende Natur repraͤſentirend; ſondern auch in der Statue 
der Diana von Epheſos erkennt man die Iſis wieder, da ſie 
in der Drapperie, nach einigen Antiquaren als vielbebruͤſtet er— 
ſcheint. Wie aber ſind alle dieſe Begriffe anders zu vereini— 
gen, als in der Idee des Zebaothismus, worin ſowohl die zer— 
ſtoͤrenden als erhaltenden Kraͤfte als Aggregat zuſammen ge— 
dacht, und wo dann dieſes Aggregat hypoſtaſirt, bei uns Na— 
tur, bei den Egyptern Iſis genannt wird? | 

Sind diefe Vorausſetzungen gegündet, fo ſtehen auch die 
Saͤtze feft, dag 1) Ofiri3 und Serapis den Dualismus 
bezeichnen, und 2) daß Iſis den Gott Zebaoth bedeute. Wer: 
weilen wir bier einen Augenblid, und fuchen das bisher Vor: 
gebrachte mit Bibelftellen zu parallelifiven, fo finden wir zwar 
nicht3 , was mit dem Oſiris einige Aehnlichckeit hätte; Das gute 
Prinzip ift nirgends angedeutet, allein was die Urkunde (1. B. 
Moſ. Kap. 31, V. 19, 34) von Laban erzählt, daß er Die 
Theraphim als Götter verehrt habe, zeigt deutlich, daß die: 
fer den Serap gekannt, und dem Dualismus angehängt 
babe. Denft man an daS haldäiihe An (Stier, Ochie), 
Daffelbe was im Hebräifchen 5 bedeutet, und auf Egyptiich 
durch Sar bezeichnet wird, braucht man nur as binzuzufüs 
gen, welches Zorn bedeutet, um den zernigen Stier, das 9. 28. 
böfe Prinzip, im Namen Serap, Therap zu erfennen. Th —— — 
raphim find alſo das Plural, Bilder von Serap, und Wir gonprer ift 
erhalten den Beleg für die Einführung des Dualism vor N 
dem Monotheism, denn dad böfe Prinzip allein läßt ſich ee 
gar nicht denken; ohne ihm ein gutes an die Seite zu flellen. raın 

Was bei den Egyptern Iſis, war bei den Iſraeliten 

Schaddai, die hypoſtaſirte Idee des Zebanthism, der ge 
fammten freitenden Naturfräfte als Aggregat gedacht. Die 
Gottheit wird ‚von den Erzoätern immer nur als Schaddai 
verehrt. Sm Hiob, wo man fich die drei Freunde in einem 
vormofaifchen Zeitalter denken muß, kommt in deren Munde 
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keine andere Benennung der Gottheit vor als Schaddai, 
nur erſt als Gott ſelbſt auftritt, und ſich zu rechtfertigen ſucht 
(Kap. 38) hier, wo der Verfaſſer, ein bereits in den Jeho— 
vahdienſt Eingeweihter, bloß in feinem eigenen Namen fpricht, 
wird der Gottheit ihr wahrer Name beigelegt. Nach Mofe 
findet man den Namen Schaddai dann erft wieder, als die 
Religion Moſis in VBergeffenheit gerathen ift, und die Myſte— 
vie, Jehovah, nur noch einigen Prieftern befannt war. Zur 
Zelt der Richter ſpricht Nuth (I, 21) von Schaddai, und im 
der babylonifchen Gefangenfchaft bedienen fi) fogar die Pros 
pheten Diefes Ausdrucks. Meder Efra, noch Nehemia bedies 
nen fich deffelben, hingegen er fich aber wieder überall in. der 
Zeit findet, wo dem Jehovah der Beiname Zebaoth ange: 
hängt wird *). 

Dies allein würde ſchon beweifen, daß die Idee, welche 
der Verehrer des Schaddai von der Gottheit hatte, nicht ganz 
fo rein gewefen feyn muͤſſe, als die des Jehovah-Verehrers, 
oder was eben fo viel fagt, daß der Grad Schaddai niedri: 
ger, alö der Grad Jehovah war. Allein man braucht fich 
nicht bloß mit diefem Beweife zu begnügen. Die Urkunde 
ſelbſt Spricht für Diefe Behauptung in dem Berfe: 
mer ND HN a DPI2 O8 PN O8 Dia Dy NONI 
| — —— 

Hier fuͤhrt die Urkunde Gott ſelbſt als redend ein, uͤnd von 
ſelbſt vernehmen wir alſo, daß der Grad Jehovah, der 
dem Moſe 2. B. Mof. II, 14) ertheilt wird, höher iſt als 
El Schaddai, den die Erzväter hatten. Auch Sethro von 
*) Bei den Propheren war Schovah der Gott Zebaoth, das Volt er 
das wenigſtens zur Zeit Seremiä kein Dehl aus feinem Iſis dienſt machte 
(Zer. 44, 8. 17 ff. und Kap. 7. V. 185 denn wer fonft koͤnnte unter 
Dmdn n92n gemeint feyn als Iſis, die Mondaöttin?), Fannte nur 
Schaddai Zebaoth. Ganz rein wie zu Moſis Zeit hatte ſich daher auch bei 
den Propheten der Begriff der Gottheit nicht erhalten, da der Zuſatz Ze— 
baoth von Moſe als uͤberfluͤſſig abgeſchafft, von ihnen wieder aufgenom— 
men ward. — Vermuthlich ward deswegen Jehovah nur in der Umſchrei— 
bung Adonai (mein Herr) ausgeſprochen, weil Jehovah als die erha— 
benfte von allen phufifchen Begriffen gereinigte Wefenheit Gottes gedacht 
wird, und baber von den Profanen nicht genannt werden durfte. 
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feinem Eidam in die Myſterien des Jehovah eingeweiht, fagt 
ausdrücklich: Jetzt weiß ih u.f.w. (2. B. Mof. Kap. 15, 
V. 11.) | 

Fragen wir nun: was ift unter Schaddat zu verftehen ? 

fo antwortet Aben Eſra: Schaddai, die Naturnothwendige 
keit mx), bedeutend, hängt mit Zebaoth zufammen, welches 
Prädicat Fein Eigenname der Gottheit ( Sxx Swo) iſt, denn 
wir treffen diefe Bedeutung nirgends an, fondern ſtets in Ver: 
bindung mit Sehovah oder Elohim gleichlam als ein aus 
einem Adjectiv gebildeter Sattungsname (Han my) Im 
Zufammenhange heißt es daher immer: Gott der himmliſchen 
Kräfte, der Om Rat, und fügt Jener hinzu: Es giebt naͤmlich 
drei Melten, die finnliche oder unterſte, worin der Menſch 
lebt, dieſe haͤngt gaͤnzlich von den Naturkraͤften, Conſtellatio— 
nen 5272 ab. Was wie Lohn und Strafe, Gluͤck und Uns 
glüd, wad wie Wunder ausfieht, iſt doch Nothwendigkeit. 
Die zweite Welt ift die der Engel, die vermittelnde. Die 
dritte aber das Neich Gottes, der moralifchen Freiheit, zu der 
fih der Menfch durch feinen Willen erheben kann, und durch 
den er Wunder, der Naturnothwendigfeit zum Trotz, zu vers 
richten im Stande if. Die Erzoäter erfannten Gott nur als 
Schaddai, d. h. Naturnothiwendigkeit, fie waren daher auch 
nicht im Stande Wunder zu thun, wohl aber Mofe, der Si: 
hovah von Angeficht zu Angeficht fah, und fich dadurch zur 
dritten Welt, dem Reiche der Freiheit erhoben hatte. 

Deutlicher kann man wohl den Unterfchied zwiihen Schade |. 29. 
dat und Jehovah nicht angeben; und es geht daraus ber: RE Fr 
vor, daß Schadat die hypoftafirte Idee der Naturfräfte, Se: — 
hovah hingegen das erhabene, moraliſche, mit Freiheit be—iſt der Dun: 
gabte Weſen ift. Aber vollends zeigt die Etymologie, daß Et 
79 DR das Aggregat der erhaltenden und zerſtoͤrenden Natur- Typhon 
kraͤfte iſt, alſo genau das bezeichnet, was die Iſis in Egyp—- vereinigt ent— 
ten, inſofern 75 eine Bruſt das Symbol des Ernaͤhrerd be— — 
deutet, daher Iſis bebruͤſtet abgebildet wird; als auch vx 
von zerſtoͤren, einen Teufel, boͤſen Geiſt (ugl.5 .B. Darf. 


Kap. 32, V. 17) bedeutet, und an den egyptiſchen Typhon 
erinnert. | 
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Sehen wir nun auf den Weg zurid, den wir bereits 
gemacht, fo ergiebt fich 

1) daß die Egypter drei Grade in ihrer Religion Hatten 
als: den Spiritualism *), den Zebaothism, und den 
Dualism. 

2) Daß diefen drei Graden parallel drei Grade im Pen: 
tateuch fortlaufen, von denen der erfte, Jehovah, der von 
Mofe eingeführte Gottesdienft iflz der zweite hingegen, dem 
die Erzpäter anhingen, war EI Schaddai (sw 5) und 
der dritte, auf welchem Laban und feine Familie fand: nın 
der Dualismus. 

Aber e3 befindet ſich noch eine Stelle in der Urfunde, 
welche andeutet, dag Abraham Gott nicht in der höchften Weihe 
jich gedacht, und Andern eine größere Einficht in die Erkennt: 
niß der Gottheit zugetraut habe, und daß der Spiritualism 
Ihon vor Mofe bekannt gewefen fey (Genes. XIV, 18 ff.). 
Dort heißt es: „Melchizedek war ein Priefter des oberften 
Gottes.’ Wem muß es nicht auffallen, dag Abraham fich 
von Melchizedef fegnen ließ und ihm den Zehnten gab? Al— 
lein Melchizedef war Prieſter des Gottes eines höhern Grades, 
von dem Abraham wohl gehört, aber in den er noch nicht. 
eingeweiht war, und von deſſen Priefter er ſowohl Segen em: 
pfangen, als decimirt werden Fonnte. Der Einwand, daß der 
ame Sehovah in der Gefchichte der Erzväter ſich ſchon oft 
findet, beweift noch nicht, daß fie die Gottheit unter Diefem 
Namen gekannt haben, denn da die Urkunde (2.8. Moſ. III, 6) 
ihnen diefe Erfenntniß durchaus abfpricht, fo Eönnen uns früs 
here Berichte einen Abbruch thun, um fo weniger, da es zwei 
Mege giebt, fie zu entjchuldigen: 

1) muß man unterfcheiden, ob der Bericht von dem er: 
ften oder zweiten Fragmentiften herruͤhrt, — denn wie Prof. 
Sramberg nachweilt, giebt es zwei Urfhriften, die fich durch 


*) Bendavid denkt hier an Mendes, den Pan der Egypter, Allgeift 
(Ifev) , die oberfte Gottheit unter den 8 Göttern der erften Klaffe (Herod. 
il, 145), fo wie Iſis nach jenem Autor die oberfte Gottheit der zweiten 
Kaffe iſt. 
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den wechfelnden Gebrauch der Namen Jehovah und Elo— 
him am bequemften unterfcheiden laffen, und zwei befondere 
Urheber für die Beſtandtheile der Genefis vorausfeßen. — Der 
erfte Fragmentift berichtet immer treuer und bedient fich wirf: 
lich in der Gefchichte der Erzpäter immer des Ausdruds El 
Schaddai allein;z | 

2) felbft wenn in den Nachrichten, die der erſte Fragmen— 
tift uns von den Erzvätern giebt, der Name Jehovah gefun: 
den wird, muß man ſich nicht wundern, denn der menfchliche 
Geift, der auf irgend einer Stufe der Weihe fteht, kann ſich 
nur felten in den Wahn des minder Eingeweihten hinein den: 
fen; befonder3 wenn es auf die erhabenen Begriffe anfommt, 
geht es dem befjer Unterrichteten nahe, wenn er ber Gottheit 
einen andern, als den ehrenvollften Namen ertheilen fol. Wo 
es daher nicht zur Charakteriſtik der Erzväter nothwendig war, 
wo er fie nicht vedend einführte, vermied er den Namen Schab: 
dai ſorgfaͤltig.“ 

Es iſt aber, was Bendavid bei feiner Nachweiſung der 5. 30. 
Verwandſchaft religioͤſer Ideen zwiſchen den Egyptern und Der Ram⸗ 
Iſraeliten zu bemerken außer Acht gelaſſen hat, hier anzufuͤh— eher 
ren Außerft wichtig, daß der Gottesname Jehovah das ganzesane Planc- 
Planetenſyſtem der Egypter in fich enthielt, und zwar in — * * 
gender Ordnung: fh. 

| A der Mond 
I die Sonne *) | 
H Merkur (Pi: Hermes) 
E Benus (Surot, Stern der Iſis) 
O0 Mars (Ertofi) 
Y Qupiter (Pi-Zeous, Stern dei Oſiris) 
2. Saturn (Remphan, König de Himmel). 

Man pflegte aber auch bei den Phöniziern, die ihre Theo 5 31. 
logie aus Egypten holten, vor Z und 2 den Sonnenbuchfta: 
ben I zu feßen, und daraus entjtand der Gottesname Sao, ur. * 
der bei den Gnoſtikern vorkommt. Wahrſcheinlich it auch 73 +7 


+) Daß die Alten Sonne und Mond zu den Planeten zählten, und bie 
Erde ausließen, tft aus dem Ptolomäifchen Eyfteme bekannt. 
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bei den Hebraern die Zufammenfeßung de3 Sonnen: und Mono: 

buchftabens, bedeutend die Vereinigung der männlichen und 

weiblichen Zeugungskraft, alfo der Urgott, in dem beide Kräfte 
verſchmolzen find. 

.32. Inſofern Remphan oder Rephan (Saturn) der erſte der 

ee Planetengoͤtter in Egypten war, wie Gatterer (comment. 

mſiſhen de theogonia Aegyptiorum) nachweiſt, iſt auch für die Heili— 

Sabbathfeier gung des Sabbats bei den Juden der Urſprung aufzufinden. 

Der genannte Autor giebt J. c. p. 10 zu verſtehen, daß die 

Egypter aus aſtrologiſchen Gruͤnden die Planeten nicht nur zu 

Regenten der Wochentage, ſondern ſogar der einzelnen Stun— 

den des Tags geſetzt hatten. Nur fingen ſie mit dem Saturn 

als dem hoͤchſten und in ihrer Aftrologie wichtigſten Planeten 

an, ſo daß diefer der Planet der eriten Stunde des erften Ta— 

ge5 wurde, und die übrigen Planeten ließen fie in ihrer na— 

türlichen Drdnung aufeinander folgen. Die 8. Stunde des 

erften Tages hatte alfo wieder den Nephan (Saturn) zum Ne 

genten, und fo die 24 den Ertofi (Mars). Die 1. Stunde 

des 2. Tages hatte. nach diefer Ordnung die Sonne zum 

Negenten, die 1. des 3. Zages den Mond u. f. fe Jeden 

Hegenten der erften Stunde eines Zages hielten nun die Egyp— 

fer zugleich für den Hegenten de3 ganzen Zages. Und fo 

fam e5, daß nun die Planeten als Negenten der Tage, in 

einer unnatürlichen Ordnung aufeinander folgten, fo natürlich 

auch ihre Folge in Anfehung der einzelnen Stunden war. Hier: 

aus wird erfichtlich, daß der Saturnustag bei den Egyptern 

der erſte Wochentag geweſen, und e8 fragt fich Daher, weld 

einen Zufammenhang diefe Zageseintheilung mit der hebräis 

hen haben Fonnte, da doch Mofe den Saturn zum fieben: 

ten Wochentage machte? Hierauf folgt zur Antwort: die Mo: 

chentage, weil fie den Planeten geweiht *) waren, konnten zur 

Abgötterei führen. Mofe, ein firenger Unitarier, der nur die 

Berehrung Sehovah’3 dulden wollte, mußte aljo dahin wirken, 


*) Die Namen der egyptifchen Wochentage waren nach ihren Plane: 
ten folgende: 1. Rephan, 2. Pizons, 3. Ertoſi, 4. Pire, 5. Suret, 6. 
Piermes, 7. Pilol. j 
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daß die Wochentage das Abgoͤttiſche in ſeinem Plane verloͤren; 

nur ein Tag ſollte ausgehoben werden, der Ruhe und dem 
Jehovah geweiht ſeyn. Konnte aber der juͤdiſche Geſetzgeber 

einen ſchicklichern Tag wählen als jenen, der den Egyptern 

der wichtigfte war — den Tag des Nephan oder Saturnu3? *) 

Neyhan war den Egyptern der erfte und wichtigfte Planet, 

Daher die erfte Gottheit, welchen Nang er noch in der fpätern 
Aftvologie hat. Der wichtigite Wochentag der Egypter wurde 

alfo auch der wichtigfte der Juden, aber nicht einem Planeten, 

fondern defjen Schöpfer felbft, dem Sehovah, der erhabenen 
Nationalgottheit der Siraeliten, wurde er geweiht. Zwar galt 

Diefer Tag den Egyptern ald der erfte, den Sfraeliten aber als 

der fiebente;s aber Moſe mußte entweder die Idee, den Ne: 
phanstag zum Sabbath zu machen, aufgeben, oder den erften 

Tag der egyptifhen Woche zum lebten der jüdifchen machen. 

Sehr weile wählte er, feinem Aſonderungsſyſteme auch hier 

treu bleibend, das Letztere, und fo EFonnte er alle feine über: 

dachten Entwürfe in diefer Eleinen Veränderung mit einander 
vereinigen. - 

Der Eultus des egyptifchen Gottes Kneph, Symbols 6. 33. 
der wohlthätigen Kraft, fiheint von den Sfraeliten noch in der OR 
arabiſchen Wuͤſte ausgeuͤbt worden zu ſeyn; denn von K — —— 
heißt es in Richters „Phantaſieen des Alterthums“ Bd. II, im Cultus der 
©. 292: „Die unſchaͤdlichen und heiligen Schlangen in The: — 
ben waren Bild des Knephs. Die aufgerichtete Stel-unter den He— 
lung und der dicke angeſchwollene Oberleib iſt bei den Dar: "une. 
fiellungen der heiligen Schlangen befonders charakteriftiich, 
Symbol der Stärke und Kraft der Gottheit. Die jährliche 
Verjuͤngung, das zahe und lange Leben machten fie auch zum 
Symbol der heilenden Kraft.” Nun Iefen wir aber (4.8. 

Mo. Kap. 21, V. 9: „Da machte Mofe eine eherne Schlange, 

und richtete fie auf zum Zeichen, und wenn "Semanden 


*) Rephan entfpricht dem Hebr. 17D (beim Amos V, 26), dag 
nicht Kijun gelefen werden darf, fondern Kewan, wie ſchon die Rabbinen 
Kimchi und Aben Eſra bemerkten. Sm Chaͤdaiſchen heißt 2 tr Ge 
vente, und unter Saturn war ja das goldene Zeitalter. 
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eine Schlange biß, fo fah er die cherne Schlange an, und 
blieb leben.’ 

j. 34. Alſo nur den fchädlichen Giftfchlangen diente Zuphon zum 
RS, Symbol, welcher al} boͤſes Prinzip vom egyptilchen Wolfe der: 
"ung 9. maßen verabſcheut wurde, daß dieſer Efel auch auf das 
Schweins i Schwein als ein dem Typhon geweihetes Tihier überging, 
den Egyptern. daher nach Hug (Unterfuhungen tiber den Mythos der Al: 

ten ©. 90) auf egyptifchen Denfmälern eine Schweinsgeftalt 
mit menfchlihem Gange und Gebehrden auch mit Bekleidung 
vorfommt, und in Handlung, wie fie dem Typhon angemefjen 
iſt. (Bol. Herod. I, 37, 78 und Denon, voyage en Egypte 
pl. 96 n. 36, 38, pl. 126 n. 4, die mehrere folcher Abbildun: 
gen enthalten.) Die Sauhirten bildeten daher in Egypten 
eine eigene Kafte, die nie einen Tempel betreten durften, mit 
denen fih Niemand verfchwägerte, und wer einen diefer Leute 
berührte, hatte alle Neinigungsceremonieen zu beobachten. Das 
von den Egyptern *) auf die Siraeliten übergegangene Verbot 
des Schweinfleifches kann alfo nicht, wie Michaelis meint, 
aus diatetifchen Urfachen unmittelbar hervorgegangen ſeyn, 
.e38 wäre denn, man, hätte die in Egypten durch den Genuß 
dieſes Thiers verurfachte Elephantiafis, eine Krankheit, die mit 
dem Ausfaße gleichbedeutend iſt, dem Einfluffe des Typhon 
zugeichrieben, ebenfo wie man in Perfien den Ausſatz für ein 
Geſchenk Ahriman’s hielt. 

Stanley Faber unterfcheidet daher (im 7. Kap. des 
2. Buches feines Werkes: „The Origin of Gagan Idolatry*) 
bei feinen Unterfuchungen über den Urfprung des Schlangen: 
cultus fehr wohl den doppelten Charafter der Schlange, na: 
mentlicy in der egypfifchen Mythe, wo die Schlange zugleich 
die zwei Attribute des Alllebendigen (als Kneph) und 
des Alltodtenden (als Typhon) ausfprach. Derfelbe Aus 
tor leitet als gläubiger Ehrift etwas gar zu bequem den Schlan: 
gencultus von der Schlange aus dem Paradiefe ab-(!!), auf 


*) Nur den Prieftern war der Genuß des Schweinfleifches verboten 
(f. Porphyr. de abstin. ab usu animal). Aber fihon die Indier Eennen 
dirfes Verbot (Menu IV, 99). 
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die er die indiſche Schlange, welcher Kriſchna den Kopf zer⸗ 
tritt, den Drachen der Heſperiden, den Ophion der Phoͤnizier, 
den egpptifchen Typhon und den griechiichen Python zuruͤck⸗ 
fuͤhrt. Die Schlange, als Symbol der lebendigen und zeu— 
genden Kraft, ſpielt vorzuͤglich in den Kosmogonieen der alten 
Voͤlker eine große Rolle mit dem Stiere, dem Loͤwen und 
dem Adler, welche drei Thiere mit der Schlangengeſtalt ſich 
nicht nur in der orphiſchen Kosmogonie, ſondern auch in den 
Seraphim der Hebraͤer wiederfinden. 

Daß die Seraphim epyptifchen Urſprungs geweſen, be— 
zeugt Herodot (II, 74) mit den Worten: „In Theben giebt 
es heilige Schlangen, die den Menfchen nicht feindlich 
find, Elein von Geftalt, tragen fie zwei Hörner an dem Außer: 
ften Ende des Kopfes. Die todten Schlangen werden im 
Tempel des Zeus (Supiter Ammon der Egypter) begraben, weil 
fie diefem Gotte heilig find.” (Man vergl. mit diefer Stelle 
Aelian. hist. Animal. X, 31. XV, 21.) Auf den Bildwerfen 
erfcheinen fie fogar mit Menfchengefichtern, und erinnern un: 
willkuͤrlich an die religiüfen VBorftellungen der Indier, nach 
denen die Schlangen ein eigened Paradies bewohnen. “ach 
Nichter (Phant. d. Alterth. Bd. II, ©. 194) ift der in Thebaͤ 
verehrte Gott Kneph Eins mit Amun, dem Zeus von The: 
ben und Meroe, dem Gott mit dem Widderfopfe ald er: 
ftem ‚Führer der himmlischen Zeichen, daher die Heilighals 
fung der gehörnten Schlangen. Der gehöinte Gott Am: 
mon ijt aber den Siraeliten wohl befannt gewefen, dahin deus 
ten nicht nur Stellen in dem Propheten (Jerem. Kap. 46, 
V. 25) wo der thebäifche Gott ausdrücdlich genannt, und fein 
Name. ebenfalls 128 gefchrieben wird, fondern auch eine Stelle 
(Exodon) Flärt fich nur dur die Befanntfchaft mit einem 
egyptiſchen Mythus von jenem Gotte auf; denn ald Herkules 
einft die Hülle des Supiter Ammon, auch Hammon rm als 
Sonnengott (davon auch im Hebr. der Sonne gegebene Na: 
men ar abgeleitet) genannt, zu fehen wünfchte, bedeckte der 
Vater der Götter fein Haupt mit einem Midderkopfe, indem «3 
felbit dem Halbgott nicht möglich war, ihm unbededt ins Ans 
fi zu ſehen (Herod. II, 42), Wenn wir (2 B. Mof. 33, 


>... 
V. 20 — 23) alfo fefen, daß Gott zu Mofe fagte: „Mein Anz ' 
geſicht Fannft du nicht fehen, denn Fein Menfch wird Ieben, der 
mich fieht u. ſ. w.“, aber in dem darauf folgenden Kapitel‘ 
die Unterredung Mofis mit Gott auf dem Berge dennoch er: 
zahlt wird, und der Nachſatz V. 29. Yautet: ‚Da nun Mofe 
vom Berge Sinai ging, hatte er die zwo Tafeln’ des Zeug— 
nifjes in feiner Hand, und wußte nicht dag die Haut fe 
ned Angeſichts glänzte, Davon, daß er mit Gott 
geredet hatte, welches im Hebräifchen Urterte: 
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zu einem diefe Stelle erläuternden Wortfpiele führt: denn 777 
(arab. ..,5) bedeutet zugleich ein Horn und den Glanz oder 
Strablenfhimmer, fo findet man nach diefer egyptifchen Vor: 
ftellungsart jene Bibelftelle erklärt. Um dem Heros den Wunſch 
zu gewähren, ihn bloßen Angefichts zu fehauen, bededte Zupt: 
ter fein Haupt mit dem Widderkopfe d. i. er zog feinen Licht: 
glanz ein, und ergoß den Ausftrahl feiner Herrlichfeit in feinen 
eigenen Geift, damit ein halbgöftifches Auge ertrage den An: 
blick feiner Herrlichkeit. Das bedeutet nah Hug (lc. ©. 177.) 
der MWidderfopf- an Hammon. Die Eleine Abweichung daß 
beim Mofe diefer felbit die Strahlen ausleuchtet, ändert nichts 
in der Hauptfache, und ſetzt voraus daß dem jüdifchen Erzaͤh— 
ler bei Abfaffung jener Stelle der egyptiſche Mythus vorge: 
fchwebt habe. Daß der Gott Hammon mit Sehovah in, 
den beiden zugefchriebenen Eigenfchaften identifch fey, geht aus 
einer Stelle des egyptifchen Gelehrten Manetho hervor, der dies 
fen Gott den Verborgenen nennt, oder wie Hekataͤus von 
Abdera bezeugt, iſt Hammon jener, deffen Name der Unfichts 
bare heißt (Plut. de Iside c: 9). Ein Anderer nannte ihn 
den ſchaffenden Geift, der die verborgenen Entwürfe feiner un: 
fichtbaren Kraft zum Dafeyn bringt (Jamblich. de Mysteriis 
Sect. VII. .c. IL p. 159). Er wird bildnerifch mit Widder: 
hörnern gefchildertz die Hörner, welche bei den Alten Glanz 
und Strahlen bedeuten, haben Feine Richtung nad; außen; der 
anfangslofe Glanz inwohnender Erleuchtung fehimmert auf ihn 
felbft zurück, und gleichwohl lauter Licht, ift er verborgen und 
ungejehen. 
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Paßt nicht diefe ganze Beſchreibung auch auf den jüdischen 
Jehovah, wenn man die Metapher von den Widderhörnern fich 
hinweg denkt? Ueberhaupt hatten die egyptifchen Priefter von 
dem Schöpjer die erhabenften Begriffe, und eine Schilderung 
von ihm möge daher ftatt vieler andern hier ihren Pak finden: 
„Sterblicher“ — lautet e$ im Hermes Trismegistus $. 12 de 
communi — „willſt du Gott erfennen, nimmer wirſt du ihn 
verſtehen, firebft du nicht zur Aehnlichfeit mit ihm hinan, 
denn nur von &leichen wird Gleiches erfannt. Dehne dich 
felbft aus in, eine Größe ohne Gräanze, tauce auf aus dem 
Körper, durchbreche die Zeit, fey Ewigkeit, halte nichts dir une 
möglich, nenne dich. felbft unfterblich, allwiſſend, Allkuͤnſtler, fey 
höher als jede Erhabenheit, tiefer als jede Tiefe, fey zugleich 
in allen Theilen der Welt, im Himmel, auf Erden und im 
IMeere, befaffe mit einmal Zeiten, Maffen, Qualitäten und 
Größen, fammle alle Sinne in deiner Mitte, fo wirft du Gott 
erkennen.” | | ; 

Findet fich in den biblifchen Schriftftellern eine wuͤrdigere 33. 
Beichreibung von dem göftlichen Wefen und feinen Eigenfchafz Der Jehovoh 
ten? Aus dem bisher Gefagten erhellt, daß der juͤdiſche Natio: IE He 

it nur eine 
nalgott eine Zufammenfeßung von Iſis, Nephan, Jupiter: Untz Componticn 
mon,Sineph und vielleicht auch vieler Andern ift, deren Attribute Be 
ſich in ihm vereinigt finden. Iſt doch fihon Kneph nicht der seiten Sfis 
Name einer eigenen Gottheit, fondern einer von den mehrern, Matur) des 
mit denen das höchfte Weſen in verfchiedenen Ruͤckſichten be: N 
zeichnet ward. Kneph ift feiner der gewordenen Götterund Kneph 
wie Oſiris u. U, er ift ungeboren und endlos. Cr rs: 
auch) Urheber des Lebens, oder die befeelende Urkraft alles def: Ds ungqt— 
jen in dem die Erfcheinungen des Lebens wahrgeriomen wer: wer 
ven; Daher Diodor (L. J. c. 12. p. 15. in einer Schilderung 
von ihm die Bezeichnung zo uev 37 INEYMA Ala TOE- 
oayogevoaı gebraucht und revevue ift mit 9 wohl gleich 
bedeutend, wenn e3 in der Bedeutung genommen wird wie 
bei Moſe (Genef, I. 2). „Und der göttliche Geift ſchwebte auf 
den Wäffern; Er Sprach: es werde Licht und es ward.” Diefe 
Schilderung ift ganz analog mit dem Bilde von Kneph, wie 
er das Weltei aus feinem Munde haucht, was weniger figuͤr— 





— 
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lic) fo viel heißt al3: Er fprach: e3 werde, und es ward. Das 
Ei ift das Bild der unentwidelten Weltmaffe, welche die Keime 
der Dinge in fih bewahrte. — Alfo auch in diefem Stüde ift 
Moſes nur dem Beifpiele egyptifcher Priefter gefolgt, und wenn 
er, was dieſe nur den Eingeweihten nicht vorentbielten, naͤm— 
$.30. lich die Umförperlichkeit Gottes, einem ganzen Volke lehrte, fo 
—— Air, mag, wie Buchholz (in feiner Brofchüre: Mofes und Sefus, 
tiv verleiten Dertin, 18503.) meint, ein politifches Motiv ihn dazu verleitet 
a 1. 1 feinen Nationalgott bildlos und unkoͤrperlich zu 
ſchildern; denn die Erfahrung lehrt, daß die Gewohnheit auch 
feit Gottes die Schreden einflößendfte Geftalt nicht mehr entſetzlich und 
su lehren. furchterregend findet. Ein bilvlofer Gott hingegen kann bei 
dem rohen Haufen niemals von feiner Gräßlichfeit und Furchts 
barkeit einbüßen, weil der Phantafie in der Ausmalung des 
Surchtbaren Feine Schranken gelebt find. Ein bildlofer 
Gott, war nach des judischen Politikers Dafürhalten am beften 
geeignet die zügellofe rohe Nomadenhorde in Gehorfam zu 

halten. 
Die Begriffe, welche Mofes feinem Volke von dem Schoͤ— 
pfer beibrachte, geben fo wenig eine Characterifif des Meltens 
5.37, gottes, daß Hüllmann (in f. Theogonie, Berlin, 1504.) in 
Aus Bist Verſuchung geriet) Sehovah für eine eigentlich hiftoriiche Pers 
—— ſon und zwar fuͤr einen Ur-Emir jener Araberhorde zu halten. 
geweire Wenn Moſes die Verehrung des egyptiſchen Apis (2. B. Moſ. 
ſür die un-32.) nicht litt, ſo war es nur Folge von der Ueberzeugung, 
er daß der Nationalgott Iſraels für dieſes Volk der mäch 
morphiſtietigere ſey. Im ganzen hiftorifchen Theile des Pentateuc) 
—— und in mehrern darnach folgenden hiſtoriſchen Buͤchern herrſcht 
hovah. die groͤbſinnlichſte Denkungsart vom grauſamen und par— 
theiiſchen Nationalgott (4. B. M. 31, 15 u. 17.) neben dem 
noch andere, aber nicht fo mächtige Götter anderer Voͤlker, exi— 
ftiren 2: B. Mof. 18, 6—11. u. Kap. 3, 14. 15.5. B. M 
3, 24 Kap. 4, 7). Merfwürdig in diefer Hinficht ift Rich— 
ter 11, 23. 24. Sof. 23, 7., insbefondere aber die Stelle Kap. 
24, 15. 16., wo Sofua die Wahl läßt, welchem Gott das Volk 
dienen wolle, dem Sehovah oder den fremden Göttern, einem 


Dagon, Apis oder Baalpeor u. ſ. w. Noch zu Davids Zei: 
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ten wohnt Gott, wie in Mofis Tagen, auf der Lade, und vor 
ihm her harft David (2. B. Sam. 6, 1-5), Wo bie Lade 
einkehrt ift der Segen Gottes ( V. 11). Jehovah wohnt, ehe 
der Tempel gebaut war, auf dem Berg Zion, fpäter wählt er 
den Berg Moriah — über Berge, als Wohnfise des Göftlichen, 
fiehe felbft noch Se. 14, 13. und Ezech. 25, 14. Ferner uns 
ter den andern (allerdings eriftirenden) Göttern ift dem Jeho— 
vah Feiner gleich (Pf. 86, 8), Sehovah ift ſtets ein Schuß: 
gott der Ifraeliten (Pf. 20: 2: 3. 7. und Jeſ. 1, 4). Jedes 
Volk fol feinen Gott fragen (Se. 8. 19). Gott ift nur im 
Gebirge mächtig, in Thalgegender verhindern die eifernen Was 
gen der Phitifter femen Beiftand (Richter 1, 19.), laͤßt fich 
mit der Lade von den Philiftern entführen, fttaft diefen Frevel 
an ihnen mit Feigwarzen, und wird durch Darbringing eines 
Sühngefchenkes von fünf goldenen Aerfen wieder verfühnt 
(1. B. Sam. 5, u. Kap. 6). Bliden wir in die Zeit der 
Patriarchen zurüd, fo ift es noch begreiflicher, daß Abraham 
‚mit aller der ihm nachgerühmten Einfiht vom Weſen Gottes 
fih ihm durch Menfchenopfer zu empfehlen glaubt. Auch un: 
terhandelt er mit Gott wegen der Sodomiter. Jakobs Stein, 
Bethel, iſt unftreitig ein Steinfetifch, (vielleicht Das Bild des 
indischen Lingams, der gleichfalls mit Del gefalbt wirds) f, 
1. B: Mof. 28, 18—22. Safob läßt es gern geichehen, daß 
feine Frau die Hausgötter ihres Vaters ftichlt (1. B. Mof. 
31, 19. 20). Aber auch Moſe's WVorftellungen von Gott find 
noch unvollfommen, ihm erfcheint Schovah in Gewittern und 
Büfhen (2. B. Mof. 3. u. Kap. 19). Als Feuerſaͤule zieht 
Sehovah. vor dem Heer, fchwebt über einer Bundeslade, wählt 
fi ein Volk aus. Mofes kann ihn nur von hinten fehen 
(2. B. Mof. Kap. 33. 8. 23). Auf dem Altare Jehovahs 
brennt das ewige Feuer, wie in den Pyraͤen der Perſer und 
in egyptiichen Zempeln (8. B. Mof. 6). Hätten die Altern 
Sitaeliten auch nur einigen Unterricht und Begriff von der 
Einheit des Goͤttlichen gehabt, fo würde ihnen nicht, bald 

der Dienſt eines Priaps, dem die Töchter Midjans ihre Jung— 
ferfpaft opferten (4. B. Mof. 25, 1.), bald ein anderer Poly: 


theismus, vor dem Dienfte ihtes Nationalgottes gefallen ha— 
Die Braͤminen. 9 
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ben, und die nach David folgenden Könige, den weifen Sa: 
lomo an der Spike, würden, wenn fie eine Ahnung vom Mo: 
notheismus gehabt hätten, nicht zum Gößendienft auf eine oft 
fo fchändliche Art übergegangen feyn. 

Die biblifchen Schriftſteller denken fich die Gottheit nur als 
einen mächtigen Monarchen, der im Garten Eden zur Mittagszeit 
luſtwandelt, den erften Menschen Kleider macht aus Thierfellen 

u.ſ. w. Der hebräifche Gott hatte urfprünglich eine menfchliche 
—* und einen Körper (vgl. 1. B. Moſ. 1, 27. und Pi. 

‚ 16). Koloffalifh war fein Körper (1. B. Kon. 8, 
iur Se. 6,1). Er fißt auf einem Throne (Ezech. 1, 26. Dan. 
75,9% Iſt an einen Ort gebunden (Il. B. Mof. 11,53 
fpeift Kalbsbraten und Kuchen (1. B. Moſ. 18. V. 8 u. 13). 
Ungeheuer tft der Fußtritt Gottes und fihnell feine Bewer 
gung (Pſ. 68, 8. Nicht. 5, 4. 5). Gott fehwört &. B. Mof. 
32, 40.), räth zum Diebftahl (2. B. Mof. 3, 22.), oder begeht 
ihn ſelbſt A. B. Mof. 31, 9.), befinnt und bedenkt fidy erft 
was er tbun will (1. B. Mof. 1, 26.), und bereut ed wieder 
(1. B. Mof. 6, 6). Er hat Leidenfchaften (2. B. Moſ. 32, 
19 u. 14. 2. B. Sam. 24, 15. Hieob 36, 3.), reißt aus Zorn 
zum Böfen und Schändlihen (2. B. Mof. 4, 21. u. 2. 2. 
Sam. 24 ff.), lüßt fich aber durch Näucherungen und Opfer 
wieder befänftigen und erweichen (1 B. Mof. 6, 6-8. 
4. B. Mof. 25, 10. und 16. 46 ff). Indem Aaron mit der 
Nauchpfanne auf Geheiß Mofts durch das Wolf geht, verföhnte 
der Geruch vom Raͤuchern den Gott, daß er abließ von der 
Piage, an der 14,700 gefallen waren. Wo er Blut fieht, geht 
er vorüber, nämlich befänftigt (2. B. Mof. 12. 13). Auch 
Menfchenopfer gefallen ihm, man denfe an die Tochter Jeph— 
thah's. Gott hat feine Freude an gepußten Prieftern 2 DB. 
Mof. 28, 1 ff.), an Liedern (2. 8. Mof 15, 1.), ift eigen: 
nuͤtzig 2. B. el 20, 5.), für feine Lieblinge partheiiſch 
wohlthätig Cl. B. Mol. 15, 1u. 9, 27.), dagegen graufam 
gegen andere (4. B Moſ. 25, 16.) Sof. 11, 12. Kay. 8. ver: 
glihen mit 4. B. Mof. 31, 15. 17. ein Opfer der ganzen 
Nation, eine National:Verbannung verlangt er, die wehrlofen 
Weiber und Kinder nicht ausgenommen. 
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War e3 nicht natürlich daß die fpätern Rabbinen auf 
diefem Felde rüftig fortbaufen, und die anthropomorphiichen 
Ideen, die von den Vorfahren auf fie vererbt worden, weiter 
ausfponnen? So ftudirt, nad) dem Zeugniffe des Rabbi Je: 
huda, Gott in den drei erfien Stunden des Tages im Ges 
feße, in den folgenden dreien richtet er die Welt, drei Stun: 
den forgt er für die Nahrung der Menfchen, und in den drei 
festen fpielt er mit dem Leviathan (Talmud im Zract. Avoda 
Sara fol. 3. col. 2). Manchmal hat Gott Unrecht in Ausle: 
gung des Geſetzes, wie in der Gefchichte des Streits über den 
Badkofen, ob er rein fey oder nicht, wo ihn Rabbi Jehoſcha 
in der DialectiE überwindet (Talmud Baba mezia fol. 59. col. 
1. 2). Manchmal nimmt er Rath von den Nabbinen an, 
oder er compromittirt im Streite auf ihren Ausipruch, wie in 
der Streitfrage ob es umrein fey, wenn eine Blatter vor dem 
weißen Haare, oder ob es rein fey, wenn das Haar vor ber 
Platter fommt, und wo er den Rabba bar Nachmana zum 
Schiedsrichter annahm (Nab: Bechai in Kad Hakemach £. 78, 
c. 1). Die Rabbinen haben auch Gottes Leib ausgemeffen, 
wie aus dem „Sepher Raſiel“ und „Dthiot Rabbi Akiva“ 
fol. 16. col. 3. erhellt; und Rabbi Jizchak verfichert im Tal— 
mud Tract. „Berachoth,” daß Gott wegen der von ihm zu: 
gelafjenen Zerflörung feines Tempels in Serufalem aufrich— 
tige Reue empfinde, und brüllt wie ein Löwe, und 
ruft: „Wehe mir daß ich verwüften ließ mein Haus, und ver: 
brennen meinen Tempel, und wegführen meine Kinder gefan- 
gen unter die Völker.” An jedem Morgen bekleidet fich Gott 
mit dem Tallis (wollenen Zeug), und legt die Gebetriemen an 
(Salmud in Berachoth fol. 7. col. 1). Gott verrichtet 
bei Eva die Dienfte eines Frifeurs (Zalmud in Bera— 
choth fol. 61. col. 1). Gott barbiert den König Sancherib 
(Salmud in „Sanhedrin” fol. 95. col. 1.2.) kuͤßt den Mo: 
ſes, wie aus dem Buche „Pethirath Mofche‘ erhellt, Laßt fich 
von Rabbi Sfmael Ben Elifha fegnen (Zalmud in Bera— 
choth). Der für andere Materien aufzufparende Raum gegen: 
wärtiger Schrift geftattet Feine weitere Aufzählung aller der 
Gottheit angedichteten Menfchlichkeiten, die, obſchon fie meift 

9* 
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bildlich zu verftehen find, doch auf die finnlichen Vorftellungen 
der Sfraeliten von dem Weltenfchöpfer ſchließen laſſen, und das 
zu beitragen mußten, daß er von diefem Wolfe noch jekt als 
Nationalgott gedacht wird, der Iſrael längft fchon zur Herr: 
ſcherin über die andern Nationen der Erde gemacht, und Jeru— 
falem wieder erbaut haben würde, wenn nicht die Sünden fei: 
nes Lieblingsvolfes ihn bis jekt noch von dem Wiederaufbau 
Zions abhielten. Noch jetzt wuͤnſcht Sfrael an Fefltagen im 
Muffifgebete, daß er fein Volk wieder in das Land der Väter 
führe, feine Stadt wieder aufbaue, damit die Opfer im 
Tempel wieder vorgenommen würden u. dgl. m., womit fie die 
Gottheit zu verherrlihen glauben. Kann bei folchen Begriffen 
von dem MWeltenfchöpfer fich Ifrael mit Recht einer höhern 
Erleuchtung al3 andere Bölfer ruͤhmen, vor denen fie, mit Aus 
nahıne der Islamsbekenner, nichts voraus haben, ald das Ber: 
dienft, ihren Nationalgott unter feinem Bilde zu verehren, ob: 
ſchon, wie hier gezeigt worden ift, die Phantafie der Rabbinen 
diefe Luͤcke wieder ausfüllt, und dem Antropomorpheismus von 

der Gottheit wader Vorſchub leiſtet? 
Nochmals darf die Behauptung ausgefprochen tmerbeih 
daß die Geiftigteit Gottes bei der, nach dem babylontichen 
Erile erlangten, Idee vom Zorvafterfchen Lichtweien eben fo 
wenig als zu Mofis Zeit von den Hebräern geahnt ward. 
$. 38. Mefidirt auch Jehovah bei Ezechiel 1, 27. 28. ſchon im Him— 
ee mel, flatt auf Bergen und in der, Bunbdeslade, fo ift doch die 
avast von der Gottheit entworfene Schilderung des Propheten jener 
eine Gattung eines mächtigen orientalifchen Furften ahnlich. Gott ſitzt auf 
ee einem Throne, und laut 23. 26. „wie ein Menſch geftak 
wpeunge, tet;“ ihn umftehen die oberften Geifter gleichwie Minifter, ob— 
gleich fie Flügel haben. Die Vornehmſten unter ihnen find 
die (B. 13. gedachten) Seraphim (are. Man fennt 
fie [hon aus der Befchreibung des Jeſaias (VI, 1:2): „Sch 
fah den Herrn fißen auf einem erhabenen Stuhl, 
und feinSaum füllte den Tempel. Seraphim ſtan— 
den über ihm, ein Seglicher hatte ſechs Flügel; mit 
zweien dedten fie ihr Antlitz, mit zweien die Fuße, 
und mit zweien flogen fie.” Die Liturgie der heuligen 
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Juden bezeichnet fie noch ald wHp ara. Michaelis leitet ih— 
ren Namen etwas gezwungen von paid (eremavit) ab, und 
punftirte —— Brenn (räuchernde Prieſter). Beſſer noch vom 
arab. 5 is, edel feyn, alſo: angeli nobilitate clari. Ihre Fluͤ— 
gel ſind Sabine Schneller Wirkfamkeit in Ausführung ber 
göttlihen Befehle, und das Bedecken des Antliges ift Bild 
tiefer Ehrfurcht vor Gott. 

Cine nicht minder vornehme Klaffe von Engeln find Die 
von Ezechiel I, 5 ff. befchriebenen Chajoth (mir immer Lebende). * * 
Die Kabbaliſten bezeichnen ſie als die vornehmſten Geiſter, * 
dem goͤttlichen Weſen am naͤchſten kommend. Sie find mit und 
den von Ezech. V. 15 ff. gefchilderten Ophanim rein, R&= 5. a0, 
der, medifchsperfifchen Urfprungs. „Es war eine angenommene Die Ophanin 
Borftellungsart diefer monarchifchsariftofratifchen Wölfer — be: — 
lehrt Herder (in ſ. Perſepolitaniſchen Briefen) — daß in Gattungen 
Himmel und Erde alles in Klaſſen getheilt ſey, deren jede ihr ri 
Haupt, ihre Worfteher habe. So auch die Zhiere, und Die uetprung. 
mächtigften Geifter fcheueten ſich nicht in Geftalt diefer Thier— 
koͤnige zu erſcheinen. So wurden fie auch abgebildet, entweder 
in völliger Tihiergeftalt, den Stern über ihnen, Glanz um ihr 
Haupt, oder es war eine halbe Menfchenfigur, die über dem 
verkürzten hier: Symbol ſchwebte. Ein ifraelitifcher Prophet 
fomponirte fie dichterifch:größer. Er hatte Bilder älterer Dich: 
ter feiner Nation vor ſich, da der König der Schöpfung auf 
fabelhaften Wunderthieren, den Cherubim, wie auf einem Thron 
oder Streitwagen figend, befungen war; einer feiner Brüder 
hatte ihn im Allerheiligften, als in feinem Pallaft, auf einem 
Prachtituhl figen fehen, deffen Zterrathen an beiden Seiten ver: 
huͤllte feurige Engelögeftalten, anbetende Seraphim waren. Der - 
Thron nämlich mit feinen Geftalten und Bildwerfen hatte fic) 
dem Geher belebt. Bon der Erde hebt der Prophet Diefen 
Thron in die Wolfen, er fieht ihn auch belebt, nicht aber ge: 
ſchmuͤckt nach alter jüdifcher Art, fondern nach medifchzperfifcher 
Weife. Räder hat der Stuhl, denn die Throne der Perfer- 
monarchen waren beweglih. Ein lebendiger Wind Geiſt) 
iſt in den Raͤdern; fie find voll Augen, d. i. voll Edelge: 
keine um und um, fie glänzen mit unanfchaubarer Pracht, 
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reich und Föftlich. Neben ihnen find gleich bewegliche Thier: 

geftalten. Diefe ſtehen nicht mehr, nach jener alten De: 

Foration um den Thron als feine Zierden, tief unter ihm buͤ— 

den fie fi) und tragen den Stuhl des Hocherhabenen nach 

mebdifch zperfifcher Weife, wie die Denkmale von Perfepolis 

zeigen. Thiere und Räder bewegen ſich gemeinfchaftlich; 

denn fie machen ein Ganzes; und jene, die belebtern Werfen, 

übertreffen diefe an Pracht de3 Glanzes. In den Wolfen 

jhmweben alfo die Heere der Engel. Wie Perfer und Meder 

den Thron ihrer Könige, fo tragen diefe Symbole des Natio— 

nalgoftes Stuhl, auf welchem er wie jene Königägeftalt des 

Grabmals zu Perfepolis, auch nur bis an die enden fichtbar 

tft. Unten ift Feuer, über ihm reiner Himmel und ein Ne 

genbogen um ihn in Himmelsklarheit (Ezech. 1 und 10). So 

erklärt fich das Bild, deffen Befltandtheile mit. einander ‚un: 
vereinbar fcheinen. ” 

$. 41. Eben fo treffend erklärt derfelbe Autor („Ueber den Geift 

BEN... hebr. Poeſie“ Thl. I, ©. 179) die myftifhe Bedeutung 

en der aus fo verfchiedenen Zhiergeftalten zufammengefeßten Che: 

von perfiihen, ru bim, die beim Ezechiel eine Compofition von Menſch, Löwe, 

und Anirgen Adler und Stier bilden. Nach dem bekannten Sprichworte 

Forfienungs, der Rabbinen (ſ. Schindleri Lexic. Pentagl. sub voce chald. 

BUCH n7%3 p. 226): „Vier find die Stolzen der. Welt, der Löwe 

unter den wilden, der Stier unter den zahmen Zhieren, der 

Adler unter den Vögeln, der Menfch über Ale.’ Diefe Che: 

rubim hatten bei den Hebräern vier Perioden; erft erjcheinen 

fie als Hüter de$ Paradiefes mit flammenden Schwertern, 

fpäter als Kunftwerk im Heiligthume auf der Bundeslade, wie 

egyptifche Sphinxe; hernach in den Pfalmen und andern Ge: 

dichten des David’fchen Zeitalterd als Träger des Throns Got: 

te3 in den Wolfen, und endlich als prophetifche Viſion beim 

Gzechiel. Der Uebergang von einem zum andern war jehr 

leicht; überall find fie Hüter der Geheimniffe, überall furcht— 

bare Wundergefchöpfe. Und wo konnte die Majeftät des Te: 

hovah in dem unzugänglichen Heiligthume fchielicher thronen, 

als über den Symbolen des Hohen, Furchtbaren, Unzugänglis 

chen und Geheimnißvollen? Won wen Eonnte fein Thron in 
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den Wolken beffer getragen werden, als gerade von dieſen? 
Mie leicht, war der Lebergang von der Befihaffenheit des 
Thrones Gottes im jüdifchen Heiligthume zur Be fchaffenheit 
deffelben im Himmel? Der Hebraer hielt ja überhaupt fein 
irdifches Heiligthum und Tempel für bloße Gopie des Himm: 
lifchen. Indeß find die in den verfchiedenen biblifchen Schrift: 
ftellern abweichenden Befchreibungen von den Gherubim eine 
natürliche Folge der Zeitbegriffe von Hl Beim Ezechiel 
Kap. 1 und 10, wo der Cherub ald Engel in den Wolken 
vor Gottes Throne erfcheint, erinnert er durch feine Beſtim— 
mung an die Amfchafpands und Izeds der Perfer, und feine 
aus Thiergeftalten erhaltene Zufammenfegung deutet auf eine 
aftronomifche Hieroglyphe der babylonifchen Magier, wovon 
wir in der Folge ausführlicher zu fprechen Gelegenheit erhalten 
werden. „Solche Fabelthiere,“ meint Hartmann (in feiner 
Aufkl. über Alten, Thl. I, ©. 139), „find den Hebraern im 
babylonifhen Eril vorzüglich bekannt worden, weil fie auf den 
babylonifhen Zeppichen, oder Fußdeden, häufig abgebildet wa: 
ven. Nach Heerens „Ideen“ Thl. J. ©. 811, waren diefe 
einer der Hauptgegenftände des Kurus im Drient, weil in den 
Häufern der Reichen die Fußböden damit belegt waren, und 
nirgends wurden fie fo prächtig und mit lebendigern Farben 
gewebt als in Babylon. Man fah auf ihnen die Geflalten 
jener Wunderthiere, die in den Bildwerfen zu Perfepoli5 am 
öftlichen Eingange des Pallaftes zu Tſchechel-Minar angetrof: 
fen werden. Auf den Nuinen von Verfepoli5 erblicdt man ein 
geflügeltes und bärtiges Thier mit einem Manns: 
fopfe, der Ziara und dem Löwenleibe. Und nad) Böttiger 
in |. Bafengemälden Bd. I, Hft. 3, ©. 205 ff., zeichneten 
fih die persischen buntgewirkten Teppiche, mit welchen die me: 
diſchen wie überall gleichbedeutend find, durch die üftere Wie— 
derholung jenes Ungeheuers aus. Ueber die Tapeten mit Greif: 
Ungeheuern hat Hofrath Böttiger mehrere fruchtbare Be: 
merfungen 1. c. mitgetheilt. Nach einer Bemerkung des Prof. 
Jakobs (zum gefeffelten Prometheus, B. 286 J. c. ©. 407) 
fommen die Greife auf Kunftwerfen haufig an Wagen vor: 
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nehmlich den Sonnenwagen vor, welche Vorſtellung auch 
Pſalm 22, 11 zu herrſchen ſcheint. 

Es bleibe der Pruͤfung des verehrten Leſers uͤberlaſſen, ob 
er den Namen Cherub, ſeiner, Pſ. 18, 11: Er (Gott) fuhr 
auf dem Cherub“ zukommenden Bedeutung gemaͤß, wo der 
Nachſatz > das Fluͤgelthier noch ſtaͤrker charakteriſirt, 742 
mit 2509 (Wagen) gleichbedeutend, als Wagen Gottes, ſich 
erklären will, wobei man an die Donnerwagen der egyptifchen 
Mythe, wie Michaelis will, erinnert wird, weil die alte Welt 
foiche majeftätifch= furchtbare Tihiere vor den Donnerwagen der 
Gottheit fpannte, und diefes auch den Hebraern bekannte Bild 
von Ezechiel wohl angewendet werden fonnte; oder fol man 
Cherub (da diefes Wort bei Ezech. X, 14 in einem befondern 
Sinne: „Cherubsgeſicht“ für „Ochſengeſicht“ ſteht — vergl. 
Ezech. I, 10, alfo Cherub für Stier) von dem Chaldäifchen 
> pflügen, adern ableiten? Cherub würde alfo Das 
hier ſeyn koͤnnen, womit man pflügt, weldes im Drient 
ſtets Dehfen waren — alſo der Stier bos arator! Hiermit 
find wir wieder auf egyptiſchem Boden angelangt; denn der 
geflügelte Stier der Hebräer findet fich ja aud auf den 
Ruinen von Hermondis (bei Denon Voyage en Egypte Pl. 
129) und nach Porphyr (Abstin. 1.4. $. 9), wo er von den 
egpptifchen Prieftern redet, bemerkt er: „Bei Ddiefen hat Ein 
Gott bis an den Hals Menichengeftalt, und ein Geficht von 
einem Vogel oder Löwen, oder anderm Thiere; ein anderer 
Gott hat einen Menfchenfopf und die übrigen heile von ans 
dern Thieren u. f. w.” Die Sphinx an den Thüren der egyp— 
tifchen Tempel hatte einen Leib wie ein Löwe und ein Men: 
fhengejicht (Clem. Alex. Strom..5) und follte fie, wie jener 
Kirchenlehrer vermuthet, die Sfis vorftelen, fo fehlte das At: 
tribut der diefer Göttin geheiligten Kuh eben fo wenig. Daß 
die Sphinre Hüter der Tempel waren, deutet darauf hin, daß 
die Gottheit ein Raͤthſel ſey. Daher die Cherubim als Huͤ— 
ter der Geheimniffe des Geſetzes ihren Pla& von den He: 
braern auf der Bundeslade, ganz nach egyptifcher Art, ange: 
wiefen befommen. 

er ed aber weiß, daß bie Sanfkritfprache des Buchſta— 
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bens ph ermangelt, wird in der indiſchen Singh, die eben: 
falls vor den Pagoden und Göttertempeln angetroffen wird, 
wo fie an des Gottes Wifhnu 4. Verförperung ald Menu: 
Löwe erinnern fol, die Sphinr der Egypter unmöglich ver: 
Fennen, mit welcher fie nicht nur in der Beflimmung, fondern 
auch. in der Form verwandt if. Auf einer egyptifchen Münze 
des Kaifers Hadrian — erzählt Richter (Phantafieen d. Alterth. 
Bd. I, ©. 292) — fieht man eine Sphinr mit dem Loto3 
auf dem Kopfe, den Vorderleib mit einem Schleier bis auf 
die Erde bededt, unter den Füßen eine Schlange, und auf 
dem Nüden einen Greif mit dem Nade. ine fehr zufams 
mengejeßte HierogIyphe, Gottes Weisheit und verborgenes Wal: 
ten, dje Ewigkeit u. f. w. vorftelend. In der indifhen My» 
the find diefe Fabelthiere auch Wächter de$ Baums der Un: 
fterblichEeit, deffen Frucht, Amrita, (von murd, fterblich, und | 
a privativum, wie daS griechijche gleichbedeutende Ambrofia 
von Poorog. fterblich und a priv. abzuleiten ift) heißt. Hier 
fönnte die Etymologie für Cherub eine dritte Ableitung finden, 
denn da die Orientalen fein p, fondern nur ein f haben, > 
und 5 aber häufig vermechfelt werden, fo wird Cherybi, Gry- 
phi das deutfche Greif, und der Vogel Greif wird auch in 
der Mythologie abendländifcher Völker als Hüter von Schaͤ— 
gen gebraucht. 

- Die Cherubim, die als Wächter an den Eingang des Pa: 
radiefes geftelt werden, damit Adam und Eva Fünftig ihre 
Hände nicht nach dem Baume der Unfterblichkeit ausftveden 
möchten, find alfo die indischen Singhs. Dieſes Thier, das 
Aelian. (Animal. IV. c. 26) ein In diſches nennt, wird eben 
dafelbft alfo befchrieben: „Es hat vier Fuͤße und faft eben fo 
ſtarke Klauen, als ein Löwe; fein Nüden ift mit fchwarzen, 
feine Bruft mit rothen Federn bedeckt und feine Flügel find 
weiß.” Nah Kteſias Ausfage ift der Hals mit dunfeln 
Federn gefhmüdt, habe das Geficht eines Adlers und fey 
mit einem folchen Kopfe verfehen, wie ihn die Maler darzu: 
fielen pflegen. Mofes Fannte alfo die Cherubim als Engel, 
wie fie der mit babylonifchen oder, was gleichvtel iſt, perfiichen 
Mythen vertraute Ezechiel und Daniel fich denken, unmöglich, 
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ſondern dem jüdifchen Gefeßgeber haben fie nur die Bedeutung 
der egyptiſchen Sabelthiere, eine Hieroglyphe, die Mofes, 
mit der egyptifchen Bilderfchrift wohl befannt, noch anwendete, 
obgleich er mit Buchftaben fihrieb. Das flammende Schwert 
(nssanaa aaa ums) iſt alſo bildliche Umfchreibung für 
Blitz, oder auch, wenn wir auf den indifchen Urfprung der 
Sabel, (welche Mofes nur in. der egyptifchen Umarbeitung ge: 
kannt haben konnte, von ihm felbft oder feinem Volke nur im 
Wege der Lradition aufbewahrt, einer abermaligen Umfchmel: 
zung durch den babylonifchen Erzählee — welchem nach Ue 
bereinfiimmung aller unbefangenen Bibelforfcher mindeftens die 
erften eilf Kapitel der Genefiß angehören — ausgeſetzt war,) 
zurücdbliden wollen, fo dürfte das flammende Schwert ein 
Bild des rachenden Schiwen feyn, deffen Symbol ohne: 
bin das Feuer als zerftürende Kraft, und wobei nicht 
überfehen werden darf, daß ein Ochſe als Bild der (Iirafen: 
den) Gerechtigkeit gleichfalls das gewöhnliche Symbol diefer 

indifchen Gottheit ift. 
Der Umftand, daß wir in egyptifchen Mythen die verbo: 
tene Frucht vergebens fuchen, in der perfiiihen Sage fie nicht 
Deutlich bezeichnet ift, und nur in der indischen Erzählung wir 
‚den Apfel, oder doch eine demfelben gleichende Baumfrucht, 
(Tſchjamba) wieder finden, läßt leicht errathen, welcher Nation 
die Ehre der Erfindung diefer Fabel zugeftanden werden muß. 
Da, wie ſchon oben bemerkt wurde, auch die Indier aus den 
Paradiefe vier Flüffe entipringen laffen, fo haben wir nur mit 
22. Buttmann (Mythologus Bd. I, ©. 80 ff.) zu prüfen, auf 
SB welches Land die in der Bibel genannten vier Ströme paffen 
ung, innet-fönnen? Daß der biblifche Erzähler Indien ald das Locale 
— des Paradieſes im Sinne hat, bezeugt ſchon der indiſche Ge— 
garadied ſchmack, der in jener Erzählung herrſcht. Es iſt ein Apolog, 
legen, bezeugt hemerkt der genannte Autor, eine Dichtungsart, deren aͤlteſte 
a Spuren in Indien find. Auch der Garten felbft, die allegori- 
Cündenfatt fchen Bäume u. f. w. find im indifchen Kolorit. Alſo ein 
cm Sürdafiat beſchreibt hier die füdafiatifche Szene. Die biblifce 
gerieten. Stelle: „Ein Strom, welcher. fih außerhalb in vier große 
Arme theilte” feßt voraus, daß der Dichter vier Flüffe im Ge: 
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danfen hat, die von Einer Weltgegend herfliegen. Der My: 
thus verlangt alfo deutlich, daß man vier neben einander flieſ— 
fende, wenn gleich unterhalb weit von einander entfernte, Ströme 
verftehe. Bier große Ströme, die nad) einer Haupfrichtung 
flieffen, finden fich auf der ganzen afiatifchen Karte, außer Si: 
birien, nur in — Indien. Man wähle! Dffenbar iſt der 
Bnovvya beim Ptolomaus Pifhon. Der Grieche konnte 
Beſchung gehört haben, machte aber, bei dem Beſtreben diefer 
Nation, barbarifche Namen griechifch Elingen zu machen, wie 
z. B. Affyrien aus Aſchur, Beſynga aus Beſchung. Diefes 
ng und das n in Pifchon ift aber weiter nichts, als der im 
Namen jener Känder gewöhnliche Nafenton, den Europäer bei 
Nennung dortiger Namen bald durch ng, bald durch n, bald 
durch mb ausdrüden. Die neuern Bearbeiter der griechifchen 
Erdkunde erkennen in Beſynga den etwas öftlicher fließenden 
Peguftrom. Nun Fonnte aber Pegu in Pilchon Feine unmoͤg— 
liche Verwandlung feyn, da g und sch oder s von jeher in 
einander übergegangen find, man vergleiche Frofch mit dem 
gleichbedeutenden engl. Frog, Asysır mit lefen, nafcben mit 
nagen u. ſ. w. Das g tft befonders bei den Franzofen in den 
Zifchlaut übergegangen. Man darf fi alfo nur Piſchon 
wie das franz. pigeon denken, fo ift die Aehnlichkeit mit Pegu 
gleich einleuchtend. Auch fließt diefer Strom, laut bibl. An: 
gabe, durch das Land Chawila. Died wäre Ava, dar ge 
woͤhnlich mit 7 verwerhfelt und oft auch weggelaffen wird (wie 
z. B. Evah, Havah 17), daher die griech. Bibelüberfeger 
Evılaı haben. Die Reihe Pegu und Ava find uralt, und 
haben beftändig um die Dberherrichaft gekämpft. Won Cha: 
wila ruͤhmt die Bibel den Ueberfluß an Gold, und Ava-nann: 
ten die Griechen das Goldland (f. Plin. VI, 21). 

Gichon (von mi rinnen) ift ſchon von Gellarius (Geogr. 
ant. IT, 650) auf den Ganges bezogen worden. Diefer Fluß, 
heißt ed, durchflrömt das ganze Land Kufch. Diefer Name 
entipricht dem Äthiopiens. Der Begriff Äthiopiens fuͤhrt aber 
bei alten Schriftſtellern nicht nothwendig nach Afrika, welcher 
Begriff ſich erſt in ſpaͤtern Zeiten fixirt hat. Eine Menge 
Stellen der Griechen und Lateiner — Cellarius hat nur die 
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wenigften gefammelt — namentlich Homer und Herodot un: 
terfcheiden die afiatifchen Xthiopier von den abendländifchen, und 
Iſidor nennt ausprüdtih indifche Äthiopier. Kuſch ftammt 
von 7773 brennen, daher 773. der Schmelztiegel; und im Griech. 
heißt ardow brennend, atdog die Hite. Man verftand alfo 
in der Urzeit unter Äthiopien das Außerfte Sudland, jene Ges 
gend, die nach den Begriffen der Alten dicht an die ganz in 
Feuer flehende Erdzone gränzt, daher ſchwarze Einwohner hat. 
Es iſt außer Zweifel, daß Kufch urfprünglich Indien bezeich: 
nete, (bis Auswanderungen nach Afrika den Begriff weiter aus: 
dehnten); daß Jeſaias, Kap. 18, unter Kufch Indien verftand, 
it gewiß. Gleich die wiederholte Erwähnung der Ströme 
Kufch paßt weder auf Arabien, noch auf Zthiopien, fondern 
bloß auf ein Land mit mehreren weltbefannten Strömen, 
wie Sndien. Da nun der berühmtefte von Indiens Flüffen 
der Ganges war, fo ift der Ausprud: „Der Gihon um: 
fließt das ganze Land Kuſch“ fehr natürlich. 

Chidekel erklärt auch Gatterer für den Indus. Die 
hebr. Sprache laßt bekanntlich dad n, wenn e3 ohne Vokal da: 
zwifchen vor andern Confonanten fleht, gerade aus und ver: 
doppelt dafıır haufig den folgenden Gonfonanten durch den 
Dagofch. Diefer Punkt findet fich wirklich in dem d des vor: 
liegenden Namens. atterer fchreibt daher Chindefel. Das 
ri betreffend, ift es der dem Hebräer gewöhnliche Gurgelton, 
der einem ftarfen = nahe koͤmmt; daher auch in andern Spra— 
chen gewöhnlich durch h ausgedrüdt oder gar weggelaffen wird, 
wie wir ſchon bei Chavila gefehben haben. Hind ift der äl- 
tefte Name des Stroms Indus, daher die Einwohner Hindu, 
das Land Hindoftan genannt werden. Dekel iſt unbezweis 
telt die Ältefte Form des Namens Dikla (Zigris). Alſo hieß 
es wohl in einer folcher Abfaffung gleich nad) Erwähnung der 
vier Arme: diefe find Pifhon, Gichon, Chid, Dekel. 

Es fält in die Augen, wie leicht die zwei letztern Fluͤſſe, 
wovon der Erftere den Hebräern am wenigften bekannt: war, 
in einen einzigen, Chidekel, zufammenfliegen konnten. Wer 
nur etwas in alten biftorifhen Monumenten fih umgejehen 
bat, weiß, wie leicht eine folche Verderbung in ein altes Bud), 
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ſey e3 durch den Autor felbft, oder durch Abjchreiber, Verbeſ— 
ferer u. f. w., fommen kann. Wie Alles zugegangen, ob der 
Frath, der nun erft recht Platz bekam, früher oder fpäter fich 
eingefchlichen, kann auf mandherlei Art gedacht werden. Je— 
denfalls Spricht die Mehrzahl phyſiſcher, hiftorifcher, poetifcher 
und etymologifcher Gründe für dieſe Erflärungsweife, zu des 
ven Empfehlung da8 Natürliche und Abgerundete ge 
rechnet werden kann, welches die Erzählung felbft dadurd er: 
hält. Alle vier Flüffe erfcheinen nun in der Fabel (man nehme 
über den Chid an, was man wolle) genau in der Drdnung, 
wie fie auf der Landeharte folgen, und zwar da die Erzählung 
unfern erftien Blick auf die Quelle der vier Ströme richtete, 
auch in der der Morgenländer natürlichen Folge, von der Nech: 
ten zur Linken, von Dft nach Welt. Ferner enthält nun der 
Mythus eine Ueberfiht ohne Lüden de ganzen, vom Euphrat 
aus nach Dften hin fich -erftredenden Landſtrichs. Vom Eu: 
phrat und Zigris bis gegen den Indus hin erfireden ſich 
Achur (daher der Ausdrud: Kidmath Aſchur MER np). 
Auf diefes folgt Kuſch (&3>), das der Ganges, und auf Die: 
es Chawila, das der Piſchon durchſtroͤmt. Unter diefen drei 
befannten Namen umfaßte der Hebräer alle Eleinern Länder, 
jo wie wir heute durch die den beiden erften ungefähr entfpre: 
enden Namen’ von Perfien und Hindoftan. Nur in der hier 
vorgefragenen Erklärung fieht man fo deutlich wie die vom 
fpätern Erzähler hinzugefügten Notizen, fo kurz fie auch find, 
doch umftändlicher werden nad Maßgabe der Entfernung. Nur 
vom entfernteften unbefannten Lande nennt er, nach Art der 
alten Erzähler, einige Eoftbare Producte; die beiden nähern 
Slüffe beftimmt er bloß durch das Land, den allernächften 
nennt er bloß. 

Das eigentliche Vaterland der Fabel vom Paradieſe und 
dem Sündenfalle der erftien Menfchen wäre alfo ermittelt, und 
man Fann, ohne befangen zu feyn, den Brahminen die Ehre 
der Erfindung nicht länger verweigern. Die Schlange und die 
Cherubim als Paradiefeswächter waren alfo in dem indifchen 
Driginale Eins, in der perfifchen Nacherzählung hingegen, wie 
in der egyptiſchen — aus der mofaifchen Wiedererzaͤhlung läßt 





142 


fih folgern, daß in Egypten mehrere abweichende Erzählungs: 
weifen jener Babel gefannt waren, weil die biblifche fich der 
indifchen am meiften nähert, infofern die Apfelfrucht und die 
Paradiefeswächter aus dem indifchen Originale nur in der Bis 
bel fich wiederfinden, und die Schlange nicht ald Dämon, 
fondern mit der Bezeichnung: das Fiftigfte der Thiere, au 
vom biblifchen Nacherzähler charakterifirt wird — nur die 
Schlange erwähnt iſt. Es läßt fich alfo vorausfegen, daß in 
Egypten noch eine Erzählungsform vorhanden gewefen feyn 
mußte, in welcher der Sphinre ebenfalls gedacht feyn mochte, 
und da fie bei den Egyptern auch als Symbol der Weisheit 
und der Geheimniffe in der Natur galt, fo mag die Ballen: 
ſtaͤdt'ſche Vermuthung für das Motiv der Brahminen zur 
Erfindung jener Fabel, nämlich die andern Kaften vom Baum 
der Erfenntniß, d. h. vom Lefen der heiligen Schriften, 
abzuhalten, Beachtung verdienen *), und die Sphinx lagert fi 
daher als Hüterin der göttlichen Geheimniffe vor den Eingang 
des Paradiefes, d. h. der Wiſſenſchaft. Die nach Afrika aus: 
wandernden indischen Koloniften, von der Priefterkafte geleitet, 
hatten nicht Urfache, die Fabel umzuandern, wie es die Perſer 
thaten, deren gezwungene Auswanderung aus Indien die 
Mythe veranlaßt hatte, und bei denen nicht die Prieſter, fon: 
dern die Kriegerfafte das Wort führte, Daher das Leſen der 
heil. Schriften den Laien nicht verboten war. Snfofern aber 
die Sphinr in Egypten für eine Zochter de8 Typhon (der 
Siftichlange) galt, fo Fann die Sphinx von einigen Nacherzäh: 
lern Egyptens an die Stelle des Typhon ſelbſt gefeßt worden 
ſeyn; der Hebräer aber, dem beide Arten der Erzählung zur 
Benutzung frei ftanden, mußte, da er beide zu verfchmelzen 
ftrebte, der Schlange eine doppelte Beſchaͤftigung ertheilen, die 
aber allerdings von einem und demfelben Motiv in beiden 
Berwandlungen geleitet wird, denn fie reizt als Typhon 


*, Diefes Bild geht fehon aus dem Namen Purana, womit bie 
Auszüge aus den 3 Vedas enthaltenden 18 Schriften befchenkt find, herz 
vor, denn jenes Wort bedeutet Zweige, gleichbedeutend mit dem hebr. 
IIND, Ornamentun arboris, buchftäblich Zweig, in welchem Sinne wir 
es bei Ief. X, 33, Ezech. XVIL, 6 (Eich. XXXI, 5) finden. 
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(Schlange) die erſten Menfchen nur deshalb sum Genuffe der 
Frucht, um fodann ein Recht zu erhalten, die Betrogenen als 
Sphinx (Cherub) vom Heiligthume oder Paradiefe, um deſſen 
Mitgenuß fie die Menfchen beneidete, wegzumeifen. Und ſehr 
bezeichnend ift das vom biblifchen Erzähler hinzugedichtete 
Slammenfchwert de3 Cherub, welches das verzehrende, zer— 
ftörende Element in der Hand des Schiwen oder Typhon an— 
deutet, indem das Feuer als wohlthätige und zeugende Kraft 
nur Attribut des Brahma oder Dfiris war. Die Mytho— 
logie beider Völker ift auch gar zu identisch, und das Sym— 
bol mancher egyptifchen Gottheit Fann nur durch Kenntniß indis 
fcher Religionsbegriffe erläutert werden. Der Engländer Pearfe 
erzählt (Abhandl. über Alterty. Aſiens, 3. Bd., ©. 121): „Zu 
Jagernat fand ich die egyptifche Sphinx. Der Pandit (ein 
Gelehrter) Murari unterrichtete mich, daß die Sphinr, Die 
man in Indien Singh nennt, am Ende der Welt erfcheinen 
fol, und kaum geboren, einen Elephanten verfchlingen wird. 
Man giebt ihr daher in den Abbildungen einen Elephanten 
zwilchen die Klauen, und zwar einen ganz kleinen, um damit 
anzuzeigen, daß der Singh gleich nach feiner Geburt fehr 
groß gegen ihn feyn werde.” Hieraus geht jedoch hervor, daß 
die indifche Singh noch mehrere religiöfe Bedeutungen gehabt 
haben mochte; denn auch die Verwandlung des Gottes Mifchnu 
in einen Mann-Loͤwen (in Egypten war die Sphine Junge 
frau-Loͤwin), wovon eine Abbildung in dem alten Kailas: 
tempel zu Ellora fich befindet (f. Transactions of the A. 8. 
of Bombay, Vol. II, p. 294) fann unmöglich auf jene Be 
ſtimmung als Hüter des Heiligthums fchliegen laſſen, fondern 
diefer Fabel liegt, wie Rhode (Ueber rel. Bild. der Hindu, 
Bd. II, ©. 144) vermuthet, ein hiftorifches Factum zu Grunde. 

„Als ich“ — berichtet Pearfe weiterhin — „dem Mu: fa. 
vari fagte, daß die Egypter einen Stier als Gott verehren, Verwandt— 
den fie wegen eines ſchwarzen Mahls an feiner Zunge Dazu dat. un 
tauglich fanden, auch daß fie Vögel und Bäume anbeteten, eedptiſchen 
rief er fogleich aus: „Ihre Religion war die unfrige, auch wir motholoie 
wählen unſere geheiligten Stiere nach eben dieſen Zei: 
chen; wir verehren die Vögel Hanfa, Sarura u. A., wir 


ER _ 
bemweifen Ehrfurcht vor den Bäumer Pippal und Vata und 
vor der Staude Tulaſiz in Abficht der Zwiebel aber, fo ißt 
diefe Jedermann, und fie ſchickt fich beffer zum Effen, als zur 
Verehrung. 

Hier iſt aber zu berichtigen, daß die alten Egypter nicht 
jede Zwiebel verehrten, fondern bloß die der geheiligten Lotos 
(Nymphaea), welche von den Indiern eben fo ſehr verehrt 
wird, und zwar unter demfelben Gharafter, den fie bei den 
Egyptern trug, namlich als Sinnbild der erzeugenden Natur: 
Fraft aus Feuer und Waffer. Gie findet fich auf indifshen 
Münzen, und als Attribut bei allen den Gottheiten, durch die 
jener Begriff perfonifizirt worden. (S. Fr. Paulin. in f. Sy- 
stema Bralım. p. 32 fj., 102 ff., 125 ff., 219 ff., 242 ff.) 
Verſchiedene religiöje Sdeen und Gebräuche hatten Egypter und 
Indier außerdem noch gemeinfchaftlih. Die Bewohner von 
Thebais bildeten die Welt unter der Geflalt eines Eies ab, 
das Kneph aus dem Munde. hauchte. Ebenfo erzählt Menu 
(1, 9), daß die Gottheit, als fie Weſen hervorbringen wollte, 
zuerfi durch einen Gedanfen die Waſſer fchuf, und in fie ei— 
nen erzeugenden Samen legte. Diefer Same wurde zu eis 
nem Gi, glänzend wie Gold, und in dieſem Ei wurde er 
jelbft in der Geftalt de$ Brahma geboren, des Vaters aller 
Geiſter. In diefem Ei war die große Kraft ein ganzes Jahr 
(Sahrtaufend, weil hierunter ein Götterjahr verftanden) unthä= 
tig; am Ende deffelben mußte fih auf fein Geheiß das Ei 
theilen, und aus feinen beiden Thetlen bildete er Himmel und 
Erde. Verſchiedene egyptifche Gottheiten waren weiblich und 
männlich, das flimmt mit der Geftalt des Lingam bei den Sn: 
diern uͤberein. Die Nachricht von der Flucht der egyptifchen 
Gottheiten in Thiergeftalten, um fi) Typhons Verfolgung zu 
entziehen, hat Aehnlichkeit mit den Zhierverförperungen Wiſch— 
nu’. Die Egypter verehren den Nil, wie die Indier den 
Ganges, als heiligen Fluß. Einige Tempel der Indier haben 
die Form der egyptifchen Pyramiden, und da mi-on, Pire, 
im Koptifchen Sonne heißt, die Pyramiden eine dem Sonnen: 
firahle, oder doch der auffladernden Flamme ähnliche Geftalt 
haben, fo ergiebt fih daraus der Sonnen: und Feuerfultus 
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beider Voͤlker. Die Iſis der Egypter ſtellte die Naturkraͤfte 
vor, die nach ihrer Meinung von dem Monde herkommen fol 
len; in Bengalen heißt fie Sfi, und wird als Göttin mit vie 
len Waffen befchrieben. - ( Dissert. relating to Asia, Vol. 1, 
©. 42.) Cine Statue des Qupiterd hatte ein drittes - Auge 
im Borderfopfe, und Schiwen hatte drei Augen. Ofiris 
fol vom Typhon getödtet worden jeyn, und Schiwen fchnitt 
Brahbma, (welcher als Sonne mit Dfiris gleich ift,) den 
Kopf ab. Schiwen in feiner Abbildung von Schlangen um— 
zungelt, ift wieder die Schlange Eyphon. Der Indra der 
Brahminen, der auch Diwspiter heißt, ift der Dispiter 
der Egypter und Griechen; denn der griech. Zeus hat in der 
zweiten Endung befanntlih A06. Die Gemahlin Schiwens 
erinnert Durch ihre vielen Beinamen an die Iſis gvorovvuog 
(taufendnamige), welcher Gruter gedenft. Doch ihre Haupt: 
namen und Charaktere find Parvati, Durgaund Bha— 
nani. US Durga if fie der Pallas in der Eigenfchaft als 
Kriegsgöttin ahnlich, und Pallas fol ja ihren Namen von 
scalhelv, Ranzen ſchwingen, erhalten haben. Palas, als 
Göttin der Weisheit, wird. aber von vielen Mythologen, Gy: 
vald an der Spiße, für die Iſis gehalten. Bon der Kehtern 
führt Plutarch eine merkwürdige Inſchrift in einem ihr geweih— 
ten Tempel zu Said an, welche mit vier aus dem Bhaga— 
vat entlehnten Sanſkrit-Verſen AUehnlichkeit hat: Sch bin 
Der ich gewesen bin, und ift, und feyn wird, und. an 
das biblifche Tyry Aus my 2. B. Mof. II, 14) erinnert. 
— US Parvati Fann fie wieder mit der SfiS verwechfelt 
werden, infofern ihr Sohn, Garticaja, und den Horus der 
Egypter in's Gedächtniß ruft, fchon deshalb, weil er auch eine 
Gottheit der zweiten Klaffe, und Anführer der göttlichen Ars 
meen if. — Der Ochfe des Iſwara, oder Sfuren, feheint der 
egyptifche Serapis zu feyn. Da nach dem indifchen Dichter 
Kalidas der Mond eine Form von Iſwara, und Sft oder 
Sant feine Gehälfin ift, fo koͤnnen wir hier auch ihren Cha: 
rakter als Mond göttin bezeichnen, vorzüglich auch deswegen, 
weil. fie als Gattin Schiwens, des Zerflörers und Todten: 


gotts — im Namen Iſwara, dem Beinamen Schiwens, ift 
Die Braminen. | 10 
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ohnehin das eh Ta BR, d.h. Höllenman n, von. is, 
die Hölle ( Pſ. 23, 1), und Gm, Mann, enthalten; da w 
und b im Sanfkrit durch denfelben Buchflaben bezeichnet wird, 
fo erregt nur das Dagoſch im Hebr. die härtere Ausfprache 
des 2 — des fiygifchen Jupiter, alfo auch die Perfes 
phone repräfentirt, ald abnehmender Mond, (Bath 
Zephona, miox na, Tochter der Dunkelpeit). Iſis, den’ 
Egyptern Prinzip des Waſſers, aus. dem die Welt entftand, 
iſt es als Iſi auch den Indern, daher der Borfchrift der Ber 
da's gemäß, ihr Bild bei ihrem Fefte in den Fluß getaucht 
wird. Unter dem Namen Gali, ald Gattin Schiwens in ſei— 
nem Charakter als Stygifcher Jupiter, wird fie als ſchwarze 
Göttin in einem Gewande von goldenen Hirnfihädeln vor: 
geftelt. As Sri, Göttin des Ueberfluffes, ift fie die all: 
nährende Iſis *), die Getraide fpendende Gered, welche ja 
auch bei den Griechen Mutter Proferpinens, oder der griech. 
Derfephone if. Diefer Widerſpruch, daß die Zerftörerin 
auch Ernährerin fey, kann mit dem Grundfaße der Natur: 
hiftorifer aufgelöft werden, daß die fiheinbare Zerfidrung einer 
Subftanz die Hervorbringung. derfelben in einer andern Form 
iſt. Der Sonnengott der Indier, Suria, iſt ohnfehlbar der 
egyptifche Ofiris, und der egyptiſche Pan (Mendes), als 
Derfonifizirung des ALS, hat nach Bacon viel Aehnlichkeit 
mit dem indischer Krifchnarals Narajana. — Die Anbe— 
tung de3 Sonnen: oder Veſtaliſchen Feuers kann, fo wie bie 
des Dfiris und der Iſis, einer, wie Sones meint, übers 
triebenen Bewunderung der Naturfräfte zugelchrieben werben, 
und fo weit man bis jeßt die Veda's verftehen kann, fcheint 
Diefes die Hauptverehrung zu ſeyn, welche darin empfohlen 
wird. Wenn Mahadava (der große Gott, ein Beiname 
Schiwens) durch das Feuer perfonifizirt wird, tft ihm doch 
noch der Gott Agni unterworfen, der öfters Pavaca, ber | 
einiger beißt, und diefer entfpricht dem egyptiichen (Vul— 
can) Phtha. Ohavani (Venus) ift die Ehegattin dieſer 








*) Dir Name Iſis bedeutet im Egyptifchen A a Kälte 
(S. Richters Phant. d. Alterth., Bd. Il, ©. 233.) 
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zerftörenden und gebärenden Macht; aber die ein; deren 
Syftem minder regelmäßig als das Indische, verheiratheten 


dieſelbe mit ihrem göttlichen Künftler Hephäiftos. Die: 


- 


fer ift der Indiſche Visvacarma, der Waffenfchmied, wel: 
cher die feurigen Wurffpiege in dem Kriege zwifchen den Goͤt— 
tern und den Dewta3, oder Zitanen, erfindet. Der Nama In— 
diens ift Dionyfos:Dfiris als Weingoft, Krifchna iſt Apol. 
Nach den Veda's Hberfällt ein böfer Damon die Sonne und 


den Mond, wenn fie verfinftert werden, — vielleicht iſt es die 


Schlange, der Krifchna zuletzt den Kopf zertritt, der von Apoll 
erlegte Drache Python )? — und die Egypter fchrieben daf: 
felbe auch ihrem Typhon zu, der-den Horus verfinftert ha— 
ben follte. Endlich) muß bier noch bemerkt werden, daß außer 
der fchon oben gedachten Verkoͤrperung Wiſchnu's in einen 
Mann-Loͤwen, welhe Mythe Egypten in der Geftalt der 
Sphinr wieder in Erinnerung bringt, in legterm Lande, nach 
Hartmann (Aufl. über Afien, I, ©. 305) auch Wiſch— 
nu's beide vorhergehenden Verkörperungen in einen Fifch, eis 
nen Eber, fo wie die in eine Schildfröte, unter den egyptifchen 
Hieroglyphen angetroffen werden. 

„Was den Zufammenhang zwifchen Egypten und Indien 
betrifft” — bemerkt Bauer (in f. Symbolik. Stuttg. 1824, 


Thl. I, ©. 225) — „ſo läßt fi, wenn wir aud die Sagen. 


von einer tiber Äthiopien nad) Egypten gewanderten indifchen 
Colonie nicht beachten wollten, dennoch die von mehrern der 
geiftvollften Alterthumsforſcher angeftelte Behauptung **), daß 


*) Python in der griech. Mythe den nach der großen Fluth zuruͤckge— 
bliebenen Schlamm, wegen feiner verpeftenden Ausduͤnſtung repräfentis 
rend, von Apol’s Pfeilen erlegt, weniger bildlich: von den Sonnenſtrahlen 
ausgetrc net. 


*) Wh v. Hammer (Wiener Jahrb. 1818 in der Abhandl. über die 
Asiatic researches u. f. w.) erinnert, daß aus der afrikanifchen Geſichts— 
bildung der älteften Sdole des Brahmanismus (auf der Infel Elephante) 
und der augenfcheinfichen Negergeftalt der Statuen des Buddha noch Fein 
Schluß auf die Bevölkerung Indiens durch afrifanifche Koloniften gezogen, 
wohl aber gefolgert werden Eönne, daß Indien auch urfpünglich von einem 


Negerſtamme bewohnt war, der in der Folge weiter nach Sid und Weft 
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die egyptifche Mythologie und Neligion ihrer ganzen Anlage, 
ihrem Geifte nach, mit der indifchen übereinftimme, nicht gut 
in Zweifel ziehen. Mögen hier nur wenige Andeutungen ge: 
nügen. Unter allen Lehren des indifchen Religionsſyſtems ift 
Feine andere für älter und charakteriftifcher zu halten, und von 
größerm Einfluß auf Verfaſſung und Leben gewefen, als die 
Lehre von der GSeelenwanderung. Die beiden Hauptformen 
des indischen Neligionsfyftems de3 Brahmaismus und Bud: 
dhaismus haben fie gemein, und durch fie wird das indifche 
Syſtem ſehr beftimmt von dem altperfifchen gefchieden. Da— 
gegen iſt es diefe Xehre gerade, die wir bei den Egyptern in 
einer fehr ausgebildeten Geftalt und mit einem tief eingreifen— 
den Einfluß auf die allgemein herrfchenden Anfichten über Le 
ben und Zod, und wie in Indien im Zufammenhange mit 
gewiffen eigenthümlichen Vorſtellungen und Gebräuchen finden, 
wie die Schonung der Thiere.“ — Nicht minder auffallend ift die 
Ueberemfiimmung mehrerer religiöfen Symbole. Die Kuh if 
in beiden Ländern das heilige Thier, der indifchen Ohavani 
eben fo geweiht wie der Iſis; wie in Egypten nach Herodot 
(TI, 63) man an gewifjen Sefltagen die Bilder der Götter in 
Droceffion umherfuhr, fo thun daſſelbe jeßt noch die Indier. 
Das nachenförmige *) Opfergefäß der Indier, Argha genannt, 
entjpricht dem heiligen Schiffe **) der Egypter, das wir auf 
altegyptiichen Denkmaͤlern Priefter in Proceffion tragen fehen, 
und welches als das Tabernakel des Allerheiligften fchon oͤf— 
terd auch mit der Bundeslade im Mofaifchen Cultus vergli- 
chen worden -ift. — Die egyptifchen Priefter beobachteten eine 


209, was Uberdieß mit der mofaifchen Urkunde vom Zuge der Kinder 
Chams gegen Süden durchaus übereinftimmt. Weit wahrfcheinlicher 
fey auch Hierarchie und Kafteneintheilung, Cultus und Mythologie der 
Egypter von der indifchen als diefe von jener abzuleiten. 

*) Der Nachen foll ein Symbol der Toni (des weibl. Zeugungsgliedes) 
ſo wie der hervorragende Maftbaum des Lingams (männl. Gliedes) feyn; 
denn der Phallusdienft ift die Grundlage des indiſchen Religionsfofteng, 
worauf wir im folgenden Abfchnitte zurückkommen werden. 

**) Man vergl. damit _Deeren’s („Ideen“ Thl. IT, Abtheil. J, 
©. 421) von dem heil. Schiffe der Egypter gegebene Beſchreibung. 
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eigene Lebensweife, fie enthielten fich nicht nur des Genuffes 
der Fifche und anderer Speifen, die den übrigen Egyptern zu 
eſſen erlaubt waren, ſondern ſie trugen auch bloß leinene Kleider 
und Schuhe aus Byblus, ſchoren ſich uͤberdem alle drei Tage 
den ganzen Koͤrper, und wuſchen ſich taͤglich mehrere Male; 
und auch in dieſer Gewohnheit ſtimmen ſie mit den Brahmi— 
nen auffallend überein (f. Hartmann's Aufkl. über Aſ. I, 303). 
Erinnern wir uns endlich auch noch an die Kafteneintheilung 


in beiden Ländern, an das hierarchifche Uebergewicht und das 


ganze Verhältniß der Priefterfchaft, fo befommt in der hat 
die Meinung, daß Egypten feine politifche und religiöfe Euls 
fur aus Indien (vielleicht über Äthiopien, wo fich ja nad 
Heeren's Anficht der cultivirte Priefterflant zu Merde als Ues 
bergangspunkt darſtellen konnte) empfangen habe, eine nicht 
geringe Wahrſcheinlichkeit. | 

Schon der Name Egypten weifet auf die Abſtammung 
feiner Bewohner aus Indien, denn aguptas (Sanffrit: das 
Befihuste, deutet an, daß das Land von allen Seiten un: 
zugänglich und gefchüßt fey (Diodor I, 30 zavraeyotEev pV- 
Gizeg Iyvowrar, vgl. 15, 42 Lucan.  Pharsal. 8, 444). Es 
Scheint auch dahin das hebr. Mizer, Mazor, befeftigt, zu 
zielen, wie es auch Sitte der Hebraer war, für Fremdwörter 
einen Erfaß in ihrer Sprache mit Beibehaltung des Klanges 
zu fuchen. Auch der Nil (Sanffe.: fchwärzlich, dunkelblau) 
hieß bei den Hebraͤern Schichor (Ief. 23, 3) vom Wurzel: 
worte Am, fchwarz, bei den Griechen uelag, weil er mit 
ſchlammiger Fluth einherfirömt. So hieß Indien nach feinem 
Haupffluffe Sindhu (Sanffr. Fluß), deffen Sibilans, oder Zifch- 
laut, nach perfifchen Dialekten in eine Spirans übergeht, alfo 
Hindu ausgefprochen, daher Hindoftan von Hindu umd 
Stan (Land). | 

Auch kann die ungemeine Sleichförmigkeit der indifchen 


$. 44. 


und egyptifhen Baukunſt Fein Werk des Zufalls ſeyn. Nicht Berwandt— 


ſowohl die weiblichen Geftalten auf egyptifchen Bildwerken ver: 


fhaft der in— 
difchen und 


rathen völlig die Phyfiognomie der Indier, befonders in” den eoyptiſchen 


langgezogenen Augen, auch die Zempelfeulpturen und Götter: 
bilder von dem ungeftalteten Kanopus und den Figuren mit 


Baufunft, 
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Thiermasken bis zu den Symplegmen vollendeter Art und den 
Bildern mit einer menſchlichen Geſtalt, wenn ſie bei voͤlliger 
Nacktheit mit einem koͤſtlichen Schmucke erſcheinen (Winkelm. 
III, S. 99), bieten eine Reihe der uͤberraſchendſten Aehnlich— 
keiten. Jones zeigte den Indiern ein Iſisbild, das fie mit 
freudigem Staunen als Naturgöttin erfannten (Works III, p. 
160). Die Indier bei der englifchen Armee in Egypten fans 
den allenthalben ihre eigenen Bildwerfe, und meinten, daß die 
indischen Rakſchaſas die Erbauer der egyptifchen Denfmäler - 
feyn müßten. (As. Res. VIH, p. 42.) Die eguptifche Sphinx, 
ein Löwe mit einem Mannskopfe, alfo von der griechifchen vers 
fhteden, wird nicht nur zu Ellora in Indien, fondern auch in 
Tibet verbreitet, wohin der Löwe niemals gefommen, und fo 
fallen auch die Hypothefen weg, in denen man niemals ſich 
einigen konnte, wie der Löwe in Egypten habe Verehrung ge: 
nießen Fönnen. Nach diefen überrafchenden Einzelnheiten fchließt 
Mallet (As. Res. IV, p. 13), die egyptiichen Bildwerfe mögen 
Gopien und Driginale feyn, und fie zeugen wenigftens mehr 
für die Berwandtfchaft beider Nationen, als wenn der Cha: 
rafter ihrer AUrchitectur, der immer nach feinem Locale fich rich: 
ten muß, einige Berfchiedenheit aufweifet. Auffallend wird 
endlich in Indien noch die Menge der Pyramiden (Kutas) und 
der alten Baudenkmäler in pyramidifcher Form, weil fie mit 
den egyptilchen Monumenten diefer Art in einigen Eigenthüms 
lich£eiten fich berühren, und hier vielleicht erft Beflimmung und 
Zweck diefer colofjalen Bauten erflären. Daß fie zu Egyptens 
ältern Denkmaͤlern gehören, erhellt ſchon daraus, daß fie, mit 
Ausnahme der einen bei Sefara (Stieglis Geh. d. Bauk. 
S. 167), die aber ald jünger angefehen werden muß, ganz 
lich ohne Hieroglyphen erfcheinem. Ferner giebt es in der Nähe 
von Benares pyramidenartige Tempel, die durch unterirdifche 
Gänge mit dem Ganges in Verbindung fliehen; und auch im 
der großen Pyramide bei Kairo hat man einen ähnlichen Gang 
gefunden. ES leidet Feinen Zweifel, daß diefe Monumente zu 
religiöfen Zweden dienten, nicht aber Gräber der Könige was 
ven, wie man lange glaubte. Die allgemeinfte Bedeutung 
aller pyramidifchen Formen leitet fich, wertigftens in Indien, aus 
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dem Feuerdienſte herz fie werden als Strahl, oder gleichſam als 
Eingam des Schimwen betrachtet. Der Erfte, der diefe Be— 
deutung anerkannte, war Timaͤus Lokrus, da er die Pyra— 
miden ald Symbole der Sonne und des Feuerd angiebt (de 
anima mundi c. 3), womit auch die Etymologie, ri on uän» 
Sonnenftrahl, flimmt, auch die Meinung derer einen Halt: 
punkt gewinnt, welche die egyptiſchen Obelisten als Sonnen: 
zeiger dienen laffen. (Ps. contra App. II, p. 469). Man 
findet aber ähnliche Spisfäulen in den Höhlen von Ellora, fo: 
gar bis nach Sava hin (Ritters Vorhalle S. 225) im Ady— 
tum der alten Tempel feldft, und fie Fönnen nicht als Gno— 
mons angefehen werden, weil fie auf diefe Weife fich felbit be- 
Schatten winden, und in den Felfentempeln durchaus zwecklos 
wären; als Bilder des Phallus, oder Lingam, und der Befruch— 
fung hingegen find fie nicht der Mißdeutung unterworfen. 
(Bohlen's Indien II, ©. 203 ff.) 

Die Verehrung des Lingam, welche mit Kuekabee der 
egyptifchen Nation, und den aus ihr hervorgegangenen He: 
braern, Phöniziern und Griechen Fein anderes Volk des Orients 
in feinen Eultus aufgenommen hatte, fo wie der Feuerdienft, 
welcher noch in den jüdischen Vorſtellungen von der Gottheit 
fich fund giebt, indem Sehovah in Flammenbüfchen dem Mofe 
unter Feuer und Rauch auf dem Sinai erfcheint, als Feuer: 
faule vor dem Heere zieht, ein ewiges Feuer in feinem Tem— 
pel brennt, der Sonnencultu? hingegen bei den Hebraern nicht 
herrfchend war, und endlich auch der Umfland, daß der egyp— 
fifche Stier, Apis, wovon das goldene Kalb der Hebräer eine 
Kopie ift, in Indien Symbol des Schiwens, und ebenfalls 
apon (d. h. Erzeuger) heißt (ſ. Kleuker's Brahm. Nel. 8, 86), 
laßt Schließen, daß ihre Stammväter, Egypter und AÄtpicpter, 
urfprünglich Feine Brahmanenfecte, wie die erften Anſiedler Ver: 
fiens, fondern Schiwaiten gewefen; aber auch der Gebrauch 
des Einbalfamirens der Leichen weifet fchon auf diefe Abftam: 
mung —* denn Carey war Zeuge wie, die Brahminenprie— 
fier in Indien völlig auf egyptiſche Weiſe balfamirt wurden. 
Man nah die Eingeweide aus dem Körper, den man mit 
Spezereien anfüllte und zunächft, um die Luft abzuhalten, mit 
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einer Wachshülle, umgab. Darauf wurden die Xerme auf die 

Bruſt zurecht gelegt, der Leichnam mit Binden umwickelt, mit 

Gummi überftrichen, mit Flittergold überzogen, und nach eis 

nem Sahre erft verbrannt, worauf fodann die Gebeine unter 

pyramidenartigen Gebäuden aufbewahrt wurden. (As. Res. 

XI. p. 157.) Auf diefe Weife wurden in Tibet, dem Nach: 

barlande Indiens, die Lama’ und felbft vornehme Laien bal- 

jamirt. (Meiner's Geſch. d. Nel. S. 166 und Turner's Reife 

©. 230). Das Mumifiren ift alfo feine Erfindung 

der Egypter, wie man bisher glaubte, und um fo weniger, 

da jelbfi der Name Mum perfifch ift, und eine Art Wachs 

oder Bergafphalt (f. Kämpferd Amoenit. Exot. p. 516) be: 

deutet; und Diodor zufolge mußte ja Eaypten dieſes balfa: 

miſche Bergwachs von auswärts zum Behufe feiner Mumien 
beziehen (XIX, 99). 

Se Die Baudenkmäler Äehiopiens weifen nicht nur ebenfalls 

ie Bauftyı Überzeugend die Verbindung Egyptens mit Indien nach, fon: 

ee dern fie bilden, den Bemerkungen des deutfchen Neifenden und 

periode dieger Architecten Gau, zufolge die Uebergangsperiode diefer Kunft. 

nr von aa Xthiopien findet fi noch die meifte Annäherung an die 

Sgypten, Köhlentempel der Indier, und es fällt die große Achnlichkeit 

mit den alfen indifchen Baudenfmalen in die Augen, obfchon 

im Styl infofern fich weniger UWebereinfimmung findet, weil 

es der egyptifche in Architecture und Skulptur, nur gewaltiger, 

firenger und urfprünglicher. Diefe Eoloffalen Felsbaue mit 

ihren SPfeilern, Säulen, Statuen, Nelief3 und Malereien ſchei— 

nen den auf ebenem Boden aufgeführten egyptifchen Tempeln 

und Paläften vorangegangen zu ſeyn. Gau betrachtet diefen 

nubifchen oder aͤthiopiſchen Styl als den erften und aͤl— 

tejten, der bis jeßt bekannten egyptifchen Kunft. Auch 90%: 

fins (Reife nach Xthiopien. London 1835) erkennt die Palme 

des höhern Alterthums der Athiopifchen vor der egyptiſchen Ar: 

hitectur zu. Viele der Bildwerfe, berichtet er, enthalten Dars 

ftelungen von dem Ritus einer weit einfachern und reinern 

Keligion als die corrupte egyptifche Mythologie darbietet, wel: 

che fchon als Ausartung des frühern Cultus ihm erjcheint. Er 

balt daher den Athiopifchen Styl für den älteften in Afrika. 
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Der bier zuleht angeführte Grund jenes Neifenden für das 
höhere Altertyum äthiopifcher Baukunſt ald der egyptifchen, läßt 
auch auf eine Sehr frühe Auswanderung aus Indien fchließen, 
auf eine Zeit, wo der Polytheism in jenem Lande noch nicht 
ganz in Aufnahme war. 

Diefe Verwandtſchaft des Bauſtyls zweier durch das Meer 
getrennten Voͤlker ergiebt ſich aber auch durch die Umkehrung 
des Beweisgrundes, indem Langlés (Voyage pittoresque de 
YInde, Vol. I, ©. 176) in den Höhlen und Grotten 
Sndiens Eoloffalifhe und allegorifche Figuren ge: 
fehen hat, welche alle Züge einer äthiopifchen Phys 
fingnomie haben, und die Eharaftere der fie be: 
gleitenden Inſchriften gleihen auffallend den 
aͤthiopiſchen Buchſtaben. Hier wird es wichtig zu wil: 
fen, daß 3, hebr.. Stadt bedeutend, arab. #485 „e aud 


für Höhle gebraucht wird (f. Entdekungen im Felde der äl- 
teften Erd- und Menſchengeſch. Thl. II, ©. 35), und fich diefe 
Doppelbedeutung des einen Wortes nur aus der von Indien 
eingewanderten troglodytifchen Bauform in Äthiopien, zu 
welchem Länderftrich auch ein heil des angränzenden Ara— 
biens gezählt werden muß, erklären laͤft. Auch nimmt ja 
Hartmann (Auffl. über Alien, Thl. II, ©. 401) an, daß 
der Bolfsftamm, welcher unter dem Namen Kuſch an der 
Oſtſeite des arabifchen Meeres im füdweftlichen Theile der ara: 
biſchen Halbinfel feinen Sis hat, aus Indien anaewanden 
und Athiopien zuerſt bevoͤlkert habe. 


Die Verbindung Äthiopiens mit Indien * vollends 8. 46. 
Heeren (Ideen, Th. II, Abth. I, ©. 484) außer allen Zwei. Die Aethio— 
fel, denn von uralten Zeiten ber fand eine Handelsverbindung — 
zwiſchen dem ſuͤdlichen Aſien und Afrika Statt. Indien, Ara— 
bien, Äthiopien, Lybien und Egypten vereinigte das Band 
wechſelſeitiger Beduͤrfniſſe, Indien aber war die Mutter der 
Kultur fuͤr alle dieſe Laͤnder. Der Hauptplatz dieſes Voͤlker— 
verkehrs für Afrika war Meroé, und die Hauptſtraße deſſelben 
wird noch durch jene Kette von Ruinen bezeichnet, die ſich von 
den Ufern des indiſchen Meeres bis zum Mittelmeere hinzieht. 
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Die Hauptpläße jenes Handel waren zugleich Niederlaffuns 
gen jener Priefterkafte, die als herrfchender Stamm ihren Haupt: 
fis in Meroe hatte, und von dort Kolonicen ausfandte, die 
wieder Erbauer von Städten, und Gründer neuer Staaten 
wurden. Unverfennbar ift alfo hier jene Verbindung zwifchen 
Rel igion und Handel, unverkennbar der Weg, auf dem mehr 
wie ein Staat des innern Afrika's ſich im hohen Alterthume 
gebildet hat. 

Die Troglodyten Athiopiens waren, nach demfelben Ber: 
faſſer („Ideen“ Bd. II, Abth. I, ©. 327), der fich wieder 
auf den Agathardhides beruft, Hirten, und hatten ihre Emirs 
oder Stammfürften. In der naffen Sahreszeit, während uns 
aufhörliche Negengüffe das Land uͤberſchwemmten, lebten fie 
mit ihren Heerden in den Höhlen, wo geronnene Milch und 
Blut ihre Nahrung war. Sobald es aber die Jahreßatit er⸗ 
laubte, eilten ſie mit ihrem Vieh in die Thaler. 

$. 47, Dieſe Hykſos oder Hirtenvoͤlker fuͤhrten in ſpaͤtern Zeiten 
Die Hebräer häufige Kriege mit den Egyptern bei abwechfelndem Glide, 
noefett um Und einer der Zeiträume ihrer Herrfhaft währte mehrere hun- 
Zw:ig der dert Jahre. Der König, unter welchem der biblifche Sofeph 
es det haben fol, war ein Fürft der Hykſos, daher die freund: 
Aeihiopien. liche Be handlung, deren die Iſraeliten unter feiner Negierung 
genoffen. „Aber nun Fam ein neuer König auf in Egypten, 

der wußte nicht3 von Joſeph“ (Exod. I, 8). Diefe Bibelftelle 
veranlagt Hezel (in |. Bibelüderf. Thl. I, ©. 279) zu ber 

Frage: Wie war e3 möglich, Daß diefer neue König Joſephs 
Berdienfte um die Krone fo ganz vergeffen habe, und gegen 

deffen Familie fo graufam und undankbar habe handeln Fon: 

- nen? und antwortet darauf: „So viel wiffen wir, daß zu je: 

ner Zeit Eyypten unter Botmäßigfeit der Hirtenfönige (Hyk— 

ſos) geftanden, welche gemeiniglich für Araber gehalten wor: 

den, und die Memphis erobert, die Athiopier unter's Joch ges 

bracht, und fih auf den Thron geſetzt haben. Ein foldyer 
Hirtenfönig muß zu Joſephs Zeit regiert haben; und wenn 

diefes war, fo mußten feine und feines Volkes Sitten — ob 

er fie gleich, weil die nomadifchen Sitten den Egyptern ver: 

ächtlich waren (1. Moſ. 46, 34), um fein Anfeben als König 
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in ben Augen der Egypter nicht zu. vergeben, wenigſtens aͤu— 
Geriich abgelegt und egyptiſche Sitten, die für einen König 
fchiefliher waren, angenommen zu haben fcheint, obſchon er, 
wie wir erinnerten, „feinen vaterländifchen Sitten dabei immer 
noch günftig geblieben feyn mag — mit den Sitten der Iſrae— 
liten, welche gleichfalls Viehhirten waren, freilich" mehr als 
mit den Gewohnheiten und der Lebensart der Egypter übers 
ein kommen. Seine Gunft Fonnte alfo um fo leichter auf die 
Sfraeliten fallen, da er fie für Landsleute anfehen konnte, und 
er fich künftig, wenn fie fich ſtark vermehrt haben würden, 
noch mehr auf fie, als auf die Egypter, welche er mit Gewalt 
unterjocht, verlaſſen, und ſich ihren Beiſtand verſprechen konnte. 
— Daß der zu Joſephs Zeit regierende Pharao ein Hykſos 
und kein Egypter geweſen ſey, wird aus folgenden Umſtaͤnden 
wahrſcheinlich, als 1) Joſeph, der als geborner Hebraͤer (folg: 
lic Nomade) nach eigentlichen egyptiſchen Grundſaͤtzen, in Egyp— 
ten nie haͤtte zu Ehren kommen koͤnnen, wird, da er den Pha— 
rao einen fo guten Rath gegeben hatte, ſogleich zum Vicekoͤnig 
uͤber ganz Egypten ernamt, und aus dem Gefaͤngniß weg 
uͤber alle Miniſter erhoben. Sollte man wohl dieſes, wenn 
Pharao nach egyptiſchen Grundſaͤtzen gehandelt haͤtte, erwarten 
koͤnnen? Joſeph war einer Belohnung werth, aber keiner ſo 
abentheuerlich großen. Ein Hebraͤer, ein in den Augen der 
Egypter fo veraͤchtliches Geſchoͤpf! Ein Sclave, der bis dahin 
im Gefängnifje gefeffen! Pharao fcheint. bei diefer Erhebung 
Joſephs offenbar partheiisch gehandelt zu haben. Hier lagen 
aber Nebenabfihten zu Grunde. Sofeph mußte Pharao's Herz 
fogleich gewonnen haben, da er erfuhr, daß er ein Hebräer 
und folglid) ein Hirte wäre. Daß aber Sofeph fo unverhält: 
nigmäßig für feine Dienfie belohnt ward, mußte wohl noch 
einen tiefen Grund haben. Vielleicht hatte der damals regies 
rende König aus dem Hirtengefchlechte Feine männlichen Erben; 
vielleicht war auch fonft aus dem Hirtengefchlechte — dem er 
wohl die Krone mehr gönnte, als einem geborenen Eyypter — 
Niemand da, der würdig geweſen wäre, fein Thronfolger zu 
werden. Dafür aber hielt er den Sofeph, in deffen Perſon er 
zugleich fein Gefhlecht fand. Er hatte alfo bier die befte Ge 
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legenheit, Zofeph ſich an die Seite zu fehen, und ihn dadurch 
zum Thronfolger zu erklären, da Pharao feinem Hofe und Un: 
terthanen mit vieler MWahrfcheinlichfeit vorftellen Eonnte, wie 
wohl es unter einem fo Flugen und patriotifch denfenden Manne 
‚in Egypten flehen müfle. 2) Da Joſeps Brüder vor den da=. 
maligen Pharao treten, und um Aufnahme bitten wollten, 
riet) Sofeph ihnen: fie follten nur fagen, daß fie Viehhirten 
wären (1. B. Mof. 46, 33. 34). Joſeph mußte alfo wiffen, 
daß diefes beim Pharao Empfehlung für fie feyn würde, wenn 
fie fagten, daß fie Nomaden wären. Wäre aber der damals 
regierende Pharao ein geborener Egypter gewefen, fo wuͤrde 
den Brüdern Joſephs zu rathen gewefen feyn, nicht zu fagen, 
daß fie Viehhirten wären, weil der Nomade in den Augen der 
Egypter ein Gräuel war (1.3. Mof. 46, 34), und nah He 
rodot (II, 47) die Berührung eines Sauhirten fogar *) ver: 
unreinigte, auch diefer Stand in feinen Tempel treten durfte. 
— Auch würde Sofeph feinen Brüdern reichlichen Unterhalt ha— 
ben geben Finnen, auch wenn fie .ihre Abkunft und Beſchaͤfti— 
gung verläugnet hätten. Wie aber fonnte das Geftandniß, 
ein Hirte zu feyn, beim Pharao als Empfehlung dienen, wenn 
er ein geborener Egypter und folglich ein Erbfeind des Hir— 
tenvolf3 gewefen wäre? — 3) Aus 1. M. 47, 6 erfehen wir, 
daß Pharao ebenfalls Biehheerden gehabt habe. Diefe Heer: 
den wünfcht: er den Brüdern Joſephs anvertraut, und auch 
hierbei fcheint Pharao ganz fo, als wäre er für Nomaden und 
Heerden noch immer eingenommen geweſen, obnfehlbar deswe— 
gen, weil er von den Hykſos abftammte. 4) Aus 1.M. 47, 
13 — 26 wiffen wir, daß der damals lebende Pharao feine 
Egypter ſehr firenge, ja unbarmherzig behandeln läßt. Er 
nimmt ihnen in der Hungersnoth nicht nur Geld ab, fondern 
auch ihr Grundeigenthbum, und fie felbft macht er zu Leibeige— 
nen. Kurz er zeigt fich fo, wie Semand, der über eine Nation 
herrſcht, aus der er nicht entfproffen war, über welche er das 





*) Die Sauhirten, als ein eingeborener Stamm Eayptens, find von 
den Schafhirten, den Hykſos, wohl zu unterfcheiden (Heeren's Sdeen, 
Bd. II, ©. 151). 
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Koch mit Gewalt geworfen hatte, und bei welcher er es für 
rathfam hielt, fie bisweilen leiden, nie aber im Ueberfluffe zu 
laffen um einer möglichen Rebellion vorzubeugen, und des 
Scepters nicht wieder verluftig zu werden. Den Hirten hin 
gegen, die fich ald Joſephs Verwandte vorftellten, lieg er nicht 
nur die fettefte Gegend Egyptens zur Wohnung anweiſen, fons 
dern er behandelte fie auch weit glimpflicher. Site hatten nicht 
Urfache ihr Vieh für Getraide hinzugeben, fondern fie befamen 
ohnehin was fie brauchten, unentgeldlih. Aus diefem Betra— 
gen Pharao's erhellt, daß er Fein geborener Egypter gewefen 
feyn fonne. Man fieht aber aud) leicht die Urfache ein, warum 
er das Auffommen der Sfraeliten fo ſehr habe befördern bel: 
fen, um nämlich einft an ihnen einen Beiftand zu finden, wo: 
fern die Egypter fich wider ihn auflehnen würden. 

Als aber diefer Pharao geftorben war, müffen die einhei— 
mifchen Egypter wieder mächtig geworden, und einen König 
aus ihren Mitteln auf den Thron gefeht haben. Bielleicht 
veranlaßte fie das harte Verfahren des damaligen Königs zu 
einer Rebellion gegen ihn; vielleicht warteten fie feinen Tod 
nicht einmal ab, fondern beraubten ihn lebendig der Krone, 
und festen fie einem Egypter auf. Died war der neue König, 
der von Sofeph nichts wußte Da nun die Sfraeliten dem 
vorigen Pharao anhingen, die geborenen Egypter aber deffen 
Feinde waren, fo ift wohl zu erwarten gewefen, daß unter jenem 
Pharao Sfraeliten und Egypter fich feindfelig gegenübergeftan- 
den. Diefer Haß erhielt fih. Da nun ein neuer König auf-den 
Thron Fam (der von Joſeph nichts wußte, d. h. ein geborner 
Egypter), Iptelten die Egypter gegen die Sfraeliten das Ber: 
geltungsrecht. Diefer neue König bezeugte fich gegen die Sfrae- 
liten nunmehr gerade wieder fo, wie fich der vorige (ald Hit: 
tenfönig) gegen die einheimifchen Egypter bezeigt hatte. Gr 
ſah ihre fchnelle Vermehrung mit netdifchen Augen an, fuchte - 
alfo durch harte Frohndienfte, ingleichen durch den Befehl an 
die Wehmütter, daß fie alle ihre neugebornen Knäblein um— 
bringen, oder durch das nachherige Gebot an das ganze Volk, 
daß alle Knäblein ins Waffer geworfen werden follten, ihre 
Vermehrung zu hindern, in der Abficht, damit fie nicht zu 
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mächtig werben, und ſich zu den Feinden der Egypter fchlagen 
möchten, ©. 23, 10. Der Ausdrud des biblifchen Erzaͤhlers: 
„Der neue König wußte nichts von Joſeph,“ iſt Höchft unwahrs 
fcheinlich, da Sofeph fo große Verdienſte um Egypten hatte; 
er wollte aber nichts von ihm wiffen, und nahm auf deffen 
fruͤhere Wirkſamkeit Feine Ruͤckſicht. 

Wahrſcheinlich war Joſeph der vor feiner Gluͤckserhoͤhung 
Sclave und Viehhirte geweſen, von ſehr niedriger Herkunft, 
denn die von einem anderen erfinderiſchen Kopf, etwa Moſes? 
zur Ehre der Familie des maͤchtigen Joſeph erdichtete Abſtam— 
mung deſſelben von maͤchtigen Emiren, um die Niedrigkeit ſei— 
ner Herkunft den ſpaͤtern Geſchlechtern zu verbergen, hat kei— 
nen andern Buͤrgen fuͤr ihre Beglaubigung, als die moſaiſche 
Urkunde, ein Buch, deſſen hiſtoriſcher Werth ſchon in der Ein— 
leitung zu dieſer Schrift mit Gruͤnden angefochten worden iſt. 

Nach meinem Dafürhalten, kann der. den Siraeliten feind— 
fich gefinnte Pharao Fein Anderer, als der von Manetho, 
Diodor und Herodot gefeierte Sethofis, Seforfis oder Se 
foftris gewefen feyn, der aber wie Manetho (Champollion 
p. 227. Joseph. Ant. p. 1053.) berichtet, auf Monumenten auch 
unter dem Namen Rameſſes vorkoͤmmt. Nah Diodor’s 
(1, 67.) Berichte ließ diefer Monard) viele gewaltige Baue auffuͤh— 
ren, und da eine der beiven Städte, welche die Siraeliten im Frohn— 
dienfte ihm erbauen mußten, feinen Namen trägt, fo ift mit 
Hecht zu verwundern, daß Feiner unferer Hijlorifer diefe Ver— 
muthung noch auszufprechen wagte. 

Als feine 'erfte Unternehmung, nachdem Arabien, d. h. das 
öftliche Gebirgsland Egyptens bezwungen war (Diod. I. p- 63.), 
wird von Herodot feine See: Expedition auf dem Arabifchen 
Meerbufen und dem Smdifchen Meere erwähnt. . Nach dem 
Berichte der Priefter war er, laut Herodot, der erfte, der mit 
einer Flotte von Kriegsfchiffen den Arabifchen Meerbufen und 
das Indiſche Meer befuhr. Die Wahrheit diefer Erzählung 
fäßt fich nicht bezweifeln, da man aus den Denfmälern weiß, 
daß die Pharaonen eine Seemacht in jenen Meeren hielten. 
Mer die Zeinde jenes Pharao gewefen, läßt fih aus. Herodotd 
(II, c. 102.) Befchreibung wohl errathen. Seſoſtris, erzaͤhlt 
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er, fol nach den Berichten der Priefter aus dem Arabifchen 
Meerbufen mit langen Schiffen ausgelaufen feyn, 
und die Völker längs dem Indiſchen Meere befiegt 
haben, bis er vorwärts fehiffend in ein Meer kam, 
Das wegen Untiefen nicht mehr zu befahren war. 
Das auf den Mauern von Medinatabu vorgeftellte Seetreffen, 
fcheint allerdings eine abgefchlagene Landung, und alfo mehr 
eine fiegreiche Vertheidigung, als einen Angriff vorzuftellen *). 
Erinnert diefe Stelle nicht deutlich genug an Sfraels Auszug 
aus Egypten? denn die Angabe der Bibel, Pharao habe-mit 
Streitwagen die Sfraeliten in’d Meer verfolgt, dürfte wohl 
mit den andern bei diefem Borfall flattgehabten Wundern, 
dem Engel und der Feuerfäule (Exod. 14, 23, 19.) dem Spals 
ten des Meeres, das fih zu Mauern bildete (V, 22.), und 
dem Heere, das, Weiber und Kinder nicht mitgerechnet, 600,000 
Mann ſtark, in wenigen Stunden durch das Meer gegangen 
feyn folte, während hingegen von den nachfegenden Feinden 
auch Einer nicht am Leben geblieben, auf gleiche hiftorifche 
Glaubwürdigkeit Anfpruch machen. Daß wir den Vorfolger 
der Siraeliten in dem Rameſſes zu erbliden haben, ergiebt fich 
auch aus der Inſchrift eines Obelisks zu Heliopoli$ (dem On 
jr der Bibel, wo Sofeph lebte), deifen Befanntwerdung man 
Champollion verdankt. Aus der Gefchichte jenes Monar: 
hen führt das Monument bloß an, daß er die Fremden 
(@AhosIveig) befiegt habe. Dies paßt auf Namefjes den Gro: 
ben, den Beſieger der. Hyklos, wie Heeren („Ideen“ Th. IL 
Abth. U. p..417.) will. Die Austreibung der Hykſos aus 
Egypten ift auf den Neliefs auf einem der großen Tempel zu 
Theben dargeftellt. Sowohl das Eigenthümliche des befricg: 
ten Volks, ald das angedeutete Locale, und die Art: des Ge: 
fechts geben den Beweis davon. Das bekriegte Volk hat eine 
‚eigene von dem Egyptiſchen gänzlich verſchiedene Phyſio— 
gnomie. Alle die dazır. gehören, haben lange Bärte und 
lange Gewänderz Alles deutet bei ihnen auf Araber (oder 
ee Athiopier). Die deutlichern Beweiſe aber enthaͤlt die 


*) Deerens Seen Th. IL Abth. II. S. 290. 
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Vorfielung des Gefechts. Man fieht hier die Feinde als ein» 

Volk dargeftellt, deffen Reichthum in Heerden beftand, die mit 

ihren Heerden die Flucht ergreifen. Daß die Sfraeliten aus 

dem Lande gedrängt worden, ift aber wahrfcheinlicher, ald der 

von ihnen gefabelte, ihnen erft vom Pharao zugeftandene, durch 
Wunderplagen erwirkte Auszug, den Pharao hinterher gleich 
bereut, und augenblidlich auch ein großes Kriegsheer zur Dis: 
pofittion findet, um den Sfraeliten in die Wellen nachzueis 

$. 38. fen! Araber und Üthiopier waren offenbar verwandte Bül- 
a Ferfchaften, wie fchon früher angedeutet worden, und die Sprach 
der Aethiopier verwandtſchaft beider mit dem hebräifchen Idiom iſt für unfere 
und Hebräer Sppothefe infofern wichtig, daß die Hebräer ein Zweig der 
athiopifchen Hykſos gewefen; denn im Xthiopifchen finden fich 

viele Stammwörter, von welchen blos abgeleitete Nennworter 

in der hebr. Bibel vorfommen, 3. B. von dem fo fehr befannten 
Nennwort a2 oder nam Vieh, fommt das Stammwort 

nur im Athiopifchen vor, Da bedeutet ffumm, alfo 
mama das ſtumme Vieh. So wird der Äthiopifche Dialect 

Die richtige Auskunft geben, wo feibft daS Arabifche bei der Dun— 

felheit hebräifcher Stellen uns verläßt, z. B. das 5. B. Mof. 

22, 9 vorlommende Wort Draba wird von den Lericogras 

phen mannigfaltig überfegt. Obgleich fich diefe Bedeu: 

tung zum Context ſchickt, wäre Doch noch eine andere paffendere 
möglich. - Welche ift die richtigere® Der arabifche und fyrifche 
Dialect verlaffen uns hier, nur der Athiopifche ift fo gefällig 

unfer Zeuge zu werden. Sm Athiopifchen bedeutet w>2 ver: 
fcbieden, ein Anderer, und im Plur. zwei. Nun fieht 

man freilich ein, wie jenes hebräifche Plural gebrauchte Sd2 
zweierlei oder verfchiedene Dinge heißen Fünne. Und 

da der Zufammenhang hinzu Fommt, fo iſt gewiß, daß Dies 

fer Sinn in den beiden angezeigten Stellen der richtige fey. 

Es dient alfo das Äthiopiſche, wie das Arabifche zur Beftätt: 

gung deffen, was die hebräifchen Wörterbücher richtiges ent: 
halten. ‚Auch‘ beftätigt das Xethiopifche diejenigen Bedeutun— 

gen hebräifcher Wörter, welche im Arabifihen fich ebenfalls fin— 

den. Sedermann weiß, daß an untergehen heißt, dagegen 

in der Stelle 5. B. Mof. 32, 28, ma mer Tan ſieht 





JJ 
man, daß jene Bedeutung unſchicklich ſey, zumal wenn man 
die gleich darauf folgenden Worte: man ara ar (fie find 
unverfiändig) in Erwägung zieht, welche gleichfam obige Stelle 
erklären follen. Die hebräifchen Wörterbücher, fo wie die übrie 
gen orientalifchen Dialecte, gewähren hier keinen Aufihluß. 
Uber im Äthiöpifchen finden wir gerade diejenige Bedeutung, 
welche man in obiger Stelle erivartet. ax heißt dann auch: 
er war thörichtz hierauf paßt der Nachſatz Tan Dia 87 
freilich beffer.. Diefelbe Bedeutung findet ſich Jeremias IV. 
9. son 55 Ta, das Herz des Königs wird thöricht were 
hei; d. h. Unkluges beſchließen. Und ſo kann man uͤberſetzen, 
wenn man mit dem Äthiopiſchen bekannt if. — Noch ein 
Beifpiel! Es ift ausgemacht, daß num hebr. fündigen heißt, 
Davon leitet man auch ab nur, die Sünde. Die Stelle Ser 
laias 40, 2. erfordert jedoch eine andere Ueberfegung. Es 
Pen: 

'nson 33 Bann m 7m anpb 

fie foll gedoppelt empfangen Für alle ihre Sunden, 
überfegt man. Der Zufammenhang lehrt aber, daß die hier 
verheißene doppelte Vergeitung nicht Strafe fey, fondern goͤtt— 
lihe Wohlthaten. Wenn aber hier Gott der Stadt Wohl- 
thaten verheißt, kann er nicht fagen, er wolle ihr diefe tiber: 
häuften Wohlthaten ihrer Sünden wegen erzeigen. Man 
fieht alfo, daß das Schwierige in dem Worte Inka liege, 
welches hier nicht Sünden bedeuten kann. Die übrigen orien- 
talifchen Dialecte verfagen hier ihre Hülfe, nur im Athiopifchen 
finden wir gerade denjenigen Sinn, welchen der Piophet dieſem 
Worte in obiger Stelle beigelegt hat. Das Stammmwort kun 
beißt auch: er entbehrte, litt Mangel an einer Sadıe. 
Daher heißt daS abgeleitete Nennwort naar nicht nur Sünde, 
fondern auh Mangel. Nunmehr verfieht man den Prophe— 
ten befjer: Serufalem wird geboppelt empfangen, was ihr 
bisher fehlte. Unvollkommenheit, finnesverwandt mit Man- 
gel, diefe nur im Äthiopiſchen vorfindliche Urbeveutung wird 
dann tropifh: Sünde. 

Die Sprache der alten Äthiopier, deren Verwandtſchaft 


mit dem Hebräifchen hier überzeugend nachgewieſen worden, 
Dis Vraminen. 11 


162 
iſt aber nicht fehr von Egyptifchen unterfchieden; denn Hero: 
dot (II, 42.) äußert ſich über den Dialect zu Meroe, er hielte 
Die Mitte zwifchen dem der übrigen AÄthiopier und der Egypter, 
was fehr erflärlich ift, da Eaypten von Meroe feine Kolonis 
ften, Theokratie, Sitten und Kultus erhielt. Diefelben Götter, 
diefelbe Skulptur und Malerei, diefelbe Schrift, diefelben Hie— 
roglyphen auf den. Monumenten von Meroe, jagt Heeren, 
fieht man auch auf dem egyptifchen Theben, und Mahn (in 
ſ. Rericographie Thl. I. ©. 400 ff.) will ja erkannt haben, daß 
der Tchebaifche Dialect mit Semitiihen Sprachen mehr, als 
mit der griechifchen verwandt geweſen, weil nach Herodot's 
Beriht (U, 57.), die Griechen in Dodona eine egyptifche Prie— 
fterin aus Theben nicht verftanden haben, auch ihre Geſichts— 
farbe und Schädelbildung anders war, daher flimmt er denen 
bei, die die egyptiſche Sprache im Allgemeinen mit der Helle: 
nifchen Eines Stammes feyn laffen. (l. c. ©. 404.). Wie 
viele Gelehrte ſchon laͤngſt die altegyptifche Sprache mit. femt: 
tiſchen Dialecten verwandt hielten, ift bei Jablonsky in den 
Voc. Aegypt. und feinem Herausg. The Water p. 209.223. 274, 
nachzufehen, wozu noch daS Classical Journal VII, p. 54— 60. 
und p. 109 — 118., ingleichen die große Anzahl derer zu rech— 
nen ift, welche, wie Hezel (Paldographiiche Fragmente p. 101, 
* 40, und vorzüglich p- 108 sqq., Die hebräifhen Vocalpunkte, 
nah Mahnoder gar die ganze Buchſtabenſchrift egyptifchen 
— Urſp rung sha Iten. 
SHeräifgen ° Hartmann (in feinen krit. Forſchungen Aber die Bücher 
nl Mofis S. 601.) will zwar die Phönizier, welche durch Kad— 
" " mus die Griechen in der Schreibefunft unterrichteten, auch zu 
Lehrern der Hebräer machen, meint aber, Die Phönizier hätten 
die Schrift nicht felbft erfunden, fondern den Babyloniern zu 
verdanken, die fie, an der Handelöftraße von Bactrien wohnend, 
feicht von den Indiern haben Fonntenz und gefällt ſich in Dies 
fer Hypotheſe dermaßen, daß er die phönizifche Sprache. zu den 
aramaifchen (!) Dialecten zählen will, vielleicht wegen einiger 
Kerwandtfchaft der Buchftaben) und überhaupt daher, Daß Die 
Phönizier felbft ein Zweig Des egyptifchen Volsſtammes gewe— 
ſen, die Hebraͤer aber nicht nothwendig hatten, auf fo weiten 


“ 
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Ummege die Schriftfenntniß zu erlangen. Zwar find feine Ein: 
wendungen gegen der Hebräer frühe Kenntniß von der Schrift 
nicht ganz oberflächlich; denn eine Nomadenfamilie findet Jahr— 
hunderte lang Feine Aufforderung, eine Kunft fich anzueignen, 
deren Beduͤrfniß fie nicht fühlt, da die gewöhnlichen, in einem 
einförmigen Kreife ewig wiederkehrenden Erfcheinungen, als uns 
zertrennliche Begleiter ihrer Lebensweife, Feine fchriftliche Auf— 
zeichnung. erheifchen, und die wenigen Denfwürdigfeiten, die in 
friedlichen und feindlichen Verhältniffen unter den Stämmen 
fi) ereignen in mündlichen Erzählungen eben fo ficher fortles 
ben, als Ereigniffe, die das Nationalintereffe auf das Lebhaf— 
tefte in Anfprucdy nahmen, aufbewahrt, und auf die ſpaͤteſten 
Nachkommen fortgepflanzt werden koͤnnen. Auch laͤßt ſich in 
den aͤlteſten Ueberreſten der hebraͤiſchen Literatur Feine Nachricht 
aufſpuͤren, aus der nur ſcheinbar gefolgert werden koͤnnte, daß 
die in Palaͤſtina umherziehenden Nomaden mit der Schreibe— 
kunſt befannt geweſen wären. Unterſtuͤtzt werden dieſe Betrach— 
tungen durch das Beiſpiel der Araber, die, obgleich ſo viele 
merkwuͤrdige Begebenheiten in ihrer Mitte fich zugetragen ha— 
ben, dennoch nicht fruͤher, als etwa funfzig Jahre vor Moha= 
med, von Syrien her mit der Schreibekunſt allmaͤhlig beſchenkt 
worden, und bis dahin der muͤndlichen Fortpflanzung ſich 
bedient haben. — Die Hebraͤer waren ſeit der Vaͤter Zeit 
Hirten geweſen. Dieſer Lebensweiſe treu, erblicken wir ſie im 
Fortgange der Geſchichte in Egypten mit ſchweren Arbeiten ge— 
plagt, als Hirten ziehen fie aus Egypten, als Hirten wandern. 
fie durch die Wüfle (Gen. 46, 32? — 47,6. Exod. 1, 6 ff. 
12; 322 — 17,4 —: 90, M:ilev. 1,228, 6, — 4,3, — 
7, 23. — 9, 2 ff. Num. 3, 41 ff. 20, 19. — 32, 1 ff). Auf 
dieſem Gefichtöpunfte führen noch die im 1. B. Chrouic. 4, 
39 ff. und aufbewahrten Nachrichten. Und diefe Hirten, den 
Egyptern ein Gräutel, (Gen. 46, 34.) gefchieden von den uͤbri— 
gen Bewohnern des Landes bufiß die Provinz Gofen, nach 
Joſephs Tode verachtet, und feufzend unter Frohndienften ge: | 
fhildert, in den Erzählungen des 2. und 4 B. Mofis als 
jedes gebildeten Geiftes ermangelnde Menfchen characterifirt, 
folfen gleichwohl ohne alle Aufforderung von auffen, nicht nur - 
k 11* 
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Kenntniffe in der Schreibefunft fich erworben, fondern in der 
höhern wiffenfchaftlihen Bildung fo weit vorgerüdt feyn, daf 
fie fogar, nach Exod. 28, 11. 21. 36. — 39, 6., in zwei mit 
Gold eingefaßte Edelfteine, mit der Fertigkeit eines Steinfchnei: 
ders, die Namen der 12 Stämme Iſraels, je 6 und 6 in jeden 
einzelnen, einzugraben verfianden? Begleiten wir die Iſraeliten 
unter Sofua nah Paläftina, fo Fonnten fie auch damals nicht, 
unter ewigen Streitigfeiten um abgegranzte Wohnfize, die aus 
Egypten mitgebrachte, und durch die Wüfle fortgeführte Roh— 
heit wandernder Nomaden ablegen. Erſt als fie in gludiich 
errungenen Befigangen, als fie zwiſchen Kanaanitifchen Voͤl— 
terfchaften eingeengt, ihre unfläte Lebensart mit dem Aderbau 
zu vertaufchen anfingen, vermochten fie allmählig durch Be: 
duͤrfniſſe und Nachahmungstrieb gereizt, fortzufchreiten auf ber 
Bahn der Bildung, und von befriebfamen Nachbarn einzutaus 
fchen das Geſchenk der Schreibefunft. -Und bier ift es, wo 
unfer Blick auf die angränzenden Phönizier faͤllt, die bereits 
frühe in ihren Archiven Denfmäler der Literatur befaßen. 

So begründet diefe Einwürfe gegen die Möglichkeit der 
Schriftfenntniß unter den Hebraern zu Mofis und Joſuas Zei— 
ten auch erfcheinen, fo bleibt es doch eine ſchwer zu löfende 
Frage, ob die Phönizier, wie aus Stellen der Propheten hers 
vorgeht, ein den Hebräern ſtets feindliches Wolf, dieſen feine 
Künfte mitgetheilt, feine Archive” aufgefhloffen haben ſollte? 
Die Schreibekunſt mußte jedenfalls ſchon zu Moſis Zeit den 
Hebräern, mindeftens einem kleinen Theile derfelben  befannt 
gewefen ſeyn; denn, wenn es burch Die Uebereinftimmung der 
vornebmften Eritifhen Bibelforfcher längft erwieſen iſt, daß ber 
Pentateuch in feiner jekigen Geſtalt nicht von Mofe feyn Fann, 
was ſchon aus der fo oft vorkommenden Nedeformel DT 72 
rm (bis auf den heutigen Tag) hervorleuchtet, da fie 
nicht nur in der Genes. 19, 38.— 22, 14. — 26,83. — 
32, 32. — 35, 20. — 47, 26. fondern auch im Deuter. 2,23, 
— 3, 4. 10 — 29, 4 - 6, vorkoͤmmt, und da— 
durch angedeutet wird, daß ein Name, eine Bezeichnung, eine 
Einrichtung, eine Gewohnheit bis auf die Zeit des Schreiben— 
den fortgedauert habe, ſo muß doch zugeſtanden werden, daß 
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Moſes als Aufzeichner der zehn Gebote (Exod. 34, 28.), ein: 
zelner Kriegsnachrichten (ebend. 17, 14.), aller auf Sinai ge: 
gebenen Geſetze (ebendaf. 24, 7. Lev. 7, 3%, und derer Die 
nach Num. 36, 13. in den Ebenen Moab's gegeben worden, 
zu betrachten ift. Und nad) Deut. 31, 24. fol er ja die Worte 
des Geſetzes in ein Buch gefchrieben, und den Leviten gegeben 
haben. Mofes, unter egypfifchen Prieftern erzogen, Fonnte wohl 
fhreiben, und diefe Kunft auf die Leviten übertragen haben, 
wenn es auch unbeftritten bleibt, daß der mythilche, und gros 
ßentheils auch hiſtoriſche Inhalt des Pentateuchs, das erſte 
Buch aber vollſtaͤndig nach muͤndlichen Traͤditionen von dem 
ſpaͤtern babyloniſchen Erzaͤhler zuſammengeſtellt worden. Iſt 
doch die Kabbala und der Talmud, oder das mündliche Ge: 
feß (ma Sea main), auf ſolchem Wege nach dem Vorgeben 
der Nabbinen entftanden. Spuren ſolcher vom Water auf 
den Sohn in einer langen Reihe von Sahren fortgepflanzten 
Ueberlieferungen, haben ung Amos V, 25.26. Ezech. 20, 7. 
—. 233, 3. 8. in Nachrichten von Borfällen, die auf dem Zuge 
durch die arabifche Wüfte ſich ereignet haben follen, aufbewahrt, 
von denen die Bücher des Pentateuchs gänzlich fehweigen. 

Wenn man die Beweisführung, daß die Ifraeliten aus 
Chaldaa abſtammen, mit ihrer zweiten Benennung Hebräer zu g. 60. 
unterflüßen glaubt, weil ihr angeblicher Stammvater Eber Muthmaßli— 
oder Heber geheißen, oder auch von Abrahams Ueberfahrt 
über den Phrath, da 22 jenfeit3 des Uferd, Uebergang Eboräer. 
bedeutet, daher das davon abgeleitete Beimort ar WR, fo 
ließe ſich mit ebendenfelben Waffen unfere Hypothefe beffer ver: 
fechten, nämlich eine dunkle Erinnerung an die einfüge Ueber: 
fahrt aus Indien über den arabifchen Meerbufen 
nah der Küfte von Afrika Fonnte ihnen diefen Beinamen 
in Egypten (Genes. 39, 14. Exod. 2, 13.) verfchafft haben *). 

Man darf fi überhaupt auf die -etymologifchen Ableitungen 
im Pentateuch nicht ſehr verlaffenz denn auc) der Name Moſes 


h ) So nennen ſich auch die Bewohner von Ha’ıfh in Afrika nach 
jenem Worte, welches in ihrer Sprache ubergefest heißt, weil fie aus 
Arabien üder den Meerbufen nach Afrika einmanderten. 
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wird dort faͤlſchlich davon abgeleitet, weil er aus dem Waſſer 
gezogen worden ſey (Exod. II, 10.). Nicht in der paſſiven, 
fondern in der activen Bedeutung ift das Wort 75%, wel— 
cher herauszieht, (namlich das Volk aus Egypten) zu neh: 
men, und nur unfere Auslegung verträgt fih mit 
den Negeln der Grammatik. Fabelhaft und fchlecht er: 
funden ift die Erzählung von der wunderbaren Nettung des 
künftigen Neligionsftifters. Sie ift im Geſchmacke des Orients; 
und wahrfcheinlich fchwebte dem babylonifchen Erzähler bei Ab» 
faffung diefes Marchens die ihm wohl bekannte Erzählung von 
der, Kindheit Zoroafters oder Zerdufchts, Reformators des 
perfisch = medifch = babylonifchen Neligtonsfyftem3 vor. Im 7) 
Kap. des „Zerdufcht Nameh” Tieft man, daß der Fuͤrſt Duran— 
ferun, das Haupt der Magier, beforgte, Zoroafter würde, fobald 
er aufſtaͤnde, durch fein reines Geſetz alle Magie zerflören, 
Kaum wurde ihm daher des Kindes Geburt verfündigt, fo 
ſprang er auf vom Throne, und befahl feinen Leuten, daß 
man den Säugling ergreifen und umbringen folle (f. meine 
„Mythen der Perſer“ ©. 69). Im 37. Kap. des genannten, 
Buches, bewährt Zoroafter feine göttliche Sendung in Gegens 
wart des Monarchen durch größere Wunder, als die andern 
Magier; Kap. 16. lief man, wie auf das Gebet Zoroafters 


ein reißender Gebirgsftrom fich ihm und feinen Begleitern zu 
einer Bruͤcke wölbt, und fie trodenen Fußes am jenfeitigen 


Ufer anlangen; und, wie Mofes, faftet aud) Zoroafter 40 Tage 
und Nächte in der Wuͤſte, bevor er den Ariern das Gefes 
Drmuzd bringt (ebendaf. ©. 70.). 

Pruͤfen wir die wunderbare Nettung des Säugling Mo: 
ſes, ohne auf die in deffen fpätern Leben erzählten Unwahr: 
Scheinlichfeiten einzugehen, fo floßen wir hier fchon auf ein Heer 
von Unglaublichkeiten. Wie ließe ſich annehmen, daß die Loch: 
ter des Pharao im Nil, wo wegen der Krofodille Niemand 
badete, fie als Prinzeffin, fich nicht nur der Gefahr, fondern 
auch den Vorwurfe der Unfittlichkeit ausfeßend, welchen ein 
Baden im Fluffe für fie nach fich ziehen mußte, gebadet haben 
fol? Mochte fie im völligen Widerftreit mit dem Willen ihres 
Vaters, der aus Haß gegen das hebräifche Hirtenvolk befohlen 
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hatte, jeden neugebornen Knaben umzubringen, leichwohl: zum 
Mitleid fich haben hinreifen laffen, ohne die Rache ihres Vaters 
zu fürchten? Und, möchte man fragen, wie durfte Die Prinzeſ⸗ 
ſin bei der graͤnzenloſen Sorgfalt, mit welcher damals, wie 
jetzt im Orient die weibliche Tugend bewacht wurde, es wagen, 
einen fremden Knaben ohne ihre Unſchuld zu verdaͤchtigen, 
nicht nur unter den Augen ihres Vaters erziehen zu laſſen, 
fordern ſogar an Kindes Statt anzunehmen? Die Prinzeſſin 
zeigt auch nicht die Eleinfte Theilnahme für den Sungling Mo: 
fes, ihren ehemaligen Liebling, und Pharao verfolgt den ange— 
nommenen Füniglichen Prinzen (!) als einen fremden verhaßten 
Menfchen. Begleiten wir Mofes als Abgefandten Jehovah's 
an den Hof Pharaos, fo erregt unfer Befremden eine doppelte 
Erfcheinung; einmal, daß uns die Reſidenz des Königs nir— 
gends genannt worden, welches doch von einem Erzähler, dev 
bier überall eine ſehr thätige Rolle geſpielt haben fol, hätte 
erwartet werden mögen; und dann, daß Mofes nicht als ein 
ehemaliger Prinz mit Auszeichnung empfangen, fondern als ein 
Unbekannter, von deffen früherer fürftlichen Würde gar Feine 
Spur der Erinnerung fich erhalten hatte, ſcheel behandelt wird. 

Aus diefem Dunkel führt nur die Mittheilung des egyp- 5. 32. 
tischen Vriefters Manetho, der des Mofes, unter dem (wahr: Moſes kann 
icheinlichern) Namen Dfarfinh als eines der egyptifchen Volks— — 
religion abtruͤnnig gewordenen Prieſters gedenkt, der ſich jener bräer geweſen 
Sklavenhorde zum Führer aus Egypten aufgeworfen, und in v 
den Wuͤſten Arabiens eine neue Religion gegruͤndet habe. So 
nur erklaͤrt ſich, wie Moſes ſo viele Einzelnheiten aus dem 
egyptiſchen Kultus in den ſeinigen aufgenommen, da kein wirk— 
licher Hebraͤer mit den priefterlichen Einrichtungen und Vor— 
fchriften der Egypter befannt feyn konnte; und fo erflärt ſich 
auch, warum Pharao und feine Tochter nichts zu Gunften Mo— 
ſis unternehmen, da er nicht Prinz, fondern Priefter, dem Kö: 
nige daher fern ftand, und deffen Zorn auf fich ziehen mußte, 
als er die Partei der unterdrücten Hykſos oder Hebräer nahm, 
zu deren Stamm er aber fchon deshalb nicht gehören Fonnte, 
weil fonft jener Iſraelite fich nicht fo feindfelig gegen ihn geaͤu— 
ßert haͤtte: „Wer hat dich zum Richter uͤber uns gemacht? 
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Willſt du mich auch erwürgen, wie jenen Egypter?“ Darauf 
heißt es: „Mofes fürchtete ſich.“ Hätte er wohl Beſorgniß 
des Verraths von feinen Stammverwandten hegen koͤnnen, 
wegen einer in ihrem Intereſſe unternommenen That? Bedenkt 
man aber, daß Moſes den Mord nur veruͤbt hatte, um das 
Vertrauen jener unterdruͤckten Menſchenklaſſe ſich zu gewinnen, 
da er ſchon damals ſeine kuͤhnen Plaͤne entworfen haben mochte, 
ſo konnte er ſich, als Egypter von den Hebraͤern betrachtet, nicht 
auf ihr Stillſchweigen zu ſeinem Morde gut verlaſſen. Erwaͤge 
man endlich auch die von Moſe gegen die Erſcheinung im 
Dornbuſch ausgeſprochene Bedenklichkeit, ob die Hebraͤer ſeine 
Sendung anerkennen werden? (Exod. II, 13.). Alle dieſe Um: 
ftände find genügend, Mofes für einen 'gebornen Egypter zu 
erflären, welchen Ehrgeiz zum Befreier jenes. Hirtenftfammes 
und Stifter eines neuen Kultus aufmunterte. Jener feigen 
durch langwierige Knechtſchaft entnervten Sclavenhorde, mußte 
man durch Vorſpiegelung von der Parteinahme eines Natio— 
nal= oder frühen Familiengottes für fie, den Muth von Aben: 
feurern einflößen, wenn fie zu dem fremden Manne Bertrauen 
faffen, und unter feiner Führung kampfgeuͤbte Voͤlker aus ihren 
Mohnfigen verdrängen folten. Die Borliebe Jehovah's bedurfte 
der Motivirung, und da jene Hykſos fich noch dunkel jenes 
Sofeph3 erinnern mochten, deffen Glüdsfal feine Verwandten, 
von denen fie abflammten, nach Egypten gelodt habe, fo fiel 
e3 nicht fchwer eine Genealogie zu erfinden, welcher zufolge Die 
niedere Geburt Joſephs bemäntelt, und die Abſtammung def 
felben von mit Heerden reich gefegneten Emirn vorgegeben, und 
von Joſephs Abkömmlingen, da ihrem Stolze geichmeichelt ‘ 
wurde, nicht beitritten ward. Die Echtheit jenes Gefchlechtss 
regifters mag aber von derfelben Zuverlaͤſſigkeit feyn, wie jenes 
von Adam bis zu Noah herab. Indeß mochte der glückliche 
Erfolg des Auszugs aus Egypten den weitern Ausfprüchen 
de3 jüdischen. Gefeßgeberd die Beglaubigung erleichtert haben, 
und feine Dichtung von Patriarchen, da fie den Nationalftolz 
nährte, fand Beifall. Man glaubte willig, daß ſich die Gott: 
beit für jene Erzoäter befonders intereffirt habe; und dieſe auf 
die fpäteften Enkel vererbie Gage wurde wahrfcheinlich, aus 
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Gründen, bie fchon in der Einleitung zu gegenwaͤrtiger Schrift 

aufgeſtellt worden, erſt im babyloniſchen Exil ſchriftlich abge— 

faßt. Die von Moſis Zeit mindeſtens den Leviten und Vor— 

nehmen bekannte Schreibekunſt mag ihre gegenwärtigen aras 

mäifchen, edigen Formen ebenfalls erft in jener fpatern Pe⸗ 

riode erhalten haben. Daß die im Ventateuch vorfommenden 

Genealogieen den Stempel der Willfürlichfeit und Dichtung 

an fich tragen, geht fihon daraus hervor, Daß Kanaan von 

Noah verflucht wird, Eſau das Recht der Erfigeburt freiwillig 

an feinen jüngern Bruder verkauft, Ammon und Moab in 

Blutfchande erzeugt werden, bloß um den Haß der Sfraeliten 

gegen jene Völker und die Eroberungdfriege, die gegen fie uns 

ternommen wurden, zu rechtfertigen. Aber aud) diefer Um— 

ſtand zeugt für die ſehr fpäte, mindeftend nachmoſaiſche 

Entſtehungsperiode des Pentateuchs. | 
Mit Joſeph erft hört der Mythus auf, und beginnt die 4. 53. 

Geſchichte des jüdischen Volkes, obgleich aud) Vieles aus dem Mit Joſeph 

Leben diefes Patriarchen ‘der Dichtung angehört. Die in der — 

Bibel mitgetheilten Urſachen, welche den Neid der Bruͤder Jo— jüdiſchen 

ſephs, und den Vorſatz ihn zu verkaufen, weckten, ſtimmen tet 

nicht mit den frommen Charakter deffelben. „, Entweder — 

ſchließt Hartmann (hift. Frit. Forfchungen über die Bücher 

Mof. ©. 485) — hatte ſich die eigentliche Veranlaffung, wie 

Joſeph in die egnptifche Sklaverei gerathen war, in der muͤnd— 

lichen Ueberlieferung nicht erhalten, oder die zweite Angabe, 

welche die Sage in ihrer einfachen Geflalt aufbewahrt haben 

mochte, fihien die für die Neugierde fo läftige Dunkelheit, wel: 

che auf dem vorbereitenden Eingange zu einer der denfwür: 

dDigften Begebenheiten in der Nationalgefchichte fortwährend 

ruhte, zu wenig anfprechend, „zu wenig befriedigend aufzuklaͤ— 

ren, als daß nicht fpätere Ausihmüdungen der dichtenden 

Dhantafie zur Vervollſtaͤndigung nothwendig geſchienen.“ — Eben 

ſo wenig läßt fih mit einem fo frühen Zeitalter die Erſchei— 

nung Simaelitifher und Midianitifcher Handels: Ka: 

ravanen reimen, da beide Stämme, deren Urheber Söhne Abra: 

hams waren, die er mit der Hagar und SKethura (f. Kap. 25,2) 

erzeugt hatte, damals fich noch nicht zu den anfehnlichen Voͤl— 
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kerſchaften ausgebildet haben konnten, die freilich in ſpaͤtern 
Zeiten die Transporte indiſcher und arabiſcher Erzeugniſſe nach 
Egypten beſorgten. (Nimmt man jedoch die Patriarchen als 
mythiſche Perſonen an, ſo findet ſich hier kein Stein des 
Anſtoßes fuͤr hiſtoriſche Forſcher, denn nach einer ſolchen An— 
nahme find die in der Bibel angegebenen Stammvaͤter beider 
Bölferfchaften nie gewefen, und fo kann Sofeph wohl von 
Iſmaeliten gekauft worden feyn, ohne daß wir im dieſer Un: 
gabe eine Unrichtigkeit finden. Iſt fie aber mit frühern bibit: 
ſchen Angaben vom Zeitalter Iſmaels in chronologifhem Mi: 
derfpruche, fo geht nür ein neuer Beweis für die. aus ver: 
Ichtedenen Quellen abgeleiteten Zraditionen hervor, welche 
ver fpätere Sammler ohne Geſchick an einander reihte, ohne 
das Miderfprechende auszufcheiden, und feinen Stoff überhaupt 
mit Belonnenheit zu ordnen.) Ferner bringt Hartmann 
(1. c. ©. 435) vor: „die tdealifche Zeichnung, der man im 
ganzen Zufammenhange der Gefchichte vom Kintritte Joſephs 
in Egypten bis zu feinem Tode begegnet, verbürgt die mythi— 
fche Geftalt derfelben, die fich dem beobachtenden Blicke, wenn 
er Einzelnes forgfältig betrachtet, noch deutlicher enthüllt. Ge: 
gen die Wahrheit des buchftäblichen Sinned zeugt zunächft 
der Umftand, daß nad) Gen. 39, 11 feiner der Hausleute 
anwefend war, als Potiphar’s Gemahlin. den Angriff auf So: 
ſephs Keufchheit machte, und gleichwohl V. 14 gemeldet wird, 
daß fie gleich nachher die Leute des Haufes herbeigerufen habe. 
Verträge es ſich ferner mit dem eiferfüchtigen Charakter eines 
Hofbeamten, daß er den Sclaven, der feine Wuth aufregte, 
nicht augenblicklich mit dem Tode beflrafte, fondern ihn bloß 
in's Gefängniß warf? — Als religiöfe Einkleidung eines Iſrae— 
liten offenbart ſich der Ausruf Pharao's (41,35): „Vermoͤ— 
gen wir wohl einen Mann aufzufinden, wie diefen, in dem 
Gottes Geift fih alfo regt?” Echt ifraelitifch endigt auch 
da3 erſte Buch des Pentateuch3 mit der Vorherverkuͤndigung 
Joſephs, daß Gott fie einft in das Land, welches er ihren 
Vaͤtern verheißen habe, zurüdführen werde, und mit dem dein: 
genden Wunfche, den die Brüder beſchwoͤren mußten, daß ſie 
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ſeine Gebeine nicht in Gaypten laffen, fondern dem geweihten 
Boden Palaͤſtina's zur Aufbewahrung anvertrauen möchten.‘ 

Was von der Gefchichte Joſephs, nach Fritifcher Sichtung 
und Sonderung der mythiichen Beftandtheile, an hiſtoriſchem 
Gehalte uͤbrig bleibt, iſt die Verkaufung eines armen Hirten— 
knaben aus Äthiopien von unbekannter Herkunft durch arabi— 
ſche Handelsleute nach Egypten, deſſen ploͤtzliche Erhebung zum 
Miniſter, ein im Orient noch jetzt gewoͤhnliches Ereigniß, die 
Benutzung der ihm eingeraͤumten Gewalt zu Gunſten feiner 
Berwandten, und die unfreundliche Wendung ihres Schiefals 
nach dem Ableben ihres Wohlthaͤters, veranlagt. durch einen 
Negierungswechlel. Im Berfolge gegenwartiger Abhandlung $. s54. 
über die zuverfichtliche Herkunft der Iſraeliten aus Äthiopien, Nahe Vers 
(und infofern mittelbar aus Indien flammend), wofür ‚die — 
Zeugniſſe der verſchiedenſten Wiſſenſchaften auffallend zu-ſchen Sprache 
ſammenſtimmen, iſt uns Nichts begegnet, was nicht zu Gun— ae 
ften der hier aufgeftelten Behauptung mitgewirkt hätte; es 
bleibt alfo zu einem vollftändigen Siege unferer Hypotheje über 
die bisher herrfihende Meinung der Gelehrten nur noch die 
allzuauffallende Verwandtſchaſt dev Sanffritiprache mit der be: 
bräifchen nachzumweifen, deren Aehnlichkeit zu verwifchen die 
 Sahrtaufende der Entfernung aus dem indifchen Urlande und 
der vielfache Länderwechfel nicht vermochten; obgleich aus der 
Bibel die Empfänglichfeit der Hebräer für die Sitten und Ei— 
genthüumlichFeiten ihrer Nachbarvölfer befannt genug iſt. Den: 
noch hat der Einfluß der Athiopier, Egypter, Kanaaniter, Phoͤ— 
nizter, Babylonier u. f. w. nicht nur die urfprünglichen, mit 
der Neligionsphilofophie der Sndier verwandten, jüdifchen Be: 
griffe von der Gottheit, und die aus dieſen Anfichten hervor: 
gegangenen Mythen und Gefehe, was dem folgenden Abs 
fchnitte zu beweilen aufbehalten ift, nicht zu tilgen vermocht, 
fondern auch die Verwandtfchaft der Sprache zeigt noch das 
uripüngliche Band, welches beide Nationen ehedem als 
Eine Familie umfchlang. Schon Gefenius richtete auf 
die Aehnlichkeiten ‚beider Idiome feine Aufmerffamfeit. Er 
vermuthete, Daß die genetifche Entwickelung- des Hebrät: 
fchen ebenfalls, wie das Sanfkrit und die ihm ver: 
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wandten Sprachen, die durch das Monofyllabifche (die chine— 
ſiſche hat dieſe Eigenthuͤmlichkeit noch jetzt nicht verloren) ihrer 
Wurzeln und den dadurch herbeigefuͤhrten reichen Vocalwechſel 
von den ſemitiſchen Idiomen mit zweiſylbigen Wurzeln und 
feſtgehaltenen Vocalen ſich im Weſentlichſten unterſcheiden — 
auch auf eine fruͤhere Einſylbigkeit zu fuͤhren ſcheine, wodurch 
manche der ſogenannten Primitive auffallender Weiſe mit dem 
ſanſkritiſchen Stamme zufammenfielen, z. B. 32 beſchließen 
„(Gob 7,3. Dan. 2, 24), erinnert an man (Sanſk.: denken, 
daraus das deutſche Mann); Yo Fürft, Ser (Herr im Sans 
erit) und das davon abgeleitete raw Fürftin, Sara (Sanffr. 
daff.); an Höhe, Ram (daff. im Sanff.); ws Feuer, usch 
brennen; 77 fromm, sak (daff. im Sanffr.); Won Mann, isa 
(daff. im Sanfkrit); >97 Samen, Sri (die Ceres der Indier als 
Göttin des Getraides und der Fruchtbarkeit); m>r2 Nacht, Lila 
(daſſ. im Sanſkr.); ap geröftet, kali heiß (im Sansft.); 733 
der Süngling, nir männlich (im Sanſkr.); 72 der Strom, Nara 
(daſſ. im Sanſkr.); SS ſechs, shash (im Sanſkr. daffelbe); 
372. Horn, karna (daff. im Sanffı.); >>9 Fels, Sila (daff. im 
Sanft.); >72 der Elephant, Pul (daſſ. im Sanſkr.); nıp Affe, 
kapi (im Sanffr.); Wa Roß, parasa (im Sanffı.); Den, 
Pfau, togei (daff. im Sanſkr.); 72 der Sohn, Bun (daff. im 
Sanffr.); ar Kreislauf, Neigen (Richter XXI, 21), Hul ift 
der Jtame des indifchen- Srühlingsfejtes, wo die Sahreszeiten 
und Monate ihren Kreislauf wieder beginnen. Das bebr. d 
iſt aber nur ein verftärktes 5, und fo fällt auch der kleinſte 
Unterfchied weg. -Ueberdies heißt Fır im Hebr.: Ste gebar 
(ſ. Micha 4, 10. Sef. 66, 8), alfo Wiedergeburt des Sahres 
im Sanffritnamen jenes Feſtes. Gefenius hat auch die Ent: 
wicelung, welche bei der fortfchreitenden Kenntniß des San: 
ffrit immer ficherer fann verfolgt werden, bei. feinen neuften 
Iericalifchen Arbeiten um einen bedeutenden Schritt weiter ge: 
führt, und allenthalben die zwei wefentlichen Konfonanten, an 
welchen im Semitifchen der Grundbegriff haftet, von den be: 
weglichen und flüchtigen accefforifchen Elementen gefondert, und 
einige Beifpiele werden hinreichen um das Verhaͤltniß beider 
Sprachſtaͤmme zu einander zu veranfcbaulichen. So liegt in 
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der Wurzel 53, da, >3 das Einſchrumpfen und Zufammens 


ballen welfender Pflanzen; und diefe finnliche Bedeutung tritt 
allenthalben zu deutlich hervor, als daß fie nicht urfprünglid) 
feyn follte, nur ift der Anhauch verfchieden, der die Wurzel 
motifiziet. bar, bar, Des und >33 von fchlaffen und wel: 
Fenden Blättern, vergl. im Sanjfrit pala Stroh, bali Kunzel, 
Falte. >23 fallen, im Sanffrit fpalten, vorwärt3 bewegen. 
>72 ſteht von abgeriebenen Kleidern, 52) vom wallenden Wafs 
fer (Jeſ. 30, 22. 44, 4), Sanffrit: val und >52 eine Er— 
weiterung der Wurzel vom Vermifchen und Durcheinanderrollen. 
Monofylabiihe Wurzeln, oder mit vocalartigen Confonans 
ten, fallen mit Sanſkritiſchen am einfachften zuſammen, als: 
222 herrſchen pal im Sanfkrit 


858 bededen lud ⸗ 
m3> fliegen av. 4 , —F 
vb ftammeln lud e die Zunge bewegen. 


Verbalſtaͤmme mit einem flüchtigen Anhauche, oder einem 
auslautenden Elemente, find unter andern folgende: 


usb kleiden vashı im Sanfkrit 
EN verftopfen dam 0: 
an zögern ' chir 2 
Sau ſchwoͤren, daher 

23(d.Schwur) sap s 
=n geben. - dan 2 
ST zerflören  —  shad x 
>05 hören sam s 


bhri 2 


. ⸗ — ( = = „a Sohn) 


5 Frucht — 0. (hebr. Ableitung 99 Stier) 


na erfchaffen 
Id Schlange (4. 2. 
Mof. 21,8)  sarpa = von srip friechen. 
Doppel: tie find im Hebräifchen lautbar gemacht: 
Bor pflügen  krish im GSanffrit 
—* brechen bhrac ⸗ 
88 ſummen bhram s von Bienen u.ſ. w. 
rad bewahren smar und smri - 
‚Die egyptifche Provinz Gofen, ſriß, welchen Namen wir 


— 
außer der Bibel nirgends erwähnt finden, wird von den Ein—⸗ 
geborenen Egyptend fehwerlich fo genannt worden feyn. Der 
Britte Mickell leitet aber diefes Wort vom Sanffrit Goshana 
(Hirtenbezirt) ab, und Gofen war ja laut (Kap. 47, V. 4) 
des 1. B. Mof. derjenige Landſtrich Egyptens, welcher fich 
zur Viehweide am meiften eignete. Eben fo wenig zufällig 
erjcheinen die Aehnlichkeiten in den Wörtern mihira (Sanffr. 
Morgen, trop. Sonne) und Ara morgen (lat. eras), hebr. 
Ableitung Sy 'namn>, eben fo dad Sanffritwort shichor 
bedeutet ſchwarz, wie das hebr. Am. 

Es kann daher Feinem Zweifel unterliegen, daß beide 
Sprachfamilten nicht Dereinft zufammengefallen, und daß wir 
den Semitifchen Stamm als eine Erweiterung der Sprache ans 
-fehen dürfen, die im Urlande des Menfchengefchlecht3 einhei: 
mijch war. -Diefe Behauptung ift um fo gegründeter, als auch 
im Sanffrit derfelbe grammatifche Bau und die Eigenthuͤm— 
lichkeiten des hebräifchen ebenfalls zum Vorſchein Fommen. 
Mögen hier einige Beweisftellen, die wir der Sanffrit: Gram: 
matik des Miffionars Paullin aus St. Bartholomeo entlehs 
nen, zur Abwehr aller fernern Zweifel an der hier ausgeſur 
denen Wahrheit genügen. 

Erftlich fiheint das hebräifhe Dagoſch im. Sanfkrit 
ebenfal3 gebraucht zu feyn, und offenbart fich diefer Verftärs 
fungslaut auf folgende Art, z. 8. 

ga verftärft ha 3 mit dem Dagofch 3 


ka s kha 5 5 £ s 8* 
ba RR | Hr; Re PR s = 
da 2 ha 75 8. ⸗ 5. 4 


2) hat die Sanfkritfprache, wie die hebräifche, kurze und 
lange Vocale, als: x, a — Im Hebr. wird diefer Unterfchted 
durch das Chatif beim Paffah und Kamiz angedeutet , 
ferner hat Sanffrit 8, e und ai, der Hebräer ein ‚ein , 
und ., das Schwa dürfte dem 8, das ai mit dem ,, oder 
gar .. verglichen werden, wie z. B. m, da nach Paullin 








) Das © und 2 erfcheint im Sndifchen durch die natürliche Dagoſchi— 
rung dem Hebräifchen am ähnlichften, alfo la Y’la, na n'na. 
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der Diphthong ai wie das aita der Italiener zweilylbig ausge: 
fprochen wird; 

3) — Indier wie Hebraͤer Endbuchſtaben (litterae 
finales) und den Dualis in Declinationen und Conjugationen ; 

4) fehlt beiden Sprachen das f, welches ſtets durch p 
erfegt wird, und im Hebr. Die Weglaſſung des Dagoſch das 
f andeutet; 
5) werden im Sunffrit die eigentlichen Wocalzeichen nur 
zu Anfang eines Wortes, niemals in der Mitte, oder am Ende 
deffelben gebraucht. Beilpiele im Hebr.: Wr, ST (hier if 
das m Überflüflig, weil dad Vocalzeichen über oder unter dem: 
felben deffen Amt verfieht) und nur, wo das n ganz ſtumm iſt, 
ebenfo „72 und. sr. 

6) Das Furze x wird im Sanffrit in der Mitte und am 
Ende der Wörter nie ausgedrudt, fondern als sonus nativus 
und inhaerens bei jedem Gonfonanten, der Fein anderes Vo— 
calzeichen führt, von felbjt oder unangezeigt ausgefprocen. 
Beiſp. im Hebr. rn. 

7) Paullin Hagt über die Schwierigkeit des Leſenlernens 
beim Sanskrit, wegen der großen Menge von Zeichen für zus 
fammengefeste Conſonanten, indem zwei oder drei in ver: 
Fürzten Zügen ‚zu einem Hauptcharafter verbunden werden. 
Sollte das hebr. pur (wajafchk), noch mehr aber +27 (wa- 
jewchk), nicht mit jenem eine Vergleichung zulaffen ? 

Die hier nachgewiefenen Aehnlichkeiten find zu groß, und 
erftreefen fih auf zu viele Particularitäten, die fich nicht auf 
andere Art erklären, ald wenn man das Hebräifche für eine 
re des Sanfkrit gelten 


Dritter Abfhnitt, 
Brahminen und Rabbinen. (Eine Parallele.) 


Erſtes Kapitel, 


Vergleihung der Religionsphilofophie der Indier 
und Hebräer, und der Glaubenslehre beider Voͤlker. 


st Nachdem die erſte Abtheilung gegenwaͤrtiger Schrift ſich es 
ur Aufgabe geſtellt, ale Zeugniſſe zu ſammeln, aus welchen 
&rahminen, Sndiend hoͤchſtes Alterthum vor allen andern civilifirten Voͤl— 
fern der Erde, fo wie defjen frühefte wifjenfchaftlihe Bildung 

nachgewiefen zu werben vermochte; Fonnte man bei der im. 

zweiten Abfchnitte dargethanen Iinguiflifchen, yolitifchen und 

religiöfen Verwandtſchaft aller cultivirten Nationen der alten 

Melt, ohne fich den Vorwurf der Befangenheit zuzuziehen, 

nicht gut läugnen, daß die Brahminen die Kehrmeifter des 

übrigen DOrient3 gewefen. Nur fromme Arroganz und gläu: 
bige Ignoranz dürfte noch dem Mofaismus die Ehre vindicie 
ven wollen, das Dogma der Einheit und Unkörperlichfeit 

Gottes zuerft aufgeftelt zu. haben. Ein Volk, das in ſei— 

nen Neligionsfhriften Schilderungen vom Welen der Gottheit 

lieft, wie Die hier unten folgenden, welche Sones aus. einem 
. Upanifchad zum Yajur Veda ercerpirte, als: 

B. 1. „Es giebt einen höcften Geift, der fchneller ift als 
der Gedanke. Diefen erften Beweger koͤnnen felbft güft: 
liche Weſen nicht erreichen; diefer Geift, wenn gleich uns 
verändert, übertrifft alle Andere, wie fchnell auch ihr Lauf 
ſeyn mag. Diefer hoͤchſte Geift bewegt fih nach Gefallen, 
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aber an und für fich ift er unbeweglih, er ift fern von | 

und, aber uns dennoch fehr nahe, er burchdringt bies 

ganze Weltſyſtem, doch ift er unendlich über daſſelbe er: 
haben. 

S. 9. Diejenigen, die ſich aus Unwiſſenheit den Religionsge— 
braͤuchen allein weihen, ſind in dicke Finſterniß verſunken. 

V. 12. Diejenigen, die nur die Geſtalten der Gottheit ver— 
ehren, ſind in dicke Finſterniß verſunken. 

V. 14. Wer nur das Aeußere der Gottheit verehrt, kommt in 

den Abgrund des Todes, und wer fein abftractes Wefen 

verehrt, wird Unfterlichkeit erlangen. 

8.17. Der Alles durchdringende Geift, der die fichtbare 
Sonne erleuchtet, fogar derfelbe der Art nach, bin ich, 
wenn gleich dem Grade nach, unendlich entfernt. Meine 
Seele müffe zu dem unfterblichen Geifte Gottes zuruͤck— 
Echren, und dann muͤſſe mein Körper wieder zu Staub 

“ werden.’ 

Ein Bolf, das von Unfterblichkeit der Seele, der eigentlie 
chen Bellimmung des Menfchen in diefem Leben, und von 
Weſen des Schöpfers fo erhabene Begriffe hatte, verdiente nicht 
ein dem Gößendienfte fröhnendes gefcholten zu werben. 

Die meiften Neifenden — fagt Jouy — haben behaup: 
tet, daß die Indier dem Bilderdienft ergeben feyen, weil fie 
fich die Menge von Untergottheiten, deren Bilder in Tempeln 
und auf öffentlichen Plaͤtzen ausgeftellt, und Gegenftände der 
Berehrung find, nicht zu deuten wußten. Die, ‚welche dies 
ohne weitere Prüfung behaupteten, haben wohl nicht bedacht, 
daß. die Indier dieſen Sorwurf den Katholifen zurücdgeben 
koͤnnen. 

Ein gelehrter Brahmin, Ramoſon Roy, hat in engli— 
ſcher Sprache einen Auszug des Vedanta, oder Aufloͤſung aller 
Veda's, des berühmteften Werks brahminifcher Gelehriamfeit 
geliefert, der in dem Monthley magazin (Juin 1817) einge: 
ruͤckt iſt. Darin wird. die Einheit des höchften Weſens darge: 
than, fo wie auch gezeigt, daß Gott allein Gegenftand der 
Verehrung feyn koͤnne. Die Lehre von der Einheit Gottes ift 


alſo nicht Moſis Eigenthum, der fih nur einen Familiengott 
Die Draminen. ; 12 
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ſchuf, welcher unter Gezeltbewohnern Tebt, endlich zum Natios 
nalgott avancirt, als Feuerfäule vor dem Heere zieht, über eis 
ner Bundeslade ſchwebt, fi ein Volk auswählt u. f. f. 

Der Schafta*), das ältefte Neligionsbuch der Indier 
beginnt mit den Worten: „Gott ift Ewig und Einer, Schö: 
pfer alles defjen, was ift. Gott gleicht einer vollfommenen 
Kugel ohne Anfang oder Ende. Gott beherrfcht- die Schoͤ— 
pfung durch eine allgemeine Vorfehung nach vorausbeflimmteh 
unmwandelbaren Geſetzen. — Forfche nicht nach über das Me 
jen und die Natur des. Ewigen, noch über die Geſetze, wos 
nach er regiert. Beides ift eitel und flrafbar. Genug, daß 
du täglich und nächtlich feine Weisheit, Macht und Guͤte in 
ſeinen Werken ſchaueſt.“ 

Das Verbot, uͤber die Natur der Gottheit nachzudenken, 
ſetzt, wie Holwell (Nachrichten von Hindoſtan ©. 571) meint, 
eine fchon in den früheften Zeiten unter den Indiern exiſtirende 
Secte von Skeptikern und Atheiften voraus, deren Nacheife: 
rung durch jene Marime Schranken gefeßt werden follte. Dieſe 
Bermuthung tft um fo gegründeter, ald Menu in feinen „Ans 
ordnungen‘ (die man in Deutfchland durch Hüttners Ue— 
bertragung der engl. Bearbeitung von Jones kennt), welde, 
wie die firengften Kritiker zugeftehen, ebenfalls zu den älteften 
Büchern der Indier gehören, gegen die Keber gleichfalls wars 
nende Sprüche anbrachte Holwell (I. c. ©. 186 — 198) bes 
richtet, daß die Brahminen fich rühmen, vor Sahrtaufenden 
den Schafta durch Brahma felbft erhalten zu haben, der bie 
Geſetze Gottes im Dewtah Nagur (d. h. in der Sprache der 
Engel) abgefaßt, um die abgefallenen Engel, Behufs ihrer zu 
bewirkenden Neue und Ruͤckkehr zu Gott, mit dem Inhalte des 
göttlichen Buches befannt zu machen; als aber Brahma zu 
Anfang des jeßigen vierten Weltalterd (Kalt Jug) herabftieg, 
und menfchliche Geftalt und die Negierung von Indien an: 
nahm, nannte er das Geſetz Schafta (d. h. geichriebenes Buch), 
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DH. das Geſetz, Verordnung, nach Halhead's und Holwell's 
Ueberſetzung analog mit dem hebr. 5 NS, Grundlage, gig hie (Pf. 
11, 3. Jeſ. 19, 20). 
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welches er den Suͤndern bekannt machte, als das einzige Be— 
dingungsmittel ihrer wiederherzuſtellenden Seligkeit ). Tau— 
ſend Jahre hindurch wurde dieſe Lehre ohne Veränderung ges 
predigt und fortgepflanzt. Aber fpäterhin verbanden fich einige 
Gofeyns (Bifchöfe) und Battezaaz (Ausleger des Schaſta) un: 
ter den Brahminen, und fchrieben eine Paraphrafe, welche fie 
Schafta Bhade (d. h. Theile **) des Gefehes) des mächtigen“ 
Geiftes nannten. Um diefe Zeit fing man an, die fimpeln 
Lehren des Brahma in Geheimniffe zu hüllen. Etwa fünf 
Jahrhunderte fpater gaben die Gofeyns und Battezaaz eine 
zweite Erklärung oder Auslegung der Schafla Bhade her: 
aus, die auf 13 Bücher anwuchs. Diefe nannten die Com— 
menfaforen Aughtorrah Bhade Schaftaz fie war ſchon aus ei: 
ner Michung von Sanffrit und der nun herrfchenden Landes— 
fprache zufammengefegt. Auf den Driginaltert wurde nicht 
mehr Nüdjicht genommen, und bloß angefpielt. Die Geſchich— 
ten ihrer Fuͤrſten und Helden wurden unter Figuren und Sym⸗ 
bolen eingefuͤhrt, und zu einem Theile ihrer religioͤſen Vereh— 
rung gemacht, und eine Menge von Ceremonien und gottes⸗ 
dienſtlichen Gebraͤuchen angeordnet. Kurz das Ganze des goͤtt— 
lichen Buches wurde durch Allegorien und Fabeln in undurch— 
dringliches Dunkel gehuͤllt, ſo daß ſelbſt die gemeine Zunft 
der Brahminen nichts mehr davon begriff. Da alſo die Laien 
von der Kenntniß ihrer urſpruͤnglichen Neligionsbücher ausge— 
ſchloſſen waren, ließen ſie ſich ein ganz neues Glaubensſyſtem 
aufbinden, von dem ihre Vorfahren nichts gewußt hatten. Dieſe 
Neuerung veranlaßte eine Neligiondtvennung; denn fobald die 
Brahminen in Malabar und Koromandel erfuhren, daß Ihre 
Brüder am Ganges diefen Fühnen Schritt gethan, um die Laien 
unter's Joch zu bringen, fie fich gleiche Rechte anmaßten, 
und ein eigenes Religionsbuch ſchmiedeten, das fie Veda 


) Die Indier betrachten die Seelen ber Menſchen als aefallene Ene 
zel, zur Strafe in einen Leib gekerkert. | 
9) Bhade mit dem hebr. 772 gleichlautend, welches gleichfalls ber 
Plural von 72, Zweig, iſt (Ezech. 175 V. 6). Häufiger kommen die Be: 
nenhungen Beda, Bheda und Veda vor, welche letztere bie bekannteſte ift, 
ann iſt das 2: ohne Dagofch, daher wie W ausgefprochen. 
12* 








heiten erträumten, von denen das Volk nie gehört hatte, Daß 
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nannten. Dieſe Commentatoren durchwebten ihr neues Syftem 
mit den Geſchichten ihres Landes, und wichen zugleich von Der 
Reinigkeit der Sitten, die im Augthorra: Bhad- Schafla noch 
enthalten war. So gingen alſo die urſpuͤnglichen reinen ſim— 
peln Lehren des Schaſta verloren, drei oder vier Goſeynfami— 
lien ausgenommen, die noch jetzt im Stande ſind, ſie im San— 
ſkrit zu leſen, und zu erklaͤren. So ſehr indeß die urſpruͤngli⸗ 
che Religion der Indier unter dieſen Neuerungen litt, blieb 
doch ihre Staatsverfaſſung lange unveraͤndert. Aber die Brah— 
minen, die nun die Suͤßigkeit der prieſterlichen Gewalt geko⸗ 
ſtet hatten, entſchloſſen ſich durch Beſchraͤnkung der politiſchen 
Macht die ihrige zu erweitern, indem fie die gottesdienſtlichen 
Gebräuche dermaßen vervielfältigten, und ein Heer von Gott 





diefe Priefter, fich und ihre Lehren in Dunkel hüllend, eben 
dadurch große Wichtigkeit erlangten. Denn die täglich zu voll 
bringenden Religionspflichten, Die man dutch diefe neuen ns 
ordnungen dem Laien aufbürdefe, waren fo verwidelt und 
Schwer, und man machte ihnen das geringfte Verfehen fo fuͤrch⸗ 
terlich, daß ſie immer einen Brahminen bei der Hand haben 
mußten, ihnen mit Erklaͤrung beizuftehen *). Seit mehrem > 
Sahrtaufenden find die Indier dem Augthorrahbad Schafta ı 
treit geblieben. Diefe Periode beflimmt den Anfang ihrer My: - 
thologie, wovon früher Feine Spur vorhanden war. Jeder— 
Reiche und Vornehme befißt eine. Copie dieſer Schrift unter» 
Aufficht feines Hausbrahminen, welcher täglich ein Stud dar: 
aus der Familie vorlieſt. 

Kenn Nhode (Rel. Bild. d. Hindu) die Veda's für Als 
ter, als den Schafta aufftellt, fo geſchieht dieß nur feiner Liebe: 
lings-Hypotheſe zu Gunften, da er den Fetiſchismus als Urs 
religion Indiens, fo wie aller Völker annimmt. Diele Schluß: 
folge iſt offenbar falſch; denn „ift es möglich” fragt ber Rec. 


) Man kann dieſes Ralſonnement des Hrn. Holwell unmöglich leſen, 
ohne lebhaft an die Entſtehung des Talmuds durch die Rabbinen erinnert 
zu werden, die mit den moſaiſchen Schriften, wie die Brahminen mit dem— 
Schaſta, verfuhren. 
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de3 mythol. Wörterb. von Bollmer (Freimüth., Jahrg. 1855, 
Nr. 194) „daß die frifche vollfaftige Naturanſchauung des RUE 
diers, oder die dualiftifche im tiefſten fittlichen Bewußtſeyn be: 
ruhende Weltanfchauung der Parfen fih auf dem Grunde Des 
zerriffenen  ausgebrannten Fetifchglaubens rohſinnlicher Voͤlker 
hätte entwideln Eönnen? Jenes fcheint das Frühere, dieſes 
das Spätere, ein Abfall, ein Ruͤckſchritt, die verwelkende Blüte 
des urfprünglich reinen lebendigen, einheitlichen Gottesbewußt- 
ſeyns. Man Eönnte fragen, warum die Fetifchanbeter in Afrika 
und Amerika nicht vorwärts gefchritten find zu einer fo voll: 
endeten Ausbildung des Götterglaubens, wie wir ihn bei den 
Griechen finden, und warum die Griechen, die nicht wie jene 
in der Kultur: Entwidelung ſtill flanden, ſich ungeachtet aller 
Bemühungen des philoſophiſchen Geiftes, der fich bei ihnen 
geltend zu machen wußte, nicht zum Glauben an den einigen, 
‚lebendigen Gott haben binauffchwingen Fünnen? Ein allmalt: 
ges Emporfleigen vom roheſten Fetifchismus, wie man ihn bei 
afrikanischen Voͤlkerſchaften findet, bis zum reinern Gottesglau— 
‚ben, läßt fih auf gefchichtlichem Wege nirgends nachweifen. 
Aller Fetifchism ift Entartung des urfpränglichen, in voller Fri— 
sche herrschenden, einheitlichen Gottesbewußtfeyns. Wanderung, 
veraͤndertes Klima, Sinnlichkeit, Alles vereinigte fich, um deu 
Verfall der Neligion zu vollenden. Der felbjiftändige Bil- 
dungsfeim der von ihrem Urfiße losgeriſſenen Voͤlker verdarb 
theils nur, theils wurde er gänzlich zerftört, ohne daß aber 
die Spur uralter Ueberlieferungen, und mit ihnen das vorhans 
dene Gottesbewußtſeyn ſelbſt, völlig hätte vertilgt werden koͤn— 
nen. Der Entwidelungsgang des religiöfen Bewußtfeyns in 
ruͤckgaͤngiger Bewegung ließe fich mit fo viel größerer Wahr: 
Scheinlichfeit von Indern und Perſern zu den Egyptern verfol: 
gen. Der jüdifche Gott, hervorgegangen aus alten Ueberlie: 
ferungen, die mit Indien und Perfien zufammenhängen moch— 
ten, blieb in einer Familie heimifch und entwidelte fich aus 
einer Samiliengoftheit zur Gottheit eines ganzen Volkes, das 
nichts weiter war, als die erweiterte urfprüngliche Familie.” 
Lenfen wir von dem langen GSeitenwege wieder auf die 
Hauptſtraße ein, fo tft zu bemerken, daß der zweite Abfchnitt 
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* des⸗ Schaſta, wenn er von der Schoͤpfung der Engel erzaͤhlt, 
ne Gig auf welchem Mythus die Keligtonsftifter aller fpätern Voͤlker 

fortgebaut haben, Leicht der Mißdeutung unterworfen if, wenn 
man jene Stellen, die. hier nachfolgend mitgetheilt werden, mit 
der Brille der Befangenheit lief. Es Tautet Dafelbft: „Der 
Ewige, verfchlungen im Anfchauen feiner eigenen Eriftenz, ent: 
ſchloß fih in der Fülle der Zeit, feine Herrlichkeit und Natur 
Weſen mitzutheilen, die zum Genuffe und zur Theilnahme 
feiner Seltgfeit, und zum Dienfte feiner Herrlichkeit fähig was 
ven. Diefe Weſen waren noch nicht, der Ewige wollte, und 
fie waren. Er bildete fie zum Theil aus feiner eigenen Natur, 
fähig der Vollkommenheit, aber mit Kräften der Unvollfom: 
menheit, beides abhängend von ihrer freien Wahl. Der Ewige 
ſchuf zuerft den Brahma (nad Hollwell's Lefeart Birmab), 
Wiſchnu (Biſtnoo) und Schiwen (Sib), denn den Moi— 
ſaſor und die übrigen Geiſter. Der Ewige gab die höchfte 
Wirde dem Brahma, Wifhnu und Schiwen. Er feste 
den Brahma zum Oberhaupt der Geifter ein, und gab ihm 
Wiſchnu und Schiwen zu Gehälfen. Der Ewige theilte. 
die Geifter in Schaaren und Ordnungen, und feßte ein Ober: 
haupt über jede, Diefe beteten an um den Thron des Ewigen 
nah Ordnuug und Würde, und Harmonie war im Himmel.” 

Die für und mwichtigfte Stelle in diefem, den zweiten Ab— 
ſchnitt bildenden Auszug des Schafta, iſt die Lehre von den drei 
Erzengeln Brahma, Wifhnu und Schiwei, von den In: 
dir Trimurti genannt. Diefes Syftem ift, wenn man es 
genauer betrachtet, fehr finnreich ausgedacht, und große Wahr: 
heiten liegen Darunter verborgen. Brahma (Erleuchter, trop. 
Wiſſenſchaft, Weisheit) ift an der Stelle des nach der Welt: 
fchöpfung in fich concentrirten Urgeiftes, eigentlicher noch idenz 
tifch mit ihm das fchaffende*) Prinzip, Wifhnu das er 
Haltende *) und Schiwen daS zerftörende *) Prinzip, 


— 





+) alde Sonne, daher MI2 hebr. In ber Höhe. 

**) mit dem Beinamen Narayana, der Reifende, hebr. 22. 

*) mit dem Dagoſch: Schib, hebr. 25, zurückkehren (naͤmlich in 
bas Nichts), auch: graue Haare erhalten (Sam. 1. ®. 12, 2). 
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welches alles Gefchaffene- wieder in feine fruͤhern Beftandtheile, 
aufloͤſt. Es ift alfo alles dieſes nur eine bildliche Borftelung 
der bekannten Wahrheit, ‚daß alles Seyende aus der Hand 
der Natur hervorgegangen, von ihr erhalten wird, und end: 
lich wieder in den Schoos der Erde zurüdkehrt. Kann man 
dies Gößendienft nennen, weil man Abbildungen diefer- Tri: 
murti erblidt, die Gegenflände der göftlichen Verehrung ges 
worden find? Erkennen wir nicht auf den erſten Anblid in 
dieſer Schilderung in Brahma, der nach dem Mythus die 
Exiſtenz Gottes predigt, den, nach. einer Fatholifchen Fabel, noch 
jetzt alle Tage im Himmel Meffe Iefenden Michael, deſſen 
Name (Mer ift Gott gleich?) ſchon auf fein Lehramt hinweiſt, 
und welcher, wie Michael (in der Offenb. Joh., K. 12), den 
Kampf gegen den Satan, ganz daffelbe Gefchäft gegen Moi— 
fafur (den Zeufel der Brahminen), fpäterhin uͤbernimmt? 
Wiſchnu, als Erhalter, ift identisch mit Raphael (de 
Genefung bringende) ebenfo Schiwen unter dem Beinamen 
- Mahadewa (d. h. der gewaltige Geift) vollkommen gleich mit 
Gabriel (der Starke). Schiwen iſt in der indifchen My: 
the Bollftredker. dev Strafen, und nah Nabbi Salomo Ben 
Adereth (zum Tract. Baba Bathra 74 fol. 2 eol,) hatte Ga: 
briel den Auftrag zur Zerſtoͤrung Sodoms übernommen; dies 
erhellt aus den Worten: 

anna Damaası PT. nın Bipn baa 3 dr amman 

0 DS — —X ENGER Sana aan) Ne 82 

Demnach war der andere Engel, der ihn begleitete, taphael 
der Erhalter, -beftimmt, die Familie Loths aus der Gefahr 
zu retten. Schiwen, deffen Symbol da3 zerfiörende Feuer 
iſt, giebt bei der Betrachtung, daß Sodom feinen Untergang 
durch Feuer fand, eine neue Vergleichung an die Hand; und 
da die Trimurti eine Dreieinigfeit Gottes nicht den Per: 
jonen, fondern den Eigenfchaften nach ift (ſ. Holwell), fo wird 
Die biblifche Erzählung von Dathans und Abirams Untergang 
durch Feuer an die Wirffamkfeit Gottes im Charakter des Schi- 
wen erinnern. Auch muthmaßt daffelbe der Talmud, Tract. 
- Sanhedrin fol. 19, col. 1 — ferner fol. 21. 26. 95. c. 2 
und 96, wo überall Gabriel als Bote Gottes erfiheint, wo 
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ed die Beftrafung ber Sünder gilt. Das heilende Amt 
Kaphaels geht aus Tobias (Kay. 6, 9. 10., am deutlich. 
fien Kap. 12, V. 14: „Mich hat Gott gefchiet, daß ich dich 
jollte heilen’’) hervor. Als volftändige Trimurti erfcheint die 
Gottheit in jener juͤdiſchen Mythe (Gen. Kap. 18), wo es lau— 
tet V. 11: „Und der Herr erfchien dem Abram“, aber im dar: 
auf folgenden Verſe Kieft mar, daß Abram drei Männer fah. 
V. 13 Spricht wieder in der Einheit und V. 16 in der Mehr: 
heit. Sehovah bleibt zuruͤck — daß er in der ganzen Erzähe 
lung als einer der drei Engel bezeichnet wird, geht aus dem 
Contert deutlich genug hervor — es ift alfo Michael, wäh» 
vend der Erhalter Raphael im Intereffe Loths, und Ga: 
briel der Gewaltige*), Zerflörer, Mahadewa:-Schiwen, 
zur Bellrafung der Sodomiter abgefandt werden. Auch läßt 
der V. 24 des darauf folgenden Kap. „Der Herr ließ Feuer 
regnen auf Sotom vom Herrn” bie hier aufgeftellte Ber 
muthung einer jüdifchen Sdee von der indifchen Trimurti in 
die vollftändigfte Gewißheit übergehen. 

Kleufer (über Rel. u. Philof. d. Indier) gefteht, daß 
jene Perfonificationen in Indien älter als der Polytheismus 
jeyn müffen, weil — ohne fie jener gar nicht entſtanden wäre. 
Semehr fich bei einen alten Volke die Perfonificationen göftlis 
cher, menfchlicher und phyfifcher Kräfte vervielfältigten, um fo 
zahlreicher wurde der Polytheismus, nur daß nicht jedes Volk 
Philofophen hatte, die fi) es fo angelegen feyn ließen, bie 
Perfonificationen auf abgezogene Begriffe zuruͤckzufuͤhren, und 
das Bervielfältigte wieder zur Wahrheit zu fimpliziven, wie es 
die Brahminen immer gethan haben und noch thun. Nur 
gefchieht diefes nicht jedem aus dem Volke, weil fie Die jetzi⸗ 
gen Geſchlechter zu unrein dazu halten. Es giebt Brahminen, 
welche die drei Namen gelten laſſen, nur daß ſie dieſelben dem 


) Schiwen führt auch den Beinamen Iſchuren, welches Wort 
Iſchbur geſchrieben wird (ſ. Holwell l. c. ©. 577) und mit dem hebr. 
22 DIN analog iſt. 72 bedeutet Hoͤlle (Pſ. 28, 1), alſo der Toͤd— 
tende, Hoͤllengott, daher wird Schiwen auch mit Todtenſchaͤdeln in der 
Hand abgebildet. 
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Mefen der Wefen unterwerfen; die ſtrengſte Parthei hingegen, 
die befonderd auch wegen ihrer afcetifchen Heiligkeit berühmt 
ift, will von gar feinem Namen wiffen, fondern verehrt bloß 
die allerhöchfte Gottheit, die fie dad Wefen der Weſen nennt. 
Diefe Leute find dazu die größten Feinde von den eingeführten 
Geremonien und mythologifhen Bildern. Sie nehmen es da» 
her fehr übel, wenn Semand fie Heiden nennt, denn fagen 
‚fie, das wäre fo viel als wenn wir den allerhöchften Gott 
nicht. erfennten. ” 

Aus der Lehre, die Ferner noch aus der vorher citirfen 
Stelle des Schafta erhellt, namlid daß tie Kräfte der Boll: 
fommenheit und Unvollfommenheit (oder in andern Worten 
des Guten und Böfen) zugleich mit der Eriftenz ber erfien 
gefchaffenen Wefen da waren, leitete man die Willensfrei— 
heit und den Urfprung des Uebels ab. Und erhaben in 
der That if die Ehre Bramah’s*), welcher annimmt, daß 
Gott deswegen das Böfe zugelaffen, um ein Gefchlecht von 
Gefchöpfen deſto mehr zu erhöhen, die, als frei handelnde Wes 
fen, feiner wahren Güte fähig feyn konnten, wenn fie nicht 
zugleich mit den contraftirenden oder entgegengefeßten Kräften, 
Böfes zu thun, begabt waren. 

Wir fommen nun zum dritten Abfchnitte des Schafte, 
der vom Abfalle des Moiſaſur und feiner Schaar ihm unter: 
geordneter Engel, und zum vierten Abfchnitte, welcher von 
deren Strafe handelt: „Freude und Harmonie umringte den 
Thron de Ewigen, feit der Schöpfung der Geiſter. Dies 
würde bis zum Ende der Zeiten gewährt haben, wenn nicht 
Neid fih des Moifafur und Rhaaboons, jenem an Würde 
gleich, bemächtigt hätte. Uneingeden? des Heilgefchenk3 ihrer 
Schöpfung und der ihren auferlegten Pflichten verwarfen fie 
die Kräfte der Vollkommenheit, die der Ewige ihnen verliehen, 
außerten ihre Kräfte der Unvollfommenheit, und thaten Boͤſes 


.. *) Hier ift nicht die Gottheit, ſondern der Gefeßgeber diefes Namens 
gemeint, welcher der nad ihm genannten Brahminenkafte den Numen gab, 
weil deren Pflicht es ift, die heiligen Bücher, die er vom Himmel gebracht, 
dem Volke auszulegen. 
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vor dem Angeſichte des Ewigen. Sie verſagten ihm ihren Ge— 
horſam, entzogen ſich der Unterwerfung gegen Brahma, Wiſchnu 
und Schiwen, und ſprachen bei ſich felbft: Wir wollen herr: 
pen! — Und ohne Furcht vor dem Grimm des Allmaͤchtigen 
verbreiteten ſie ihre boͤſen Gedanken unter die uͤbrigen Engel, 
betrogen ſie und bewogen einen großen Theil derſelben zum 
Abfall von ihrer Pflicht. Und es war Trennung vom Throne 
des Ewigen. Schmerz und Kummer bemächtigte ſich der treu 
gebliebenen Geifter, und Sammer war jet zuerfi im Himmel. 

‚Der Ewige, deſſen Vorherwiſſen und Einfluß fich über 
alle Dinge erfiredt, auffer über die Handlungen der freige: 
Ihaffenen Wefen, fah mit Zorn den Abfall de3 Moifafoor *), 
Rhaaboon *) und der andern Anführer der Engel. Boll 
Erbarmen, felbft in Zorn fandte er Brahma, Wiſchnu und 
Schiwen, ihnen ihr Verbrechen zu verweifen, und fie zur Pflicht 
zurücdzuführen. Aber fie beharrten im Ungehorfam. Der 
Ewige gab hierauf Schiwen ***) den Befehl, mit feiner All: 
macht bewaffnet gegen fie auszuziehen, fie aus dem Himmel 
‚zu verjagen, und fie in die Onderah (tiefe Finſterniß) hinab: 
zuftürzen, verdammt zu ewigen Sammer.‘ 

Ob zwar der Schafta in obiger Stelle das Vorherwiſſen 
Gottes in Abfiht der Dandlungen freier Wefen läugnet, fo 
vertheidigen doch die Braminen diefen Sat dadurch, daß fie 
behaupten, fein Vorherwiſſen in diefem Falle würde dev Natur 
und dem Mefen der Freiheit, die auf diefe Bedingung unmög: 
lich hätte Statt finden koͤnnen, Schlechterdings wideriprechen. 
Ueberdies fcheint ja auch Gottes Vorherwiſſen in der biblifchen 
Erzählung ven der Verderbtheit des Menſchengeſchlechts durch 
die merkwuͤrdigen Worte: „ES reut mich, daß ich fie ge 


57T. 


*) Sollten auch diefe Laute Zufammenfesungen von ihren Charakter 
bezeichnenden Woͤrtern ſeyn, ſo hilft auch hier das Hebraͤiſche aus, alſo ON 
(er verachtet), und Tun (Peil). 
er) Zufammenfegung von *99 Bosheit und ya war er erfahren 
von — Kenntniß. 
) Warum dem Schiwen das Strafamt zu Theil wurde, iſt kurz 
vorher erklaͤrt worden. 
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macht habe,“ (Kap. VL V. 7., im 1.8. Mof.) geläugnet 
zu werden. 

Es ift fonderbar, daß wir auch die Mythe vom Falle der 
Engel unter den Juden gekannt wiſſen. Folgende aus der 
Epiſtel Judaͤ B. 6. entlehnte Stelle, läßt eine Bekanntſchaft 
der Nabbinen mit diefer Fabel vermuthen, als: „die Engel 
‘die ihre Sürftenthümer nicht behielten, fendern 
verließen ihre Behaufung, hat er (Gott) behalten 
zum Gericht des großen Tages mit ewigen Ban 
den in Finſterniß.“ Noch wichtiger wird uns hier die Stelle 
1. B. Mof. Kay. 6. V. 4: „Zu jener Zeit waren bie Nie 
fen noch auf Erden.” Luther überfest falſch: Tyrannen, 
da hier nur Rieſen, Gewaltige-verftanden feyn koͤnnen; dies 
find die Giganten der griehifhen Mythe, welche gegen 
‚Supiter anzufämpfen wagten, von ihm aber in den Zartarus 
geftürzt wurden. Sn der egyptiſchen Mythe find die in di— 
ſchen Nebellengeifter noch erfennbarer dem von den Braminen 
erfundenen Originale nachgebildet, denn es find die himmel: 
ftürmenden Giganten mit Schlangenfüßen unter An: 
führung ihres Fürften Typhon (Moifafur), und da es ihr 
Geſchaͤft ift die Seelen an die Körper zu feffeln, aus welchen 
die Lichtengel oder guten Dämonen fie wieder befreien, (Nich: 
ters Phantaf. d. Alterth. UI. S. 201.) fo wird man abermals 
an die indiſche Grundidee erinnert, welche die Schöpfung der 
Körperwelt, wie gleich nachher gezeigt werden wird, durch den 
Abfall des Moiſaſur veranlaßte Daß der hebr. Text nicht 
Tyrannen, wie Luther wid, fondern Niefen verftanden haben 
will, gebt daraus hervor, daß das hier gebrauchte Wort Ne: 
philim von Niefen auch 4 B. Mof. XIIL, 33, 34. ge 
braucht wird, wo Menfchen von übermäßiger Körpergröße ges 
meint find. Sodoe leidet aber Feine andere Herleitung, als 
vom. Verbum >eI fallen, daher Sobe⸗ die Gefallenen. 
Hat dieſes Wort an dem angeführten Orte auch nicht den 
rechten Sinn, fo läßt fich doch eine Bekanntfchaft der Juden 
mit jener indiichen Mythe vorausfeßen, welche jenes Wort zur 
Bezeihnung von Niefen einführte. Ueberdies iſt es befannt, 
daß die Rabbinen den Samael für einen von Gott abgefal: 


§. 4. 
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lenen einſtigen Lichtengel halten *). Uebrigens hat der Aus: 
druck: Söhne Gottes in der angeführten Stelle viele Bibel- 
augleger an Engel denken laffen, und jener Werd, Gen. VI, 
2.: Die Söhne Gottes fahen die Töchter der Men: 
fchben, daß fie fhön waren, und nahmen zu Weibern 
davon welche fie wollten, hat dem apokryphiſchen Bud) 
Enoch vielleicht feine Entftehung gegeben **). 

Möge hier noch ein Auszug des fünften Abfchnitt$ aus 
dem Schefta den verehrten Kefern nicht unwillfommen feyn, da ° 
auch dieſer zu intereffanten Vergleichungen verhilft, und die 
Duelle der auch von den Juden aufgengmmenen Lehre von 
der Seelenwanderung zu Borfchein Fommen läßt. Der für 
uns hier wichtige Abſchnitt beginnt wie folgt: ; 

„Die rebellifhen Geifter feufzten unter dem Mißfallen 
ihres Schöpfers in der Onderah einen Munnuntur ***) Tang, 
während welcher Zeit Brahbma, Wifhnu und Schiwen, 
fo wie die übrigen treugeblieben Engel nie aufhörten den Ewis 
gen um Verzeihung und Wiederherftellung für fie anzuflchen. 
Der Ewige ließ ſich endlich durch ihre Vermittlung erweichen; 


+) Rabbi Salomo Jarchi erflärt das Wort Nephilim in feinem 
Sommentar zum 4. B. Mof. XIU, 34. mit den Worten: 
Bmw an basv bar "Rad an Dipsy Bavaaın 
URN 77 77093 
„Die Giganten find die Enakim abftammend von den Kindern Schamach⸗ 
ſai und Uſiel, welche zur Zeit des Enoſch aus dem Himmel geſtuͤrzt wor: 


den.“ Und der chaldäifche Paraphraft Onkelos leitet geradezu Nephilim da- 


von ab, weil fie aus dem Himmel auf die Erde geflürgt worden. 

*) Hieronymus und Scaliger waren diefer Meinung zugethan. 
than. Gunäus (lib. 3. de Republ. Hebr. c. 1.) vermuthet bloß, es ſey 
wahrſcheinlich quin severa increpatione Enochus improbitatem casti- 
gaverit hominum sui aevi. Eine für fein Zeitalter ſtark nach Rationalis— 
mus ſchmeckende Auslegung. Soviel ift gewiß, daß auf den Ausdrud: Kin: 
der Gottes zuruͤckzukommen, derfelbe den Auslegern viel Grübeleien ver: 
urſacht hat. | 

“r) Diefes Wort wird von den Braminen (f. Holwell's Nachr. von. 
Hindoſtan ©. 282.) ſchlechtweg für eine unbeftimmte -Zahl von Sahren 
gebraucht abgeleitet von Munuah (zählen) gleichbedeutend mit beim hebr. 


mer? zahlen. r 
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und wiewohl er die Wirfung feiner Gnabe auf Das Fünftige 
Berhalten der Verbrecher nicht voraus fehen Fonnte, fo machte 
er fich doch Hoffnung, daß fie Buße thun würden, und erklärte 
daher feinen Willen, daß fie aus der Onderah erlöft, und in 
einen folchen Zuftand der Prüfung verſetzt werden follten, wo 
e3 in ihrer Macht ftünde, ihre Nettung und Seligfeit zu be: 
wirken. Der Ewige that darauf feine Abfichten Fund, über 
gab die höchfte Gewalt und Regierung des Himmels Dem 
Brahma, zog fich in fich felbft zurüd, und ward allen Engel: 
fchaaren unfichtbar auf fünf Sahrtaufende. Nach Verlauf die: 
ſes Zeitraums offenbarte er fich abermals, nahm den Lichtthron 
wieder in Beſitz, und die Schaaren der Engel feierten feine 
Miederkehr in Gefängen der Freude. Da alles fchwieg, ſprach 
der Ewige: „Es werde die Welt der Planeten, der Läuferung 
und Reinigung zur Wohnung der rebellifhen Geiſter!“ — 
und fie ward. Und der Ewige fprach wieder: „Wiſchnu mit 
meiner Macht bewaffnet, fteige herab zu der neuen Schöpfung 
der Dunneahoudah *), und erlöfe die rebellifchen Geifter aus 
der Onderah **) und verfeße fie auf den niedrigften der funfz. 
zehn Boboons. 


*) Vielleicht eine Zufammenfegung der auch hebr. Worte: 7 (er ichs 
tete) und Non (die Sünde). Die Beftrafung der fündigen Geiſter be: 
weckte ja die Schöpfung der Körperwelt, alfo war die Urfache in dem für 
die Wirkung bezeichneten Worte angedeutet. 

**) Zufammenfegung der auch hebr. Worte "in Wehllagen (ſ. Gen. 
85,.18, Deut. 26, 14. Hofea 9, 4.) und der Weg, alfo Weg des Weh— 
klagens, Hölle. — Die 15 Bohoons der Donihoudah fcheinen ein Syſtem 
von 15 Welten, Regionen oder Arten zu feyn, wovon 7 unter und 7 über 
ber Erde find, welche lestere als die achte, in der Mitte ift und den Ueber« 
gang von den untern zu den obern macht; und diefe Regionen dienen den 
in animalifche Körper gekleideten Verbrechern, als fo viele Stufen ber 
Reinigung und Läuterungen, nämlich die 7 untern zur Strafe und Züdhtis 
sung, der Aufenthalt auf der Erde zur Prüfung, und die 7 obern zur Läu- 
terung und Vollendung. — Ebenfo nehmen die Rabbinen 7 Gemächer für 
bas Paradies, und 7 für die Hölle an (wohin ja nach indifchen Anfichten 
die ihre Prüfung fchlecht beftandenen Seelen nad) dem Erdenleben wieder 
zuruͤckſinken). „Die 7 Abtheilungen im Paradiefe”’ (der obere Boboons 
ber Braminen) fagt Rabbi Menaffe ben Iſrael (f. Abfchn. Schaar Hagel) 
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Wiſchnu fand vor dem Throne und ſprach: „Ewiger ich 


habe gethan, wie du mir befohlen haſt.“ Und alle getreuen 


— 
\. 5. 
Seelenwan⸗ 
derung. 


Engelſchaaren ſtaunten ob der Wunder und des Glanzes der 
neuen Schoͤpfung der Dunneahoudah. 

Und der Ewige redete wieder zu Wiſchnu und ſprach: 
„Ich will Koͤrper bilden fuͤr Jeden der gefallenen Geiſter, zum 
Kerker und zur Wohnung worin ſie eine Zeitlang, je nach der 
Groͤße ihres Verbrechens, natuͤrlichen Uebeln unterworfen ſeyn 


ſollen. Und Wiſchnu fand wieder vor dem Throne und beugte 


fih, und ſagte: Ewiger deine Befehle find vollzogen. — Und 
die getreuen Engelfchaaren flanden wieder voll Erftaunen, ob 
der Wunder die fie hörten, und fangen die Gnade und das - 
Lob des Ewigen. | 

Da Alles ſchwieg, ſprach der Ewige aufs.neue zu Wifchnu: - 
Die Körper, die ich zur Wohnung der rebellifchen Geifter be: 
reiten will,-follen vermöge des Grundftoffs, woraus ich fie bil: 
den werde, der Veränderung, dem Tode und der Erneuerung 
unterworfen ſeyn; und durch Diefe fierblichen Körper follen’ die - 
gefallenen Geifter nach und nach fieben und acht zig Wed): 
jel (oder Wanderungen) volbringen, und den Zolgen des Ues 
bels mehr vder weniger unterworfen feyn, im genaueflen Ber: 


haͤltniß nach) der Größe ihres Verbrechens, und je nachdem ihre 


Handlungen in diefen wechfelnden Körpern den eingefchränften. 
Kräften, womit ich jeden begaben werde, entiprechen. Und dies 
fey ihr Stand der Strafe und Läuterung. Und wenn Die re: 
bellifichen Geifter die 87 Wanderungen vollendet, follen fie einen 
neuen Körper bewohnen, und du Wiſchnu, ſollſt denfelben 


— — — — — — 


heißen 1) Zeror Hechaim (Lebensbuͤndel); 2) Ohel Jehovah (Gottes Zelt); 


3) Dar Hakodeſch (der heilige Berg); 4) Dar Jehovah (Gottes Berg); 
5) Mekom Hakodeſch (Heiliger Ort); 6) Chazeroth Jehovah (Hof Gottes) 
und 7) Beth Sehovah (Gottes Haus). Die 7 Gemaͤcher der Hölle heißen: 
1) Scheol (Hölle); 2) Abadon (Untergang); 3) Beer Schachath (Bruns 
nen des Verderbens); 4) Bor Scheon (Grube des Geheuls); 5) Tit Daja: 
warn (Schlamm); 6) Salmaweth (Zodesichatten) und 7) Erez Thachtith 
(Unterwelt). Die Hoͤlle beſteht nach den Rabbinen aus 7 übereinander auf: 
geführten Stockwerken, welche pyramidenartig hergeſtellt find, indem das 
untere Stockwerk immer einen. 60 Mal größern Kaum, als das zunächſt 
über ihn befindliche einnimmt (Jalkut Rubeni Par. Bereichith). . 


.- 


wi 
Shoij *) nennen. Und wenn der fterbliche Leib der Shoij durch 
natürlichen Verfall zu leben aufhoͤrt, dann ſollen die gefalle— 
nen Geiſter, nach meiner uͤberſchwengl ichen Gnade den Koͤrper 
des Mhurd **) beleben. In dieſem Koͤrper will ich ihre Ver— 
ſtandeskraͤfte erweitern, gleich als da ich ſie zuerſt frei erſchuf, 
dies ſey der hoͤchſte Stand ihrer Pruͤfung. 
Die Ghoij fol den gefallenen Geiftern für heilig **) ge 8 — 
halten werden. Und ſie ſollen nicht eſſen von der Ghoij, na 
von dem Fleifch irgend eines der fterblichen Körper, Die ich ZU den Indiern 
ihrer Wohnung bereiten werde, er Fricche auf Murto (Erde), ns 
oder ſchwimme im MWaffer, oder fliege in der Luft. Ihre gzenie 
Nahrung fey die Milch der Ghoij und die Früchte der Erde. (#19). 





*) Die Kuh, im Plural Ghoijal, Shoijal-Barry ein Kuhhaus, 174 brüllen. 

*9 Mit diefem Namen wird auch die Erde als Wohnort der rebelli- 
ſchen Geifter belegt, aber eigentlich ift der Menfch unter diefem Worte ver: 
ftanden, welches eine Anfpielung auf feinen Abfal im Himmel von Gott 
feyn fol, Mhurd heißt Rebell, welche Bedeutung auch TR im Hebraͤi⸗ 
fchen hat (ſ. Sob. 24, 13.). Merkwuͤrdig ift es, daß der Hebraͤer das 
Wort auch in der Bedeutung: Verwieſener, Erilirter gebraucht (f. Jeſ. 
58, 7. ara Elende, Verwiefene) und die Menſchen find ja nad) indi- 
fchen Religionsbegriffen aus dem Himmel verwieſene Geifter. 

**) Die Heiligkeit der Kuh erreichte bei den Indiern einen fo hohen 
Grad, daß Zödten dies Thieres gleichfalls gefesliche Todesſtrafe nach ſich 
zieht; und der Miffionar Paullin erzählt in feiner Reiſebeſchreibung von 
Dftindien: Vaccam orcidere idem esse ac suam propriam matrem inter- 
ficere. Beim Schwören und Sterben nimmt man ihren Schwanz in bie 
Hand, wodurch die mühfeligen Wanderungen aus einem Körper in den ans 
dern abgekürzt werden ſollen. Auch wird aus ihrem Urin mit Milch ver: 
miſcht ein Kraftgetränk bereitet, welches den Neueingeweihten gegeben wird. 
(f. Kteuder’s Brahm. Religionsſyſt. ©. 88.). Die Buße Santapana 
(die Peinigende) befteht darin: einen ganzen Tag darf nur Dünger und 
Urin von Kühen mit Milch gemiſcht, und in Waſſer gekochtes Kufegras 
genoffen, dann einen Zag und eine Nacht gefaftet worden (Menu XI, 213.). 
Diefe Religionsanficht findet fi noch bei den Hebraͤern wieder, denn als 
der Prophet Ezechiel (Rap. 4. V. 14, 15.) die Zumuthnng Schovah’s, 
Gerftenkuchen mit Menfchenmift zu fpeifen von ſich abweift, wird ihm vom 
Herrn ald Erfas des verſchmaͤhten Menfchenmifts Kuhdinger auf fein 
Brod zu fchmieren anempfohlen; benn mit dem Stier und der Kuh be- 
ginnt das Thierreich, daher "Ay der Ochs wahrfihein! “ bon in der Fuͤrſt 
(d. — der Thiere) abzuleiten iſt. 
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Die fterbiihen Körper, worin ich die gefallenen Geifter 
einschließen werde, find das Werk meiner Hand, darum foll 
man. fie nicht zerflören, fondern ihrem natürlichen Verfall über: 
laſſen. Wer von den Erbbewohnern alſo gewaltthätig fterb: 
liche Körper, von feinen gefallenen Brüdern bewohnt, zerftört, 
deſſen vebellifhen Geift folft du Schiwen, in die Onderah 
hinabſtuͤrzen; bier fol er. einige Zeit verweilen, und dann aber: 
mal die SI Wanderungen durchgehen, zu welcher Stufe er 

auch zu der Zeit, da er ein folches Verbrechen beging, gelangt 
jeyn mag. Mer aber von den gefallenen Engeln es wagen 
wird, ſich felbfi durch Gewaltthätigfeit von dem fterblichen 
Körper, worein ich ihn eingefchloffen, zu befreien, den follft du 
Schiwen, auf ewig in die Onderah flürzen. Die Wohlthat der 
15 Boboons der Läuterung, Prüfung und Steinigung, fol 
ihm nicht wieder zu heil werden. 


7 Und ich will die flerblichen Körper, die ich zur Strafe der 
Die Lehre von gefallenen Geifter beftimmt habe, durch Gefchlechter und Arten 


der Seelen: 


wanderungunterfcheiden, und will diefen Körpern verjihiedene Geftalten, 
er Eigenſchaften und Fähigkeiten zutheilen, und fie follen fid) vers 


Suden, ſetzt f 
den Glauben Mifchen und fortpflanzen in ihrer Art, nach dem Zriebe, den 


es I rich ihnen eingeben werde. Aus diefer natürlichen Vermiſchung 
ifteny der . - e : ' ' 
@cste voraus, [ON eine Reihe von Körpern entfliehen, jedes in feiner Gattung, 


damit die Stufenfolge der Wanderungen gefallener Geifter nie 
ſtill ſtehe ). 


*) Aus dieſer Religionsanſicht entſprang alſo nicht nur die Lehre von 
ber Metempfychofe (Seelenwanderung), fondern auch der Glaube an 
eine Präcriftenz der Seelen, nämlich als ehemalige reine Geifter, 
die zur Strafe ſich jest in irdiſche Hüllen Eleiden, welche Meinung ſich auch 
bei den Egyptern wiederfand, indem fie von Dämonen die Serien an bie 
Körper feſſeln ließen, aus — gute Geiſter ſie wieder befreien (S. 
Richters Phant. d. Alterth. I, S. 201.) Daß aber bie Praͤexiſtenz der 
Seele auch ein Glaubensartikel der Rabbinen ſey, erſieht man im Buche 
„Jalkut Chadaſch“, welchem zufolge die Anzgahl der praͤexiſtirenden Seelen 
600,000 iſt. Der Verfaſſer des Buches „Emek Hamelech“ ſagt: Als Gott 
den Adam erſchaffen hatte, waren in ſeiner Seele alle andern Seelen ver: 
einigt, die nach dem Sündenfall von ihm getrennt wurden. 

Die Lehre von der Serlenwanderung, durch welche man die Leiden der 
geſchaffenen Wefen mit der Gerechtigkeit Gottes allein in Einklang zu brin— 
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Wenn aber Semand der gefallenen Geifter mit einem 
Körper außer feiner Art fi vermifcht, ſo fouft du, Schiwen, 


gen vermochte, intem man Gottes Zulaffung der Marterung unfchuldiger 
Thiere, oder des jammervollen Dafeyns frommer Menfchen, fi als eine 
Folge der vor diefem Leben begangenen Sünden erklärte, liegt der Ver: 
nunft fo nahe, daß nicht uur alle-gebildeten Voͤlker des Alterthums diefer 
‚Meinung zugethan waren, fondern felbft Phitofophen wie Pythagoras, 
Xpollonius von Thyana und Empedofles fie in Schuß nehmen; 
und auch Leffing fragt (Erziehung des Menfchengefhlehts S. 94.): 
Warum Eönnte jeder einzelne‘ Menfch nicht mehr als einmal auf diefer 
Melt vorhanden feyn? Iſt diefe Hypotheſe darum lächerlich, weil fie die 
ältefte ift? weil der menfchliche Berftand, ehe ihn die Sophiiterei der 
Schule gefhwächt hatte, darauf verfiel? die Nichterinnerung meiner voris 
gen Zuftände Tann nicht als Einwendung gegen die Möglichkeit dev Seelen— 
wanderung gelten, denn bie Erinnerung der Begegniffe im frühern Leben, 
würde nur einen fchlechten Gebrauch des-Gegenwärtigen zu machen erlau: 
ben. Auch wäre ja der Zweck der Prüfung verfehlt, wenn man durch Er: 
innerungen aus dem vorherigen Dafeyn gewarnt, das befte und bequemfte 
Schutzmittel gegen die Verlockungen des Larierd beſaͤtze, aber nur im Kampfe 
gegen den Verfucher reinigt ſich, der Philofephie der Braminen zufolge, 
der gefallene Geift. — An einem andern Orte (Leben und Nachlaß 2. Thl. 
©. 77.) fagt Leffing: „der Satz, daß die Seelenwanderung das ältefte 
aller -phifofophifchen Syſteme fey, muß fhon ein gutes Vorurtheil dafür 
bewirken; denn die erfte und Altefte Meinung in fpeculativen Dingen iſt 
immer die wahrſcheinlichſte, weil der geſunde Menſchenverſtand darauf ver— 
fiel.“ | 

Die Rabbaliften nahmen — obgleich Mofes über die Seelenwanderung 
firenges Stiufchweigen beobachtet, vermuthlich weit diefer Glaube an eine 
Einpuppung dev Seele in Körper, zuerft auf Sncarnationen, alio zum 
Goͤtzen dien ſt führen mußte — als die Hebraͤer mit ber Religionsphilo- 
fophie gebildeter Völker im babylonifchen Eril und während des Aufenthalts 
‚vieler gelehrten Suden, wie Philo, in Egypten, als die alerandrinifche 
Hhilofophie in ihrer Blüthe war, bekannt geworden, die Lehre von der 
Seelenwanderung ebenfalls an, fie betrachten wie die Braminen den Zweit 
der Verfesung von Seelen in andere Körper, als einen Act goͤttlicher 
Gnade, weil eine Seele dadurch Gelegenheit erhält, das verabſaͤumte Gute 
in einem zweiten Leben nachzutragen, und finden den Beweis dafür in dem 
„Worte 52355 (Transmigration), welches nad) der Zahlenlehre eben fo viele 
Buchſtaben ale Tor (Gnade) enthält; fo wie in der Bib.Iftelle (Pred. 1, 
4): „Ein Geflecht vergeht, und das andere kommt.“ Damit wollte 
König Salomo fagen, daß dirjenigen Gefchlechter, welche vergangen find, 
‚mittelft der Transmigration wieder "erfcheinen, daher nimmt er das Ver: 


geben vor dem Kommen. Doch nicht zur in menfchliche Körper, lehren 
Die Braminen. 13 
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ven verbrecherifchen Geift auf eine Zeitlang in die Onderah hin- 
abſtuͤrzen, und er foll verdammt feyn die 89 Wanderungen 
abermals wieder durchzugehen, zu welcher Stufe er auch, da 
er das Berbrechen begieng, gelangt feyn mag *). 

Und wenn Semand der gefallenen Geifter e3 wagt, dem 
natürlichen Zriebe, den ich ihren Wohnkörpern einpflanzen 
werde, zumider, fich auf eine-fo unnatürliche Art zu vermifchen, 
daß die Fortpflanzung feines’ Gefchlechts vereitelt wird; fo ſollſt 
du Schiwen ihn auf ewig in die Onderah binabftürzen. Und 
die Wohlthat der funfzehn Boboons der Prüfung und Reini— 
gung foll ihm nie wieder zu Theil werden. 

Doch follen die gefallenen Geifter es in ihrer Macht haben, 
ihre Strafen zu mildern durch gefellige Verbindungen, und 
follen gegenfeitige Dienfte einander beweifen und fich aufmun— 
tern in der Neue über das Verbrechen ihres Ungehorfams. 
Dann werde ich ihre guten Vorſaͤtze ftärken, und fie follen 
Gnade finden vor mir. Die Feindfeligen aber dürfen nie in 


die Rabbinen, wird die Seele verfegt, fondern auch in Thiere (wovon 
NR. Iſaak Luria, dem Buche „Emek Hamelech“ zufolge, Beifpiele aus dem 
Bereiche feiner eigenen Beobachtungen mittheilt, weil er die Sprache ker 
Thiere verftand, und fie über die Urfache ihrer Verwandlung. leicht aus- 
forfchen Eonnte) und leblofe Steine. Den Beweis dafür findet der genannte 
Rabbi im Habakuk (2, 11), wo es heißt: „Auch der Stein aus ber 
Mauer fchreit.” Bei den Sudiern beginnt die Wanderung einer Seele im 
rohen Steine, als der niedrigften Stufe des Lebens. (Nhode rel. Bildung 
d. Hindu Thl. I, ©. 402.) Obwohl das Fleifch der Thiere zu effen, den 
Sndiern verboten ift, fo ift doch der Genuß deſſen von Opferthieren ge— 
ftattet, und Blutopfer erlaubt, weil durch die Opferung bie in dem 
Koͤrper des Thiers wohnhafte Seele ſchneller zur Seligkeit befördert wird, 
während eine profame Abſicht des Todtens die Wanderungszeit verlängert, 
daher alfo Sünde ift. Ebenfo behaupten auch die Kabbaliften, daß der 
einzige Zweck des Schlachtens der Thiere, nach talmudiſch vorgefchriebener 
Art diefer feyn fol, damit die in diefes Thier verfeste Seele, durch das 
vor dem Schlachten zu verrichtende Stoßgebet (7392) erlößt werde. 

*) Sollte nicht der Name Schiwen (dagoſchirt Schib ausgeſprochen, 
als analog mit dem hebr. Ay; (zurücdkehren), durch das dieſer Gottheit 
ertheilte Amt — die in ihrem Prüfungsftande fchlecht beftehenden Geifter, 
wieder zu einer Erneuerung ihrer Wanderzeit zu zwingen, — entflanden 
ſeyn? Das n am Ende bei Schiwen ift ja nur eine terminatio aucta, mie 
bei den Egyptern Endev 2n9, |. oben. 


— 
den neunten Boboon, den erſten Boboon der Reinigung ge— 
langen *). | 

Und wenn die rebellifchen Geifter ſich meine Gnade in der 
8oſten Wanderung, im Körper des Mhurd durch Neue und gute 
Werke zu Nutze machen; fo ſollſt du Wiſchnu fie fragen im 
den zweiten Boboon der Laͤuterung, und fo folft du thun bis 
fie ftufenweife die acht Boboons der Strafe, Läuterung und 
Prüfung durchgegangenz dann fol ihre Strafe aufhören, und 
du folft fie in den neunten, ja den erſten Boboon der Neints 
gung hinüber bringen. 

Aber wenn die rebellifchen Geifter fi) nieine Gnade in 
dem Körper des Mhurd nicht zu Nuße machen, folft du 
Schiwen fie wieder auf einige Zeit in die Onderah flürzen, 
und von da folft du Wifchnu, nach einer von mir zu beftins 
menden Zeit, fie wieder in den niedrigften Boboon zu, einer 
zweiten Prüfung verfeßen, und fo follen fie leiden bis fie durch 
ihre Neue und Beharrlichkeit in guten Merken, während ihrer 
Wanderung im. Körper de3 Mhurd, in den neunten Boboon, 
ja den erſten der fieben Neinigungs:Boboon gelangen. Denn 
es iſt mein Wille, daß die rebellifchen Geifter nicht in den 
Maho Surgo (Himmel) zurückkehren, noch mein Angeficht 
Ichauen follen, bis" fie die adt Boboons der Strafe und die 
ſieben der Reinigung durchgegangen **). 

Die treugebliebenen Engel, da fie hörten, was der Ewige 
über die Nebellen befchloffen hatte, fangen fie fein Lob, feine 
Macht und Gerechtigkeit. 

Da, Alles ſtill war, ſprach der Ewige zu den Engeln: Ich 
will zu meiner Gnade gegen die rebellifchen Geifter einen ge— 
wiſſen Zeitraum feftjeßen, den ich in vier Jugs (beſtimmte 


) Mit andern Worten: nie zu einem Grade der Seligkeit gelan zen. 


.**) Der Aufenthalt auf der Erde gehört alfo noch zu den Höllen:Re- 
gionen; fo rechtfertigt fih die allzuwahre Benennung: Sammerthal, fir 
unfern Planeten; und it zugleich erflärt, warum Gott dem Ucbel in dies 
fer Welt freie Gewalt lafle, und Krankheit und Zerftörung jeglicher Art in 
‚der Schöpfung wüthen. Die obern ficben Boboons aber Können mit den 
fieben Gemächern des Paradiefes verglichen werden. | 

| I 15” 
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durch Feuer. 
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Perioden) eintheilen. werde. In dem erften der vier Zugs*) 
ſoll die Zeit ihrer Prüfung im Körper des Mhurd ſich auf 
100,000 Jahre erſtrecken — in der zweiten. Jug werde ich die 
Zeit ihrer Prüfung im Mhurd auf 10,000 Jahre verkürzen — 
in der dritten auf 2000 Jahre und in der vierten auf 100 
Sahre. — Und die Engel priefen frohlodend das Grbarmen und 
die duldende Langmuth Gottes. 

Da Alles fill war ſprach der Ewige: Wenn. der Zeit: 
raum, den ich der Dauer der Körperwelt beftimmt, und der 
Zeitraum, den mein Erbarmen zur Prüfung der gefallenen 
Seifter bewilligt hat, durch den Umlauf der vier Jugs vollen: 
bet feyn wird — an dem age, fände fich einer von ihnen, 
der beharrend in feinem Berbrechen, den achten Boboon der 
Strafe nicht Durchgegangen, und in den.neunten Boboon, den 
erften Boboon der Reinigung nicht gelangt wäre, — fo ſollſt 
du Schiwen, mit meiner Macht bewaffnet, ihn hinab flürzen 
in die Dnderah auf ewig. — Dann folft du vertilgen die acht 


Boboons der Strafe, Läuterung und Prüfung, und-fie ſollen 


nicht mehr ſeyn *. — Und du Wiſchnu ſollſt noch auf eine 


*) Diefer Sylbe dürfte wohl analog ſeyn das gleichlautende hebr. 9pT 
weiches Burdorf durch pendere abwiegen, trop. abmeffen, überfegt, süße 
befchränten, abhalten (2. Sam. 21, 6.) alfo abtheilen, abgrängen, Periode, 
Beitabfchnitt. 

**) Eine Bertilgung durch Schiwen Tann, wie oben erörtert worden, ° 


‚nur eine Zerftörung mittilft Feuersgewalt feyn, welches Element als 


zerftörende Kraft ftets das Eymbol des Schiwens ft. Die Meinung von _ 
einem allgemeinen Weltbrand, oder der Läuterung aller Dinge durch Feuer, 
ging von Indien aus nach Egypten, befjen Priefter das Eintreffen diefer 
fuchtbaren Kataftrophe, nach Verlauf ihres groß.n Goͤtterjahrs (von 
36,525 geineinen Jahren), feftfegen, um die Zeit der Aequinoctien beim 
Stand der Sonne im Löwen, wenn der Hundsftern (Sothis) auffteigt, 
denn mit diefem Punkte begann auch die Weltentfirhung Richters Phantaſ. 
des Alterth. Thl. II, ©. 204.) Bei den Parfen ließ man mit Ahrimans 
Bekehrung die Schöpfung einer neuen Erde eintreten, welche nady Ablauf 
des zwölften Jahrtaufends Statt haben, und aus der verzehrenden Flamme 
geläutert hervorgehen wird, wie fie war, ehe Ahriman in Ormuzds Welt 
einbrach, und fie mit unreinen Wefen anfüllte (©. meine Mythen d. alt. 
Perfer ©. 1416.) Bei den Hebräern weifet auf die Annahme dieſes Glaus 
bens von der Auflöfung der Welt durch Feuer, ganz deutlich die Stelle in 
Malaachi (IV, 1.) hin. 


J 

Zeit lang die ſieben Boboons der Reinigung erhalten, bis die 
Rebellen, die meine Gnade ſich zu Nutze gemacht, durch dich 
von ihrer Suͤnde gereinigt werden. — Und an dem Tage, da 
dieſer vollendet ſeyn wird, und ſie in ihren Zuſtand wieder 
hergeſtellt, und in meine Gegenwart zugelaſſen ſeyn werben, 
dann ſollſt du Schiwen vertilgen die ſieben Boboons der Rei— 
nigung, und ſie ſollen nicht mehr ſeyn. 

Und die treuen Engelsſchaaren zitterten vor dem Worte 
des Ewigen. 

Der Ewige redete ferner und ſprach: Sch entziehe nicht $. 9. 
mein Erbarmen dem Moifafur, Rhaaboon und den andern 
Häuptern der rebellifchen Geifter — aber weil fie dirfteten cmng dee 
nach Macht, fo will ich ihre Kräfte des Böfen erweitern — moralifsen 
es fol ihnen frei ftehen, die acht Bobvons *) der Laͤuterung — 
und Pruͤfung zu durchwandern, und die gefallenen Geiſter 
ſollen den naͤmlichen Verſuchungen ausgeſetzt und bloßgeſtellt 
ſeyn, welche ſie zuerſt zur Empoͤrung reizten. Aber der Ge— 
brauch jener erweiterten Kraͤfte, die ich den rebelliſchen Fuͤhrern 
geben werde, ſei fuͤr ſie die Quelle deſto groͤßerer Verſchuldung 
und Strafe; und der Widerſtand der verfuͤhrten Geiſter gegen 
ihre Verſuchungen ſei fuͤr mich die Probe der Aufrichtigkeit 
ihrer Reue. 

Der Ewige ſchwieg. — Und die treuen Schaaren ſangen 
Lieder des Preiſes und der Anbetung, vermiſcht mit Schmerz 
und Klage uͤber das Schickſal ihrer gefallenen Bruͤder. Sie 
rathſchlagten unter ſich, und mit einer Stimme, durch den 
Mund Wiſchnu's flehten fie zum Ewigen, daß er ihnen ver: 
gönnen möge, gelegenheitlich herabzufteigen in die acht Boboons 
der Strafe, die Geftalt des Mhurd (Menfchen) anzunehmen, 
und durch ihre Gegenwart, Rath und Beilpiel die unglücfelis 
gen Geifter gegen die fernern Verſuchungen Moifafurs zu 
ſchuͤtzen. Der Ewige gewährte ihre Bitte, und die treuen 
himmlischen Schaaren fangen mit lauten Frohlocken Kieder der 
Freude und des Dankes. 





*) Zufammenfeßung zweier auch im Hebr. vorfindlichen Raute, als: 
a2, die Grube, Höblung, Sof, im Arad, „2 , und aan, Wehkla— 
gen, atfo: Grube des Wehllagens. 


198 


Da Alles ftil war, redete der Ewige aufs Neue und 
ſprach: Du Brahma, bekleidet mit dem Glanze meiner Hertz. 
lichfeit, fleig hinab in den tiefften Boboon der Strafe, und 

verkuͤnde den Rebellen die Worte, die ich geredet, und das 
Urtheil, das ich über fie gefprochen, und fiehe fie einziehen in 
die Körper, die ich ihnen bereitet habe. 


Und Brahma fland vor dem Thron und fprach: Ewiger, 
ich that, wie du befahlft. Die gefallenen Geifter frohloden 
über dein Erbarmen, befennen die Gerechtigkeit deiner Rath: 
Ichlüffe, bezeugen ihre Neue, und find eingezogen in Me ſterbli⸗ 
chen Körper, die du ihnen bereitet haſt.“ 


$. 10, > Diefer Abfchnitt aus dem Schaſta, welhen der Verf. 
non? gegenwaͤrtiger Schrift, Holwell's Beiſpiel folgend, ſchon des— 
wlderſprich halb unverkuͤrzt hier wiedergab, um den verehrten Leſern zu 
rn einer Bergleihung des im Schaſta vorwaltenden Styls mit 
Gottes ug, jenem in den mofaifchen Büchern Gelegenheit zu bieten, giebt 
güte. die befrtedigendften Auffchlüffe über die von Gott den Men: 
ſchen ertheilte Willensfreiheit, die fie fchon in ihrem. vor: 
irdifchen Zuftande mißbrauchten, ‚ohne welche Freiheit aber 

die Tugend Fein Berdienft wäre; ferner den Zweck der 
Schöpfung der Körperwelt, ihre Unvollkommenheiten und Maͤn— 

gel, moralifhes und phyfifches Uebel, denn die Zu: 

laffung des Erftern erhöht den Prüfungszuftand des Menfchen, 

da Prüfung die einzige Tendenz feines Dafeyns tft, wie auch 

das phyſiſche Uebel, indem es das Geſchaffene zerftört, Die 
Pruͤfungszeit wohlthätig abkuͤrzt; denn der Leib ift, nad) in: 

difcher Neltgionsanficht, nur der Seele Kerker. Die Zulaffung 

des moralifchen und phyſiſchen Uebels kann alfo nicht auf 
Schwaͤche, Imdifferenz oder gänzliche Nicht» Eriftenz der Gott: 

beit ſchließen laſſen; fondern erklärt fich zur Ehre des Schöpfers 

in jenem Abfall Moifafurs und feiner Schaar; und alle Ge: 

brechen des Erdenlebens, das Peinvolle unſers Daſeyns ift 

fein Näthfel mehr, denn die Erde iſt ja uur eine von den acht 
Abtheilungen der Hölle, obſchon die gelindeſte jener Straf-Re— 

gionen, Boboons genannt. Mhurd, ein Woͤrtchen das ur— 
ſpruͤnglich verwieſen, exilirt bedeutet, wird nun auch fuͤr 
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Menſch und ganz paffend auch für ferbiich") gebraucht, 
weil beide Iehtere Bezeichnungen nur eine Folge der Verwei— 
fung aus dem Himmel find; und die Sterblichkeit iſt ja un: 
vermeidliche Wirkung der gefchaffenen Kürperwelt, die der Auf: 
löfung und Gebrechlichkeit unterworfen feyn muß, wenn die 
durch Neue gebefferten Engel wieder zu ihrer frühern. geiftigen 
Mefenheit ſich auffchwingen follen. Die Veränderlichkeit der 
Materie iſt daher als Wohlthat zu betrachten, weil fie die 
baldige Sprengung der Gefängnißwände der zu ihrer Strafe 
eingekerkerten Seele hoffen läßt. Selbſt die aus der Beobach— 
tung der Natur entlehnte Verkürzung der menfchlichen Lebens— 
dauer mit jedem foätern Weltalter benußte die indifche Reli— 
gtonsphilofophie zur Ehre Gottes zu erklären. Sie aus phyſi— 
fhen Urfachen, nämlich mit der zunehmenden Schwäche einer 
‚alternden Schöpfung, wie unfere Naturbiftoriker, zu erklären, 
dinkte dem frommen Bramin, dem Gottes Allmacht unab- 
nehmbar in allen Productionen erfcheint, ein flräfliches Wer: 
fahren: Weil aber die mit jeder Generation zunehmende 
Schwäche der Gefchöpfe und ihre Fürzere Lebensdauer nicht ges 
küugnet werden Tann, jo muß auch diefer Umftand zur Vers 
herrlichung Gottes, d.h. als Beweis feiner Allgüte, feines 
Erbarmend angewendet werden; denn die Abnahme der Lebens: 
alter" ift ihm nur Abkürzung der Strafzeit. Iſt doch auch dieſe 
Erde einer der Hölenbezirke! Und muß nicht die Fürzere Dauer 
des Aufenthalts auf unferm Planeten für ein geifliges Weſen, 
das fih nach feiner frühern himmlischen Heimath fehnt, Die 
wichtigfte Wohlthat feyn? 

Toͤdtung eines Geſchoͤpfs ift daher dem Indier die größte 6. 11. 
Sünde, weil die nicht vollendete Laͤuterung des buͤßenden Get: Urſache der 
fies neue Verförperungen, alfo eine Verzögerung der wieder zu NR 
erlangenden Seligfeit nothwendig macht. Moifafur, deffen Neid Menisen und 
die andern Geifter, welche durch Neue ſich der göttlichen Er- Sbieren. 
barmung werth, zeigten, von der Ausficht zur MWiedererlangung 
ihres fruͤhern himmlischen Wohnorts abzuhalten ftrebt, er iſt 


H Daher Amrita: Unfterblichkeit, durch Vorſetzunz des a priva- 
 tivum. | 


— 
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es Daher, welcher dem Menfchen den Trieb zum Morden ſeiner 
Mitgeſchoͤpfe einfloͤßte. 

Die Braminen ſagen, daß die Einrichtung des Mundes 
und der Verdauungswerkzeuge des Menſchen ihm den Genuß 
von Pflanzenfoft anweiſt; und Fleifchesnahrung mußte daher 
als feiner Natur widerftrebend, eine Menge Krankheiten erzeu: 
gen, alfo die Prüfungszeit auf der Erde gemwaltfam verkürzen, 
wodurch. der gefallene Geift fich den Zeitraum der Prüfung, 
welchen der Schöpfer ihm bewilligt, mehr als um die- Hälfte 
abfürze, und durch einen neuen Beweis feines Ungehorfams 

K.12. undankbar von fich floße. Nur der Fleifhgenuß von Opfer: 
—* thieren iſt nicht Suͤnde, weil dasjenige, was der Gottheit dar— 
nicht geopfer. gebracht ward, nicht ſelber koſten zu wollen als ein Verſchmaͤ— 
— hen deſſen zu betrachten wäre, was man der Gottheit zu bie: 
—— — ten werth genug befunden hatte; und der Opfernde ſich alſo 
ſchächteten über den Schöpfer ſelbſt erheben wollte. Dieſe Meinung galt 
auch bei den Hebraͤern; denn Levit. XVII, 3. lieſt man: „Wer 
fh nur mit- au8 dem Haufe Ifrael einen Ochfen oder Lamm oder” Ziege 
——— ſchlachtet im Lager, und es nicht vor die Stiftshuͤtte bringt, 
gio s⸗Philo- DAB es dem Herrn zum Opfer gebracht werde, der ſoll des 

ſophie. Blutes ſchuldig ſeyn, als einer der Blut vergoſſen hat, und 
folcher Menfch fol ausgerottet werden aus feinem Volke .“ 
Alſo war auch vor. dem mofaifchen Geſetze Tödten der Thiere 
wie des Menfchen ein gleich großes Verbrechen, und nur Die 
Dpferung des Thieres hob” das Strafwürdige der Handlung 
nicht nur auf, fondern machte den Genuß vom Fleifche des 
Thieres fogar zu einer verdienftlihen Sache. Beim Mofe 
forfcht man vergeblich nach der Urſache; das indische Syſtem 
aber hilft allein aus diefem Dunkel. Langes Leben der Thiere 
halt namlich der Indier fuͤr ein Zeichen, daß der den Koͤrper 
des Thieres bewohnende Geiſt ſich der groͤbſten Verbrechen 


ſchuldig gemacht, weil er ſo lange vom Pruͤfungszuſtand im 








*) Seitdem mit der Selbſtſtaͤndigkeit der juͤdiſchen Nation auch Tem: 
peldienft und Opfer aufgehört haben, befist der Segensſpruch vor ber 
Ceremonie des, nach talmudifcher Vorfchrift vorgenommenen Schlachtens, die 
heilige Kraft, welche dem Opfern beigelegt wurde; daher das Verbot ni * 
geſchaͤchtetes Vieh zu eſſen. 
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Mhurd zurücdgehalten wird. Der Tod mittelft. der Opferung 
befchleunigt jedoch das Biel jener Wanderungen, folglich iſt 

das Schlachten des Thiers an fich felbft ein Mord und mit 

dem Tode zu beſtrafen; iſt die Opferung des Thiers aber 

mit dem Schlachten verbunden, wird diefe Handlung fogar 
wohlthätig für den Geift, der das Opferthier belebte, weil er 

ihn dem Ziele feiner Wanderungen näher bringt. Und nad) SER: 
Holwell (Nachr. v. Hindoftan ©. 246.) find das Lamm, Dr,= 
die Ziege und das Nind auch bei den Indiern die einzigen zpiereder In— 
der Opferung würdigen Thiere (vergl. die vorher angeführte nn En = 
Bibelftelle.) Ganz confequent behaupten daher die Braminen, gebräcn. 
dag alle fleifchfreffenden Thiere zu den boshafteften Geiftern ge: 

hören, weil fie durch Vernichtung fremden Lebens Moifafurd 

Plane begünftigen. Wenn ein Schwein den Indier berührt, iſt 

diefer unrein, fagt Holwell (dl. c. ©. 245) nicht wegen des 
thieriſchen Körpers, fondern "weil man glaubt, daß Der jenes 

Thier belebende Geift ein fehr boshafter fey. Diefe Vorſtel- 5. 14. 
lungsart fcheint auch unter den Hebräern heimifch gewefen zu ER 
feyn, denn (Matth. VI, 31.) bitten die Teufel Jeſum, DaB ung des 
‚er ihnen erlaube in die Säue zu fahren. Jedes fleiichfreffende — 
Geſchoͤpf, das Erde, Luft oder Waſſer bewohnt, iſt alſo der 
Religionsanſicht des Braminen zufolge von einem der bos— 

hafteſten Geiſter bewohnt, daher die von Vegetabilien lebenden 

Thiere allein der Opferung wuͤrdig. Welches Volk, außer den 
Indiern, darf man, — nach einem unbefangenen Ueberblick 

der hier aus.dem Schaſta entlehnten Stellen, wohl mit Recht 

fragen, beißt eine fo finnig durchgeführte Theodicee? Der 

einzige Einwurf, welcher fich den Braminen machen ließe, wäre, 

daß die Mythe vom Abfall des Moifafur und feiner Schaar 

ein Borherwiffen Gottes, in Betracht der Handlungen freier 

Meilen zu läugnen fcheintz doch diefe Beichuldigung entkräften 

fie, nad) Holwell (1. c. ©. 241.) durch das Geftändniß, daß 

die Kenntniß Gottes fi) auf die Gedanken jedes gefchaffenen 

Weſens erfivede, und daß in dem Augenblide, da ein Ge: 

danfe in der Seele auffteigt, er fich auf eine ſympathetiſche 

Art Gott mittheile. Diefem Grundfage zufolge verrichtet der 

Indier feine Gebete und Dankfagungen, die er an die Gott: 
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heit ſelbſt richtet, im feierlicher Stile, aber anders verhält es 
ſich mit der Verehrung, die der Anordnung der Aughtorrah 
Bhade zufolge, den untergeoroneten bimmlifchen Wefen ge: 
leiftet wird; denn dieſe Gebete verrichten fie mit lauter Stimme, 
vom Klange mufifalifcher Snftrumente begleitet. 


Zweites Gapitel, 


Kirchliche und bürgerliche Inſtitutionen der Indier 
und Hebraͤer. 


Da die geiſtlichen und civilen Anordnungen unter beiden 
Voͤlkern das Gepraͤge einer theokratiſchen Verfaſſung an 
ſich tragen, ſo iſt es zweckdienlich, einen Blick in das Prieſter— 
weſen des Orients zu werfen, um die Duelle mancher gefſetzli— 
en Beflimmungen ficherer auffinden zu Eönnen. Auch muß 
bier die Bemerkung vorausgefhict werden, daß, fo wie bie 
Lehre vom einigen unfichtbaren Gotte, welche die Priefter im 
Indien und Egypten für fich behielten, durch Mofe feinem 
ganzen Wolfe mitgetheilt wurde, dieſer Gefeßgeber auch viele 
unter jenen Voaͤlkern nur für die Prieſterklaſſe erforderliche Anz 
ordnungen und Nitualien auf fammtliche Siraeliten übertrug, 
weil fie ihm ein ganzed Prieftervolk (Exod. 19, 6.) 
DN:m> naann feyn follten. Schon während des Aufenthalts 
in Egypten hatten die Hebraͤer vieles von den Einwohnern 
jenes Landes angenommen, aber erſt waͤhrend des Zuges durch 
die Wuͤſte hatte Moſes ſelbſt ſehr viel Egyptiſches zum Ge 
ſetze gemacht. Was er in Egypten eine ſo große Wirkung fuͤr 
die dortige Religion hervorbringen ſah, das gebrauchte er nur 
fuͤr den Jehovahdienſt und die Gruͤndung einer Theokratie. 
9-1. enden wir unfere Aufmerffamfeit zuerft den Braminen 
he x zu, nach welcher fi die Priefterfafte Egyptens bildete, fo 
der Inder, fehen wir ihren Stand in Kangordnungen eingetheilt. Am 
— hoͤchſten ſtehen die Gurus, d. i. Doctoren der Wiſſenſchaften 


vier betrep: und der Geheimniſſe der Religion, am niedrigſten die Tem— 


fend. 
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pelbiener und Affiftenten bei Opfern und Hroceffionen, Sa 
madris, auh Samabadis genannt. Ebenfo find bei den 
Hebraͤern Die Abkoͤmmlinge Aarons Priefter, von den Ali: 
ftenten, den Leviten, obgleich beide zu einem Stamme, wie 
Gurus und Samadris zu einer Kafte gehören, unterfchieden. 
Ebenſo unterfcheidet man bei den alten Parfen den Mobed 
(Herder leiter diefes Wort von Mubahat, d.h. Stolz, Bor: 
zug, ab) der nur bei Liturgien und Neinigungsceremonien ver: 
wendet ward, vom Deftur, welcher das Geſetz bis auf feine 
Tiefen ftudirt, und die heiligen Sprachen verfteht (3. Av. B. 
II, p. 226.) Ebenſo befleiden unter den egyptifchen Prieftern 
die Hierogrammateis, deren Pflicht es ift die Religions— 
fchriften zu erflären, den höchften Rang; während die Pa— 
ftophoren die Aufficht über die heiligen Geräthe hatten, bei 
Proceſſionen die Götterbilder umbertrugen (Herod. II, 63.), 
während der Dberpriefter mit dem Nilwaffer in der Hydria 
voranging, und andere mit Opfergaben und Schaubroden 
folgten (Plutarch de Is. et Os.). Diefe Aufzüge fommen auf 
egyptifchen Bildwerken häufig vor, und find von den indifchen 
kaum zu unterfcheiden. (Bohlens Indien II, 19.) Die Würde 
des Oberpriefters ift in Indien erblich (Sonherat's Reife TI, 
S. 185.) wie bei den Abkömmlingen Aarons. Der jüdifche 

Priefter. durfte Feinen Keibeöfehler haben (Lev. XXI, 18—20 ), 
diefelbe Bedingniß gilt: bei den Braminen, ‚welche zugleich 
(nach Rhode Nel. Bild. der Hindu IH, ©. 531.) einen Grund 
fuͤr diefe Einfchränfung angaben, indem Eörperliche Gebrechen 
als Folgen von Sünden des vorigen Lebens betrachtet werden. 
Hat nun ein gebormer Brahman das Unglüd, einen Leibes: 
fehler mit auf die Welt zu bringen, oder es entwidelt fich ein 
folder vor feinem ſechzehnten Sabre, empfängt er nicht die 
Nriefterwürde, ihn belebt noch ein unreiner Geift, der in die 
Kafte fich einfipleichen wollte Die Schuld davon wird. den 
- Eitern beigemeffen, wodurch ein mit Sünden beladener Geiſt 
das Kind belebt (Menu II, 42. X, 57. XI, 47—53.) Die 
Einweihung de Preſter zu ſeinem Amt⸗ geſchah bei den 
Iſtaeliten nach den Waſchungen durch Anlegung der heiligen 
Kleider, in welchen er auch geſalbt wurde, und durch Opferun— 
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gen während einer fiebentägigen Feier (Exod. 29, 1--37. 40; 
12—15. Lev. Cap. VII.) Ebenfo lieſt man beim Paullin 
(Reifen Bd. 11, c. 4. ©. 132.), daß die Einweihung eines 
Braminen durch eine feierliche Zeichnung des göttli: 
hen Namens mit Del auf die Stirne gefchehe, welches 
den bierogiyphifchen Namen Mahadeva bedeutet, und an die 
hebräifchen Priefter erinnert, die auf ihrer Stirn ein goldenes 
Blech mit der Inſchrift: mim wirp trugen; die Salbung 
de3 Kopfes mit Kofosöl, war eine, auch beim jüdifchen Hohes 
priefter beobachtete Geremonie; ferner auch Abfcheeren des - 
Haupthaars, weldhes an 4 B. Mof. VII, 7., erinnert; | 
und wenn die Meihe des judifchen Priefters fieben, die der 
Braminen aber nur drei Tage dauerte, fo flimmt die Zahl 
dennoch überein, infofern vier Tage zu den Geremonien und- 
zur Bereitung des Gaſtmahls nach der SD erforderlich 
find. 

Was die Kleidung der Priefter betrifft, fo ift bekannt, 
daß Pythagoras von den Braminen nicht nur die Lehre von 
der Seelenwanderung, und das fünfjährige Stillfchweigen (in 
Sndien Maunam genannt,) welchem fich jeder Grahafta (ein 
höherer Grad der Priefterwürde), fo wie dem Entbehren der 
Hülfenfrüchte und Fleifchesnahrung unterwerfen muß (f. Kleu: 
fer’s Brahm. Religionsſ. ©. 212.), bei feinen Schülern ein: 
führte, fondern auch die Zracht von weißem Linnen. Sene 
Binde, die in Form einer Scherpe jeder Bramin als Unter: 
fcheivungszeichen von den andern. Kaften trägt, hat mit dem 
Kofti oder Streitgürtel der perfiichen Magier viel Aehnliches; 
deren ebenfalls weiße Amtstracht fehon aus den Schilderungen 
der Bibel befannt ift, und daher auch der unter den Magiern 
zu Babylon herangebildete Daniel (VII, 9.), Gott felbft in 
einem fihneeweißen Kleide ſchilder. Sadere nannten die 
Parfen jenes weiße Hemd mit Ffurzen Aermeln, welches mit 
dem heiligen Gürtel, Kofti, zufammengebunden ward. Die 
Priefterkleider von feiner weißer Leinwand trugen, wie Hero: 
dot (HH, 37.) bezeugt, auch die egyptifchen Priefter und die 
juͤdiſchen (Exod 28, 42.39, 28. Lev. 6, 3. Sam. I, 8. L. 2 
IS, und 22, 18. I. 8. 6, 14. 1. Chron. 15, 27.) der Leib: 
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tod (Exod. 28, 4.) erinnert an das Oberhemd (Sadere), der 
Parfen, und an den Kofti, der heilige Gürtel (Pxod. 28, 39.) 
Merkwürdig ift es auch, daß Ezechiel (44, 17.) den Leviten 
im’ Tempel nicht nur die Anlegung der leinenen Kleider eben: 
falls zur Pflicht macht, fondern fie auch warnt, nichts Wolle: 
nes anzuhaben, weil fie im Tempel dienen. Diefes Verbot 
erklärt fich nur durch die Kenntniß der egyptifchen Neligions: 
anficht, welcher zufolge auch Wolle verunreinigende Kraft 
hatte, mindeftend von den Prieflern nicht getragen werden 
durfte, und vielleicht fließt die in Egypten, nach Serodot, 
herrichende Verachtung der Schafhirten, aus derjelben Quelle. 

Der Hohepriefter der Juden unterfchied fich von den an— 
dern nicht nur durch ihm zufommende Amtöverrichtungen, fon: 
dern auch durch feine Amtsfleivung. Die goldenen Schellen 
am hohenpriefterlichen Kleide (Lev. 28, 33.) wil Maurice 
(ſ. Snd. Alterth. B. V, ©. 137.) bei den Pudfchas und 
Bajaderen in ven Pagoden gefehen haben. Bei gewiflen Bet: 
formeln läutet der dienende Bramine mit denfelben. Einen 
vorzüglich entfcheidenden Beweis für die DVerpflanzung auch 
egyptifcher religiöfer Sitten ins ifraelitifche Prieſterthum, geben 
jedoch die bekannten Orakelbilder Urim und Tumim, welche 
nad) Exod. 28, 30. Lev. 8, 8. Num. 27, 21. der Hohepries 
fter im Bruftfchildchen trug, und in flreitigen Angelegenheiten 
um Rath fragte; und es darf hier nicht übergangen werden, 
daß die Bildwerfe an den Ruinen des alten Thebens faft alle 
von Mofe angeordnete heilige Geräthichaften, als zum egypti— 
Ihen Kultus gehörig, darftelen. Es finden fich allenthalben 
in der priefterlichen Verfaſſung des hebräifchen Staats, und 
in allen Anordnungen, welche den Neligionscultus betreffen, 
‚unläugbare Hindeutungen auf egyptifche und indifche Einrich: 
tungen. Bei den Egyptern, wie bei den Sfraeliten, genoffen 
die Priefter in Stellung und Einkünften große Vorzüge; und 
die Rüdfichten bei Beftrafung verfelben (1. Kön. 2, 26. 27. 
und 2. Kon. 23, 9.) findet man bei den Braminen wieder. 
Shon Menu verbietet ſelbſt dem Könige, einen Braminen 
zu tödten, oder fein Eigenthum ihm zu entziehen; die Beſtra— 
fung, auch für das höchfte Verbrechen, kann nur in Landes— 





206 





verweiſung beſtehen. Auch giebt Menu beſondere Anordnun— 
gen für das Betragen der Könige gegen’den Bramin, dem 
nicht genug Ehrfurcht erwiefen werden kann. Der König muß 
fih, wenn er des Morgens aufgeflanden ift, ehrerbietig bei 
den Braminen einfinden, die Veda's lernen, und bei der Ent: 
ſcheidung des Bramins müſſe er bleiben. Diefem muß er 
alle feine Nathfchläge auf der Stelle mittheilen (Menu VI, 
1.). Gefundene Schaͤtze, die feinen Herin haben, muß der 
- König mit dem Bramin theilen (VIII, 39.). Auch der jüpdifche 
Hohepriefter fpielte eine wichtige politifche ol (1 Kön. 1, 
19—2. Kön.. 11—2. Chron. 23.). 

Will der Bramin fich verehelichen, muß er eine Jung: 
frau wählen; auch muß fie ohne Eörperlihe Mängel ſeyn 
(Meru III, 7, 8. 10. vergl. mit Lev. 21, 13. 14.) | 

BE: Die ——— der Hebraͤer waren Alan) tinder und 
Opferarten. Schafe, im Nothfalle au) Tauben (Lev. 22, 20.), mit Auss 
nahme der leßtern tft dies, wie oben gezeigt worden, auch bei 
den Braminen der Fall. Außer den Thier: Smmolationen 
fennen die Indier auch blutlofe Brandopfer (homa), Trank— 
opfer (tarpona) und einfache Oblationen (istati) (f. Bohlens 
Ind. I, 269.) Die unblutigen Opfer werden Lev. Vl, 7—16. 
erwähnt, der Zranfopfer ift Num. XV,5 ff. XXVIII, 7 fi. 
gedacht. 
8 Das Heiligen der Erftlinge (Exod. 22, 29.) unter den 
En Hebraͤern ift nach William Ward (Erläut. d. Heil Schrift aus 
den Sitten der Hindu) ein, auch bei den Braminen heiliger 
Gebrauch; während bie Abgabe de3 Zehnten fich nur bei 
den Parfen nachweifen läßt (3. Av. B. III, p. 226.) 
ws Derſelbe Gewährsmann findet fich für einen Vergleich) der 
Nufiräer, Braminen mit den Hebräern in Anbetracht der Nafiraer 
(Lev. VI, 18.) In Indien find die fogenannten Büßer die 
fen am eheiten zu vergleichen. Hr. Ward fagt, daß auch die 
Indier, wenn fie ein Gelübde gethan, ihr Haar während der 
Dauer des Gelübdes nicht abjchneiden. 
5. Das Giferfuhtswaffer, welches der hebräifche Prie— 
eiſerſuchts- ſter (Num. V, 17.) den des Ehebruchs verdächtigten Weibern 
BAT. ale Unſchuldsprobe reichen a findet fih mit allen feinen 


a 


“ 





gedrohten Wirkungen auch unter den Braminen wieder (As. 
Res. I, ©. 389.) 

Die Opferung des Suͤndenbocks (Lev. xv. 22.) 
laßt in dem Roßopfer der Indier ebenfalls feinen Urſprung 
errathen, weil dort derfelbe Ritus und diefelbe Ten— 
denz die .nahe Verwandtfchaft diefer Geremonie erkennen laſſen, 
wie Halhed in der Vorrede zu den Hindugefegen ©. 9. be: 
merft. 

Daß die hebräifchen Prieſter (Lev. XIII, 2.), wie die 
Braminen (Bohlens Indien II, 13.), auch die Stelle der 
Aerzte vertraten, entfprang aus der Idee, daß phyſiſches Uebel 
und Krankheit, eine Strafe Gottes, durch die Vermittlung des 
Prieſters wieder aufgehoben werden Fünnte. | 

Die täglichen Waſchungen der egyptifchen und indiſchen 
Priefter, deren Nothwendigkeit aus der Annahme einer heili- 


genden Kraft des Waſſers unter jenen Völkern gefchloffen ward, 


waren auch den juͤdiſchen Prieftern, wenn. fie den Gottesdienft 
-beforgen wollten, anbefohlen, und durften fie bet LebenSftrafe 


re 
Waſchungen 
und Luſtra— 

tionen. 


ſich nicht eher dem Altare nahen (Exod. 30, 18 -21.) Aber 


auch Opfernde, Ausſaͤtzige, Kindbetterinnen und wer Unreines. 
berührt hatte, mußte ſich (Num. 19, 8. Lev. 12. Deut. 24, 


8.), wie derjenige, dem Nachts der Same entfloß, im Fluffe 
baden. Diefelbe Vorſchrift für- diefelben Fäle giebt Menu 
(V, 63. 66. 85.) Und die Nothwendigfeit, auch die Kleider 
im Fluſſe zu reinigen, welche Mofes fo oft befiehlt, gebt aus 
Menu’3 Gebot (V, 77.) für Indien ebenfalls hervor. Bei 
traurigen Begebenheiten und Unglüdsfällen pflegte man das 
Machen eine Zeitlang zu unterlaffen (2 Sam. 12, 20—14, 
2—19, 24.), aber nad) "Ablegung der Zrauerkleider (Gen. 
35, 14) wuſch man fi wieder (2 Sam. l. c.) Ebenſo bei 
den Braminen (Menu V, 99.) Häufer und Gefäße konnten 
verunreinigt werden (Lev. 13 und 14.), daher es auch für 
diefe Falle Neinigungsvorfchriften gab. Ein Haus, fagt 
Paullin (Syst. brahmanic. p. 53.), das verunreinigt wors 
den durch den Eintritt eines Parias, wird mit dem Neini: 
gungswaſſer ausgewafchen, mit Gebeten eingeweiht, innerhalb 
mit Kuhmift heftrichen, und das Feueropfer verrichtet. Beruͤh— 
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ven einer Kuh kann, nah Rhode (Ref. Bild. d. Hindu I, 


©. 397.), eben fo wie Baden ein Reinigungsmittel jeynz 


y 8. 
Die Piturgie 


der Indier u. 


Hebräer, 


ebenfo dient die Aſche der rothen Kuh den Sfraeliten zu gleichem 
Zwede (Num, 19, 11—16, u.31, 19.) Die reinigende Kraft des 
Waſſers gilt feibft von ——— Unreinigkeit; jene aͤcht indiſche 


Religionsanſicht lehrt ganz deutlich auch Ezech. (36, 25.) 


Das Waſchen vor dem Eſſen und vor der Andacht, welches 
noch von den heutigen Juden ſtreng befolgt wird, lehrt ſchon 
Menu (V, 138.) den. Indiern ). 

Die Liturgie der Indier aͤhnelt jener der Hebraͤer nicht 
weniger. Die Gebete (mantra'o) werden, wenn ſie metriſch 
ſind, laut recitirt, wenn ſie ſangbar, mit muſikaliſcher Modu— 
lation geſungen, waͤhrend die proſaiſchen Opfergebete unhoͤrbar 


gemurmult werden. Dieſes heißt mantr, und muß mit einem 


gewiffen Pathos gefchehen. Des Accents beim Lefen der Veda's 


erwähnt fihon Menu (IV, 99.) Eeben fo lefen noch jeßt. die 


Juden ihre Bibel mit feftgefegter Modulation, welche: fie 
D>o na heißen, und haben für, die verfchiedenen Gebete ihre 
eigenthümliche Betonung; fingen die Hymnen lauten Tones, 
während die wichtigern Gebete, wie 3. B. dad urn, bie 
air mind, die mar am Neujahr: und am Verſoͤhnungs— 
fefte, und dad Beichtgebet Saw, wie bei den Sndiern, uns 
hörbar gemurmelt werden**). Eben fo erinnert. das in der 
jüdischen Liturgie fo oft gebrauchte Woͤrtchen jan an die heis 


lige Sylbe Dum der Braminen, welche Paullin überfeßt: Es 


geichehe} (f. Rech. asiat. ©. 246. not. 63. 1. Zhl.) Auf 
gleiche Weife ift nach Wilfon’s Wörterbuch dieſes Wort ein 


 befehlender und bewilligender MNedetheil als: wahr: 


baftig! (S. Timkowsky's Neife nach der Mongoley ©, 434. 


II. Thl.) Diefe, aus drei Buchftaben beftehende Sylbe, if 
nach Menu (I, 84.) das Symbol Bramah’d. Das Om it 
der Bramin unter anderm auch verpflichtet, vor Beginn des 


Veda-Leſens und am Schluffe defjelben auszufprechen, (Menu 


*) It is an indispensable duty to wash themselves before meals. 
(Sketches of the Hindoos Ip. 222.) 
+) Die Wichtigkeit des ftillen Gebetes für die Braminen ſchildert 
Menu ll. 86. 87. | 
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II, 74); aber auch die Juden beginnen und fehließen ihre Leſe— 
abfchnitte aus dem Pentateuch mit dem Amen, deſſen Ber: 
wandtfchaft mit dem indifchen Oum aus der von Jeſ. 25, 1 
gebrauchten Form zus (Omen) noch deutlicher hervortritt, mit 
welchem es nicht nur in der Bedeutung, fondern auch im Klange 
auffallend übereinftimmt. Ebenſo haben die Indier wie die 
Suden eine täglich dreimalige Andachtözeit, und beide Na- 
tionen wenden ſich während des Betens mit dem Gefichte gen 
Dften *).. Auch legen die Braminen wie die Rabbinen dem 
Gebete vor Zagesanbruch eine größere Wirkſamkeit bei; 
denn Paullin (in f. Götterlehre ©. 59) erzählt, daß zur 
Zeit der Faften im Dezember die Braminen vor dem Mor: 
genroth aufftehen, um ihre Andacht zu verrichten. Daffelbe Ber: 
fahren beobachten die frömmern Suden noch jest in den Buß— 
tagen zwifchen dem Neujahrs: und Verföhnungsfefte. Der Ge: 
brauch der indischen Briefter und WBajaderen bei dem Gottes— 
bienfte zu tanzen, wovon Sonnerat (Reife nah Dftind. I. 
©. 210) berichtet, war auch bei den alten Hebräern eingeführt, 
denn die Sfraeliten tanzten um das goldene Kalb, und Da: 
vid vor der Arche her, als man fie von den Philiſtern zuruͤck— 
brachte. Wielleicht ift das jekt noch unter den Suden übliche 
Hüpfen beim murrp Gebet ein fchwacher Neft jenes alten 
Ceremoniells. 

Da, wie oben bemerkt worden, Mofes fein ganzes Bolt 5,0. 
zu einem priefterlichen erheben wollte, fo ift es nicht uͤber- Der Thalith 
raſchend, manches Geremonialgefeß für alle männlichen Sa. 2 
liten angeordnet zu finden, welches in Indien und Egypten innen an den 
nur der Priefterkafte nothwendig war, und zwar um fie da, Shultergür- 
durch von den Laien zu unterfcheiden. So erzählt Paullin Bi — 
(Goͤtterl. S. 65) von den Braminen, weil ſie nicht Alle den prie— 
ſterlichen Verrichtungen vorſtehen oder mit Auslegung der Ve— 
da's ſich befaſſen, daß ſie als Unterſcheidungszeichen von den 


*) According to the rules of their religion they ought to pra 
thwice a day — in the morning, at noon, and in the evening — 
with their faces towards the east. 


(Sketch. of the Hindoo I. p. 221.) 
Die Braminen. 14 
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andern Kaflen einen Schultergürtel (Punul) tragen muͤſ— 
fen. Diefer befteht aus einer beftimmten myftifchen Zahl 
von Baummollenfäben, welche bloß mit den Fingern ge: 
zwirnt werden. Auch hält man, wie Sonnerat (Reife J. 
©. 40) anmerkt, fehr auf die Art, fie zwifchen den Fingern 
zu halten, und die Zahl der Schnürchen, welche in das Ge: 
webe fommen müffen, an das man einen Knoten, den Knos 
ten Brama’s genannt, und der aus vielen andern Knoten 
befteht, knuͤpft. Diefer Schultergürtel hat I Schnüre, die in 
3 Abtheilungen gebracht, zufammen ein Ganzes ausmachen. 
Die Verpflichtung, jenen Gürtel zu tragen, beginnt mit dem 
fiebenten Lebensjahre, und wird dem Beſitzer defjelben hiermit 
das Necht ertheilt, die Veda's zu fludiren (f. Paullin’ 
Syst, Brahmanie. p. 45). Auch hier bietet fich eine Reihe von 
Vergleichen. Mofes befiehlt das ragen von Schaufäden an 
den Kleidern neıx (Num. XV, 38. 39), um ſich von andern 
Nationen zu unterfcheiden, und fih an das Geſetz zu ers 
innern beim Anfıhauen derfelben. Der Thalis der heutigen 
Juden verdient noch den Namen: Schultergürtel, da er gürtel: 
fürmig um den Naden gelegt, mit beiden Enden die Schul 
tern herabfließt. Die an defien Enden angebrachten Schaufaͤ— 
den (Zizis) ebenfalls von Wolle, bilden auch mehrere, nad) 
myſtiſchen Zahlen gefchlungene Knoten, und die Verpflichtung, 
fie zu tragen, beginnt gleichfal8 an jenem Lage, wo der junge 
Sfraelit in das Gefeß eingeweiht wird, daher der Name 72 
s.10. men (Sohn des Gefehed). Und von den Gebetrtiemen — 
Auch die he- bon, deren Gebrauch (Exod. XI, 9 mit den Worten: ) 
ra „Es fol feyn ein Zeichen in deiner Hand und ein Denkmal 
forungs. vor deinen Augen und Deut. VI, 18: Du folft fie binden 
sum Zeichen auf deine Hand, und fie ſollen dir ein 
Denkmal vor den Augen feyn’ von Mofe wiederholt ans 
befohlen wird — merft Hieronymus (in |. Comment. zum 
Evangel. Matthaei 23, 5) an: „Is ecrivaient *) par une 
fausse interpretation de ce precepte, sur de morceaux de 
parchemin le decalogue de Moise, les pliaient, se les atta- 


— 


*) Dies bezieht ſich auf die Phariſaͤer. 
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ehaient au front, et en fesaient une espece de courönne, 
pour les tenir devant leurs yeux, comme le pratiquent au- 
jourd’hui les Babyloniens, les Perses et les Indes, chez 
lesquels c’est une marque de religion de porter cet ecrit.“* *) 


Bemerfenswerth bleibt es, daß die Thephilin zur Umwi— 
delung der Heinen Pergamentröllchen gewafchener — Kälber: 
haare bedürfen. Das Leder, in welches das Käftchen gethan 
wird, ift gleichfal8 vom Kalbe. Die Enden des Käftchens 
werden mit Saiten oder Adern der Kälder, Kühe und Ochfen 
aber Feines andern Thiers gemacht; abermaliger Beweis für 
die Heilighaltung des Ninds bei den Hebräern. Dies ift leicht 
erflärlih, wenn man weiß, wie fchon mehrmals in Diefer 
Schrift nachgewiefen worden ift, daß die Athiopien und Egyp— 
ten bevölfernden Goloniften Indiens zur Secte des Schiwen 
gehörten; welchem Gotte der Stier heilig war. Inſofern auch 
‚der Lingam Symbol des Schiwen tft, fo erratben wir, warum 
der Lingam sEultus nur bet Schiwenitifchen Voͤlkern fich vor: 
findet (alfo nicht bei den Parfen u. f. w.), und folglich von den 
Egyptern auf die Sfraeliten überging. Das heilige Schiff 
der Indier und Egypter flellte die weiblihe Schaam und ver 
aus demfelben hervorragende Maftbaum das männliche Glied 
vor; daher auch die Heiligung der Kotosblume unter beiden 
Bölfern, weil fie die Joni und den Lingam, alfo beide 
Geſchlechter in ihrer Vereinigung in fih hält: und die Pyra— 
midenform an den Pagoden fol den Lingam ebenfalls vorftel: 
len, zugleich den Sonnenftrahl fymbolifiren, indem der Sonne, 
als zeugende Kraft, der Lingam, und dem Mond, als befruch- 
tende, die Joni verglichen wurde; daher bei den alten He: 
bräern der abgekürzte Gottesname Jah (nach Ereuzer) die Zu: 
jammenfegung des Sonnen: und Mondbuchftabens 7 war, 
bedeutend die Vereinigung der männlichen und weiblichen Zeu: 
gungskraft, alfo der Urgott, in welchem beide Kräfte verfchmol- 
zen find. 


) Diefe hier angeführten Worte find der franz. Ueberf. des Originals 
entlehnt. 
14 * 


J. 11. 
Phallus— 
WVerehrung 

unter den al— 
ten Hebräern. 
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Die Phallus-Verehrung unter den Egyptern und Grie— 
chen iſt identiſch mit der indiſchen des Lingams, und die un— 
zuͤchtigen Gebraͤuche, welche dieſer Cultus mit ſich fuͤhrte, fin— 
den ſich unter den Phoͤniziern und Babyloniern in der Ver— 
ehrung des Goͤtzen Belphegor (d. griech. Leſeart von Baal 
Peor) wieder, welchem Gultus (laut Exod. 25, 1—9) auch 
die Sfraeliten fih hingaben. Selbft der Name Peor (32) 
verräth den Character dieſes Gottes, denn als Zeitwort beim 
Hiob 16, 10 gebraucht, heißt es Die Lippen von einander 


thun, ebenfo Jeſ. 5, 14. Der Name Baal ift bekanntlich 


der Sonnengott der Aſſyrer und Babylonier, und die Sonne 
ift ja das zeugende Prinzip, Schiwen ift Gott der Sonne 
(ſ. Paullins Götterlehbre ©. 111) und fein Beiname Paſchu— 
badi: Her des Stier5 (Paullin Il. c. ©. 108), auf 
welchem reitend er abgebildet wird, erklärt das hebr. Wort— 
fpiel Ana (Morgenröthe) und pa (Nind), denn der Stier, 
für welches die Sanffritiprache daſſelbe Wort hat, welches Erde 
bezeichnet, läßt in der Zufammenftellung dieſes Begriffs mit 
der Sonne auf Schiwen, ald einen Kern des Himmels 
und der Erde, fließen. | 

„Der Grund, warum Schiwen fo oft mit dem Lingam 
und der Soni, oder mit dem Lotus und der Nymphäa 
in den Händen abgebildet wird” — bemerft Paullin (1. 
©. 49) — „ergiebt ſich aus dem Plutarch (de placitis phi- 
Iosoph. L. 1.): Die alten Weltweifen hielten den Himmel gleich= 
fam fir den Vater, die Erde aber für die Mutter, und be: 
haupteten, daß durch. Feuer und Waſſer, dur) Wärme und 
Feuchtigkeit Alles hervorgebracht wird. Daher bildeten fie die 
Erde durch ein Joni oder durch die Lotosblüte, als erſtes Er: 
zeugniß der Sonne und. des Wafferd, Die Sonne aber durch 
den Lingam ab, weil ihre Strahlen ‚gleichfam den Samen 
ausftreuen, die, Erde aber denfelben im fich aufnimmt, aus Der 
er durch Wirkung der Wärme und Feuchtigkeit emporfproßt. 
Hierin liegt nun der Grund, warum die Indier die Einfüh: 
rung de3 Lingam dem Schiwen zufchreiben, und ihm zu 
Ehren denfelben am Halfe oder Arme fragen. Man darf fich 
daher nicht wundern, warum felbft die Sfraelifen die Sonne 
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unter dem Bilde eines Priap und eines Stiers anbefeten und 
vorftellten. *) | 

Unter den zehn Sephiroth, welche die Kabbaliften als die 
‚Emanationen der Gottheit vorftelen, und womit fie die zehn 
‚Gottesnamen, die zehn Engelorden und die zehn Hauptglie— 
der des menfchlichen Körpers in Verbindung bringen, repraͤ— 
fentivt die neunte Sephirah von den Gottesnamen fehr charak— 

riftifch 7 8 (d. i. Kraft des Lebens), von den Engelorden 
die Cherubim (man erinnere fich, daß fie geflügelte Stier: 
bilder), und von dem menfchlichen Körver die Geſchlechts— 
theile. — Die Rabbinen nahmen 77) (die Hüfte, den Schoos) 
euphemiftifch als Zeugungsglied, in deſſen urfprünglicher Hei: 
kigfeit die Beſchneidung felber ihren Grund hat, Man hat 
auch bei einigen Beduinen gefunden, daß der heiligfte Eid der— 
jenige fey „qui se prononce, en levant la robe et saisissant 
son phallus (Descript. de I!’Egypte, Paris 1809, p. 589, vgl. 
„deutſche Abh. üb. Egypt., a. d. Franz., Berl. 1800,, ©. 89). 
Darum fchwört (Gen. 24, 9) Eliefer, die Hüfte feines Herrn 
beruͤhrend. 

Die altegyptiſche Ceremonie der Beſchneidung kann 8. 12. 
keinen diaͤtetiſchen Zweck — denn die Aerzte haben dieſe —— Der 
geblichen Vortheile gepruͤft — ſondern nur eine religioͤſe ER ne 
benz gehabt haben. Bei einem Volke, das dem. Phallug: aus der 
dienfte oblag, konnte, wie Bohlen meint, ein fanatifcher Ka 
Driefter leicht Darauf verfallen, das heilig gehaltene Glied 
zu verflümmeln; und es ift zu verwundern, daß fich bei 
den Indiern Feine Spur der Befchneidung vorfindet. Die Hei- 
ligkeit der Beſchneidung erhellt daraus, daß Egypten dieſen 
Gebrauch auf den Priefterftand eingefchränkt hatte, und ihn bei 
den Weihen für nöthig erachtete (Horapollo, Hierogl. I, 14. 
Epiphan. adv. Haeret. I, 30. Schmidt de Sacerdot. p. 97. 

100), und Mofes glaubte durch Einführung diefer Ceremonie 





*) Der myſtiſchen Kraft des Triangels (des Bildes der Soni) und der 
Zahlen in demfelben gedenkt fchon Macrobiug (Somn. Scipionis L. 1. c. 6), 
bei dem ſich auch der Stier befindet, als Symbol der Erde ‚ auf welchem 
Schiwen (das Feuer) reitet. 
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bei den Sfraeliten daS ganze Volk zu einem gemweihten und 
heiligen zu machen. Eine gewiſſe VBerwandtfchaft hat die 
Dpferung der Vorhaut noch mit der babylonifchen Sitte, nach 

welcher die Jungfrauen im Tempel der Mylitta, oder Mo: 

ladta man (der Venus Affyriens) ſich preis gaben (Herod. 

I; 199), weil das Erfte und Höchfte von Allem felbft bie 
Keuſchheit den Göttern gefpendet werden mußte, um ihre Gunft 

zu erlangen. Auch muß nicht überfehen werden, daß die Ges 

neſis, nach welcher Abraham auf Geheiß Gottes zuerft die 
Dperation vornimmt, in viel zu beflimmten Ausdrücden redete, 

um einen neuen Ritus zu bezeichnen. , Auch ift nicht anzuneb: 

men, daß die flolzen Prieſter Egyptens eine fo Ichmerzhafte 
Ceremonie von nomadifirenden Hirten follten angenommen has 

ben, die fie für Gräuel hielten. Die Sage verhehlt nicht, daß 

die Befchneidung in der Wuͤſte gänzlich vernachläffigt worden, 

fie verhehlt e3 nicht, daß der Gebrauch bei den Sfraeliten eins 

geführt worden, um die Achtung der Egypter zu gewinnen, 

denn Sofua fügt nach vollbrachter Operation hinzu: „Heute 

babe ich den Borwurf der Egypter von dir genommen’ (of. 

55, 6-9 vergl., Erod. 12, 48). 

$. 13, Sedermann ift es ferner bekannt, daß die Siraeliten zwei 
Ber Sahresanfänge haben; denn das Sahr beginnt mit dem 
ven wei ſiebenten Monate. Diefelbe Einrichtung findet fich bei den 
Zabresans Sndiern, denn auch dieſe haben ein Mondjahr, nach welchem 
ne Fr ſie fich weit mehr richten, als nad dem Sonnenjahre, und 
Reujaprsfeft, welches eigentlich das alte indifhe Sahr war, wie Quintus 
Gurtius fhon bemerkte. Es beginnt mit dem Neumonde des 

März. Dies mag der Grund feyn, fagt Paullin (Voyage 

aux Indes orientales, traduit de l’Italien. Paris, 1808. T. I. 

ce. 9.) warum die Bewohner von Nepal nur 354 Lage im 

Sabre zählen. Die indifchen Monate beginnen ſtets zwifchen 

dem 7. und 12. Tage der unfrigen, daher fie auch um einige 

Tage fpäter endigen. Die Juden haben dieſem Styl gefolgt, 

und hatten daher zwei Sahresanfänge, einen im März, mit 
welchem das priefterliche Sahr beginnt, und den andern im 
Septbr., wo dad bürgerliche Jahr feinen Anfang nimmt. 

Diefe Differenz entfprang durch die aſtronomiſchen Calculs, 
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welche die abweichenden Secten der Brahminen veranlaßten, 
und weil fie Feiner Norm unterliegen, jede Secte diefem oder 
einem andern Syfteme huldigt. 

“Die Indier geben vor, daß die Schöpfung im Zeichen 
des Midders ihren Anfang nahm, daher fie die Monate 
mit dem Widder beginnen laffen, weil zu diefer Zeit die Sonne 
in jenes Zeichen tritt, daher auch das priefterliche Jahr mit 
diefem Monate beginnt. Daher auch die zu diefer Zeit eintre— 
tende Feier des Vagafeftes, nämlich gegen Anfang des Aprils, 
wenn die Sonne in das Zeichen des MWidders tritt. Daher 
auch wird bei diefem Feſte von den verfammelten Braminen 
ein Widder unter vielen Geremonieen dem Sonnengott ges 
opfert, um ein gluͤckliches Jahr zu bewirfen. Zwar bie Prie⸗ 
ſter Perſiens beobachteten denſelben Ritus, bei ihnen heißt das 
Feſt Nuruz, von Dſchemſchid eingeſetzt, bei den Indiern aber 
Hul*) und nach Tacitus (hist. V, 4) pflegten auch die Egyp— 
ter den Durchgang der Sonne durch dieſes Himmelszeichen 
mit einem MWidderopfer zu Ehren des Supiter Ammon zu 
feiern, und e5 bliebe demnach ungewiß, woher Mofes fein 
um biefelbe Zeit fallendes Paffahfeft **) mit dem dabei ib: 
lichen Widderopfer unter den alten Hebraern, entlehnt haben 
mochte? Doch dürften auch hier die Indier fein Vorbild ge: 
weſen feyn, weil nur diefe, wie die Zuden, auch ein im Sep: 
tember beginnendes bürgerliches Sahr Fennen, welches mit 
den Feſte Onam eingeleitet wird, und wie Das juͤdiſche 
Neujahrsfeft im Neumond jenes Monat beginnt. Um 
diefe Zeit verjüngt fi) in Indien die Natur, ein neuer Früh: 
ling tritt ein, Bäume und Kräuter blühen wieder, daher Die: 
ſes Feſt das agronomiſche Jahr beginnen läßt, welche Zeitein= 
theilung auch die Egypter und Hebräer annahmen. Um diefe 
‚Zeit, fagen die Indier, befuche der Gott MWifchnu unter den 


) Sm Hebr. heißt DIT gebären (Micha IV, 10), mataphorifch für 
Erneuerung oder Wiedergeburt des Sahres. 

**) Die Bezeichnung. O3 (überfcgreiten, durchſchreiten) dürfte ety— 
mologifc auf den transitus solis das Durchfchreiten dee Sonne durch 
das Zeichen des Widders zu bezichen feyn. 
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mannigfaltigften Geftalten die Erdbewohner, um zu unterfu: 

hen, ob die Ernten ergiebig geweien, dem Mangel abzuhel: 

fen, und zu forihen, wie die Völker von den Fürften regiert 
werben.” (Paullin 1. c. I. ©. 314. 346.) In diefem Nach— 

füße liegt unbezweifelt die Sdee, daß Wiſchnu (oder mit an: 

dern Worten: Gott in der Eigenfchaft als Erhalter) über die 
Koͤnige Gericht halte, welche von den Nabbinen noch eine weis 

tere Ausdehnung erhielt, indem ihrer Angabe zufolge die Hands 
lungsweife jedes Menfchen von Gott an dem Neujahrstage 
gerichtet wird. » Da diefer Charafter jenes Feſtes im Penta— 

tech nicht angedeutet wird, fo tft die Uebereinfiimmung der 
Rabbiniſchen Angabe von dem Zwecke dieſes Feſtes mit der 
Beſtimmung, welche die Braminen dem Neujahrstage ge: 

ben, um fo überrafchender. Vielleicht herrfchte dieſe Anficht 
ſchon unter Mofis Zeitgenoffen, wie der Glaube an die See: 
lenwanderung, welcher vielen Anordnungen jenes Gefeßgebers 

zu Grunde liegend, dennoch von ihm mit Stillfehweigen über: 
gangen ward, wahrfcheinlih um überall fein Wolf von den . 
Religionsbegriffen anderer Nationen fern zu halten, welches 

ihm aber doch nicht gelang; und auf diefe Weife ließe fich 

auch das Stillſchweigen über den eigentlichen Charakter des 
Neujahrsfeftes erklären, welcher in der That auch Feiner Anz: 
deutung bedurfte, da die Wiederaufnahme des alten indifchen 
Feſtes in den jüdifchen Kalender ftillfehweigend auch feine fruͤ— 

here Beftimmung in den neuen Eultus mit hinübernehmen ließ. 

g. 1a. Aber aud) das von Mofe eingefehte Verſoͤhnungsfeſt 
Auch einen finden wir fehon im indifchen Gultus vor. „Das Feſt Awani 
gerfögnumge- Oton +)" — zählt Sonnerat (Reife n. Oſtindien I, ©. 


tag haben die 
Indier. 


*) Ueber den Charakter beider Feſte gewinnt man noch befriedigendere 
Aufklaͤrung, wenn man hier den Beiſtand der Etymologie nicht verſchmaͤht. 
In dieſem Falle iſt die Benennung Onam fuͤr das Neujahrsfeſt analog 
mit dem hebr. Partic. praes. act. und bezieht ſich auf die Gottheit, 
welche ſpaͤht und forſcht in ſtrafender Abſicht (vgl. 1. Sam. 18, 9), oder 
au EIN wehklagend, traurig (Num. 11, 1), wo «6 fich wieder auf bie 
mit dem Gerichte Gottes bedrohten Sünder beziehen ließe. Ganz confes 
quent nennen die Indier das auf jenes folgende Verföhnungsfett Awani 
Dton, weldes der Etymologie zufolge: Bekenntniß der Sünden 
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195) — „ift dem Schiwen geheiligf. We Brahminen ba: 
den fich in einem Zeiche oder Fluffe, und heiligen den Zag 
befonder3 dadurd), daß fie Gott um Verzeihung aller das Sahr 
hindurch begangener Sünden bitten.‘ | 

Auch die Ehegefege der Indier und Hebräer bieten in: 
tereffante Parallelen. Beiden Völkern iſt es unterfagt, mit an⸗ 
dern Nationen ſich ehelich zm vermifchen, und es giebt Fein 
drittes Volk auf der bewohnten Erde, welches diefem Gefete 
durch alle Perioden mit gleicher Gewiffenhaftigfeit nachgelebt 
haͤtte. Vielleicht liegt hierin der Grund, warum von allen al— 
ten Voͤlkern nur die Indier und Hebraͤer den Stuͤrmen der 
Zeit bis auf dieſen Tag noch zu trotzen vermoͤgen, und der 
wechſelnde Einfluß der Jahrtauſende nur an ihnen ſpurlos vor— 
uͤbergegangen iſt, und ihre Nationalitaͤt von fremden Eindruͤ— 
cken ſich fo gaͤnzlich frei erhalten Fonnte. 

Obgleich weder Menu, noch Mofes die Wielweiberei bes $. 15. 
guͤnſtigen *), wenn auch fie fie eben nicht aufgehoben wifjen En * 
wollen, fo haben doch beide Geſetzgeber ſich den Frauen nicht den Anden 
günftig gezeigt, denn Beide halten fie für unfähig, daS Ge: und Juden. 
feß zu fludiren **), und: geflatten ihnen nur einen befchranften 
Anteil an der Ausübung religiöfer Pflichten; bedingen ihre 
ganzliche Unterwürfigfeit unter die Gewalt des Mannes, be 
trachten fie nur als Fortpflanzungswerkzeug für den Mann ***) 


heißen dürfte, denn ZIN und 77° heißt bekanntlich im Hebr. Sünde, und 
7339 bezeugen, davon 77717 das Bekenntniß. Oud und Oton find aber 
ebenfalls bis auf das n als terminatio ancta gleichlautend. Daß biefes 
Feſt dem Schiwen gewidmet ift, deutet auf eine Steigerung des ernften 
Charakters diefes Feftes im Verhältniffe zum Neujahrsfefte, weil Schiwen 
der firenge, unerbittliche, ftrafende Gott if. Das Baden, alö eine der 
moralifchen vorhergehende phyſiſche Reintgung wird auch von den Juden 
am Borabende zum Verſoͤhnungstage ftreng beobachtet. 

*) Lev. 21, 13. Sn dem indifhen Epos Ramayana wird der Him: 
mel demjenigen verfprocdhen, der nur Eine Frau heirathet (II, 49, 10). 
Menu IX, 1 fpricht ebenfalls nur von Monogamie, doch Tann Unfruchtbar: 
feit dies Gefeg aufheben, IX, 81. 

*“) Menu IX, 18. | 

**) Des Meibes Beftimmung ift Kinder gebären. (Geſetzb. d. Hindu 

on Halhed ©, 420.) 
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Daher ift die Che Neligionspfliht und Zeugung eines echten 
Erben der wichtigfte Zwed. Der Vater wird im Sohne zum 
zweiten Male geboren *), welcher Begriff bei beiden Veͤlkern 
herrfchend iftz denn 72 (im Sanffrit bun) feitet man ab von 
2, erbauen. Und weil der Sohn, indem er die Todten— 
opfer für den Vater einft darbringen muß — was abermals 
eine Verwandtſchaft religiöfer Socen der Rabbinen mit den 
Sndiern durch das vom Nabbi Afiba eingefegte Seelenläute- 
rungsgebet (hebr. Dmin? Up genannt) nachweiſt — um 
dieſem den Eingang in höhere Welten zu bewir: 
fen, fo fpielen auch die Veda's etymologifch auf den Namen 
putra (trop. Sohn, wörttich: Neinigungsinftrument) an, 
weil der Sohn den Bater aus dem reinigenden Feuer (put) 
befreten kann (trayate, wörtl.: berausziehen, analog mit dem 
lat. trahere). Man vergleiche hieriber Menu IX, 138 und 
das Epos Ramayana I, 76, 13. 

Die von Mofe gebotene Levirat-Ehe (Deut. 25, 5), wo 
der Bruder die Wittwe des Einderlos verftorbenen Altern Brus 
ders, um dieſem Nachfommenfchaft zu erzeugen, und deſſen 
Stamm fortzupflanzen, ehelichen muß, findet fih auc bei ge 
Sndiern. (Menu, IX, 59. 69.) 

Eine —— Frau kehrt, wie bei den alten Fr 
braern, zu ihren Eltern zuruͤck (Nalus IX, 32. Lev. XXI, 18), 
und durfte nicht mehr heirathen, weil dad Band der Ehe für's 
ganze Leben geknüpft iftz war fie aber als Jungfrau von ih⸗ 
ven Manne entlaffen, konnte fie eines andern Gattin werden 
(Menu IX, 176). Daffelbe galt von den Verlobten, wenn der 
Braͤutigam geſtorben war. Hier aber trat auch die Bruder— 
ehe ein. | 

Mir können dieſes Kapitel unmöglic Schließen, ohne jener 
Marallele zu gedenken, welhe Bohlen (Einleit. zum Com: 
ment. d. Geneſ. S. 176) zwifchen Indiern und Hebräern zieht. 
„Es äußern fih, wie im Pentateuch, fo auch in den Gefe: 
gen Menu's diefelben Erjiheinungen, „beide Eoden haben, ın 
Beziehung auf Tendenz und Schidjal, unverkennbare Aehnlich— 


.- 





) Menu IX, 8. 
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feit mit einander, beide treten mit großer Härte auf, wo Die 
Priefterfchaft beeinträchtigt wird, athmen aber Milde in Pflich: 
ten gegen Andere und felbft gegen Thiere. Menu V, 8 ver: 
bietet: den Genuß der Milch einer faugenden Kuh und Mofes 
verbietet den Genuß eines Bödleind, das in der Milch feiner 
Mutter gekocht ift, Fxod. 34, 26. Deut. 14, 21. Beide fire: 
ben nach ethifcher Würde, beide bilden eine politifch =religiöfe, 
auf Aderbau und anfäffiige Lebensart gegründete Gonftitution 
in einem heilig gehaltenen Stammlande; auch bei Menu wer: 
den die Gränzen von Brahmaverta und Aryavarta gezogen (I, 
17. 22), und was innerhalb diefen lebt, ift den Brahma ge: 
weiht. Beide follen das Ideal eines Priefterftaates feyn, Brah— 
manen wie 2eviten find Stellvertreter Gottes auf Erden, und 
die Könige, deren thätige Potenzen, follen möglichft beſchraͤnkt 
und von jenen geleitet werden, und das Schuhausziehen am 
geheiligten Orte (Exod. IIE, 15) gilt noch jeßt bei den Indiern 
(Dftind. Miffionsberichte, Thl. UL, ©. 144. Bruyn, T. I, 
p. 105. Crawford's Neife nach) Siam, ©. 217) u. f. w.” 


Drittes Kapitel, 


Abfpiegelung der Vor-Abrahbamitifchen Sagen in 
der aͤlteſten Geſchichte Sndiens. 


Die uͤberraſchendſte aller zwiſchen Indiern und Hebraͤern 4. 1. 
fich darbietenden Aehnlichkeiten hatte der Verf. gegenwaͤrtiger Faraltele der 
Schrift feinen verehrten Lefern bis zum Schluffe diefer Unter: en 
ſuchungen aufbehalten; und da wir, dem Ziele unferer Verglei⸗ u. moſaiſchen 
chungen nahe find, fo duͤrfte die wichtigſte der hier vorgebrach- "serie. 
ten Parallelen, deren Beftandtheile in der Ueberfchrift diefes 
Kapitels angedeutet find, hier ihre Stelle erhalten. Weil aber 

alle Gefhichtöwerfe mit der biblifchen Kosmogonie beginnen, 

ſoll dieſe, obgleich falſche, Methode hiſtoriſche Gegenſtaͤnde mit 

einem Erzeugniſſe philoſophiſcher Speculation einzuleiten, auch 

von uns nicht verſchmaͤhet werden. 
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‚In der Schöpfungsgefihichte beim Menu lieft man: das 
Univerfum lag in der göttlichen Vorſtellung urfprünglih in 
Dunfel gehüllt (15), wie fchlummernd — man vergleiche 
hiermit Gen. I, 2: „Und es war finfter auf der Tiefe“ — 
bis der Ewige das Dunkel verfiheuchte und eine Welt mit fünf 
Elementen dachte. Da ging der. Unbegreiflihe „glänzend in, 
eigener Perfon hervor. Sein erfter Gedanke fchuf die Waſſer, 
in welche er einen Keim der Fruchtbarkeit legte. Diefer Keim 
entwidelte fih zu einem Gi ), glänzend wie die Sonne. 
In diefem Et wurde er felbft geboren in der Geftalt Brah— 
ma's, des Urvaters aller Geiſter. Die Waffer heißen (f, 10) 
Narar**), weil fie von Nara, dem Geift Gottes, hervorge: 
bracht waren, und da fie feine erfte Bewegungsart (Ayana ***) 
waren, fo heißt er davon Narayana, ber fih auf dem 
Waſſer Bewegende. — Hiermit vergleihe man Gen. I, 2: 
Der Geift Gottes fhwebte über den Waſſern. — 
Nach einem Götterjahre (360: Menſchenjahre) öffnete Brahma 
durch. die Kraft feiner Gedanken das Ei und bildete aus den 
beiden Hälften Himmel und Erde, und in der Mitte den fei— 
nen Aether und den bleidenden Waflerbehälter (die Atmofphäre). 

Aus diefer Borftelungsart erklärt fich die fonft unklare 
biblifche Stelle (B. 6): „Es werde eine Belle zwifchen 
den Waſſern, d. h. welche in die Tiefe, als Meer, und in die 
Höhe, als Wolfen, flieg; die Erde ift die Veſte, deren Kern 
zuerft auftauchte ald Berg Meru. Richter vermuthet in 
dieſem Berge den höchften Bergrüden Aliens an der Nord: 
gränzge Sndiend und Zibet3, welcher, als das Land aus dem 
Waſſer fich hervorhob, wegen feiner höchften Lage zuerft her: 
vortreten mußte. Daher ift er eine Intel im Meere, und die 


*) Diefes Ei des Brahma ift wohl auch fombolifches Vorbild des Aus: 


drucks HIT beim Moſes. 


* Analog mit dem hebr. 72 Kiel oder auch mit 77772 Glanz 
(Hiob 1, 4). 

**) Unalog mit dem hebr. 77272 Quelle, wo dad Q praefixum an 
die Sonftruction ””2 (Gen. VI, 7) Waffer denken läßt, woven ON 
das Plural tft; alfo — Bewegende lebendige Waſſer, d. i. 
Quelle. 
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uͤbrigen hohen Gebirgsmaſſen Aſiens, welche nach ihm aus 
dem Waſſer ſich erhoben, erſcheinen ebenfalls als Inſeln, die 
man vom Meru aus nach den vier Weltgegenden erblickt. 

Rhode (Zendfage ©. 230.) findet in dem Meru, als 
Götterberge der Indier den Borgi der Parfen. Rund 
um diefen lagen nad) der Sage der Indier, wie der Parfen, 7 
Theile der Erde, im Zend.heißen fie Khereſchwené (Umfchlies 
fung) im Pehlwi: Kefchwars (Suchen) im Sanftrit: 
Dwipas d. h. Snfeln, weil angenommen wird, daß fieben 
Meere fie trennen. Bohlen fragt daher, ob nicht der Name 
des Berges Moriah, welcher gegen die Grammatik von 
m abgeleitet wird, nicht identisch mit Meru ſey? Sehen 
wir, wie feit Hiskias mit den Affyrern und Ghaldäern der 
Götterberg oftafiatifcher Nationen im höchften Norden nad) 
Weſten geruͤckt (Jeſ. XIV, 13.) und nach und nach auf Zerus 
falem übertragen worden, fo daß diefes bei ben Nabbinen al 
Gentrum der Erde mit 7 Erdgürteln glei den Indiſchen 7 
Dwipad umgeben erfcheint (Basnage, hist. des luifs p. 347.) 
jo Fann man fi) der Vermuthung nicht erwehren, daß im 
Moriah, welches Wort in Semitifchen Sprachſtaͤmmen Feine 
Ableitung findet, der Name Meru enthalten fey. 

Aber nicht nur die perfifche, fondern auch die egyptifche 
und die aus ihr hervorgegangene phönizifche Kosmogonie, ſtim— 
men in den Hauptfachen mit der indifchen und jüdifchen zus 
fammen. Das Ei des Brama fommt in der egyptifchen Schöp: 
fungsgefchichte als Kneph (n>> hebr. Flügel) wieder zum Vor: - 
Ihein, und das hebr. Bild na7272 abgeleitet von gr wird ja 
befanntlih vom Flattern und Schweben eines Vogels ges 
braucht, der feine Jungen anleitet, ihre Flügel zu verfuchen 
(vgl. Deut. 32, 11). Auch ift merfwürdig, daß, wenn man 
ich an die Worte des Miffionairs Paullin hält, der (in f. 
Reife nach Indien, franz. Ueberf. Bd. I. ©. 240.) den Sn: 
diern nacherzählt: „Gott Parabrahma fchuf die in dem Gi 
MNotta*) verfchloffenen Elemente,’ in der phönizifchen Eage, 


*) Analog mit dem hebr. —* motus Bewegung, Schwebung SE 
24, 20. Pf. 16, 8. 
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die flüffige Materie, welche den Grundftoff der Fünftigen Dinge 
‚enthielt, ebenfalls Modd genannt iſt. Dort ift es ebenfalls ein 
Geiſt Kolpiah*) der das Chaos befruchtet, und mit feiner 
Sattin Baau (Naht), den Ulemos (die Zeit) zeugte. 
Sit aber Baau etwas anders, als ya, der Ulemos 
etwas anders, als Dbhr, und der Erebus etwas anders, als 
a2? Woher nun die große Achnlichkeit? Die Kosmogonie der 
Egypter und Phönizier befteht uͤberdies nur aus einzelnen 
Bruhftüden, die ihre wahre Verbindung und Geftalt fchon 
verloren haben. Eben deswegen ift auch nicht möglich, daß 
der Hebräer vom Egypter geborgt habe. Höchftens hätte diefe 
Hieroglyphe ihm nur die erfte Idee zu feinem Gemälde, wels 
ches ein Ganzes bildet, geben koͤnnen. Was ift aljo natürlis 
cher, als daß die. Egypter und Phönizier **) mit dem Hebräer 
eine gemeinfchaftliche Quelle, nämlich eine alte Tradition 
gehabt haben, welche in Egypten durch die hieroglyphifche Ab- 
bildung dem Driginal immer unähnlicher geworden, daß aber 
der Hebräer aus alten Urkunden, oder was noch wahrichein: 
licher, Durch den Gebrauch der Tradition — wenn man erwägt, 
daß die Hebräer al5 ein aus Indien flammendes Wolf, die 
Sagen des Urlandes lange unter fich erhalten haben Fonnten, 
wie die ja mit der lauter Elemente der Braminifchen Phi: 
lofophie enthaltenden Kabbala der Fall war, welche die Zuden 
von den Patriarchen durch mündliche Weberfieferung erhalten 
zu haben, noch immer vorgeben, und die erft fpäter fchriftlich 
abgefagt wurde **) — jene urfprünglich indifche Kosmogonie 








+, Hebr. mB Sr Stimme des Mundes, alfo Aoyos Schöpfungswort. 
*9) Die Kosmogonie der Egypter hat ſich in Stellen bei Diodor, 
Kap. VII, der die heil. Schriften der Egypter benußt hat, und durch Fra— 
gmente des egyptifchen Priefters Manetho (f. Sablonsty ©. 180.). Damas- 
cius: de Prineipiis (in Anecd. Wolfi T. 111. p. 260.), die Kosmogonie 
der Phöntzier hingegen ebenfalls in einem Brudftücd, aus der von dem 
Philo zu Byblus zu Hadrian’s Zeiten verfertigten griech. Ueberfegung der 
Schriften Sanchuniathons, das Eufebius in f. Praeparatio Evangelica 
B. J. Kap. 9, 10. gerettet hat, bis auf unfere Zeit erhalten. 
**) Miele Rabbinen glauben, daß die Kabbala von dem Engel Rafiel 
als Bud) dem Adam zugeftellt worden, aber nach dem Suͤndenfall er deſ—⸗ 
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wieder and Licht gebracht, und in die judifchen Annalen auf: 
genommen. habe? 

„Mit den indifchen Büchern‘ — meft Görres (My: 
thengefch. d. afiat. W. ©. 537) an — „ſtimmen die moſai⸗ 
Shen Schriften auf eine überrafchende Art zufammen, gerade 
weil .die Literatur dort nicht fragmentarifch (wie bei den Egyp— 
tern, was durch die häufigen Invaſionen feindlicher Nachbar: - 
völfer ſich erflären läßt, während Indien den zerflörenden Krie— 
gen weniger ausgefeßt gewefen), fondern beinah ganz unverfehrt 
erhalten if. Brahma hatte für die Bevölkerung der Erde fich 
gefhieden in Smwajambhua, Menu und Satarupa, 
Pracriti auch Adima genannt, beide die erſten Menfchen. 
Drei große Najahs *), oder Herren aller Gefchöpfe werden dann 
hervorgebracht zu Gatten der drei Töchter des Swajambhua 
(Asiat. Res. V. p. 249... Ale drei waren Awatars *) der 


felben verluftig geworden, bis der Engel Raphael es ihm wieder zurück 
gebracht, und er es feinem Sohne Sohne Seth hinterlaffen habe. Won 
diefem kam es auf Chanoch (Henoch), und von ihm auf die übrigen Ges 
fchlechtsfolgen bis auf Abraham der daraus die Würde feines Herrn er: 
tennen lernte. Andere juͤdiſche Theologen aber haltın dafuͤr, daß die Kabs 
bala bis auf Abraham, welcher fie in ein Buch: Gepher Sezirahb (Bud) 
der Schöpfung) niedergefchrieben,. mündlich durch alle Generationen fich 
fortgepflanzt habe. In der egyptifhen Sclaverei gerieth dirfes Werk in 
Verluft, daher bie darin enthaltenen Geheimniffe auf Sinai von Gott dem 
Mofe mündlich geoffenbart, fi) traditionell beiden Weifen der Nation 
bis auf Esra forterhalten, und von diefem fehriftlich abgefaßt, auf die 
Rabbinen vererbt worden fey. 

*) Rajah heißt noch jeßt jeder Fürft in Indien. Das Wort iſt ab— 
zuleiten von rai herrſchen (regere), folglich analog mit dem hebräifchen 
=: meiden — bie Politik des Morgenländers ift ohnehin nur eine von 
von den Thieren auf Menfchen übertragene Viehzucht, und Homer auch 
nennt den Agamemnon zolueva (Hirten) Aawv). — Das hebt. » ents 
fpriht auch dem indifchen j, welches zumeilen in g übergeht, denn dag 
Sanftritwort yoga (die Verbintung) ift abgeleitet von yui (vereinigen) und 
zul? 5’ lautet in der griech. Bibelüberf. Touooo« Gomorha. 

**) Analog mit dem hebr. Ja (Fleiſch), alfo Fleiſchwerdung, 
Incarnation, denn die Buchftaben” Y und mn wechleln oft mit einandeu, 
ivie ey und Teıday. Das Alpha praefixum bei Awatar von a und 


Watar (weil das = hier ohne Dagoſch erfcheint), ift oft willfürliches Ans 
haͤngſel in aſiat. FH ER wie iz (Chald. Eins, Hebr. TR). 


n 2 
Dachſaund 
Kardama 
identiſch mit 
Abel und 
Kain. 
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Trimurti. In En > wurde Mahadena regenerirt, 


m Ruſchiſ) Wiſchnu, in Dachſa **) Brahma felbft. 


Mahadeva-Kardama gerieth in Zwift mit Dachſa im Ange: 
fihte der Dewta’s +), und mitten im Kampfe der Geifter 
trennte er das Haupt feines Gegners vom Numpfe, welches 
dann fogleich im Feuer verbrannte. Gleich bier fehen wir den 


) Da in der Sanfkritfprache die Ringualtöne, oder Gerebralen Kopf: 
töne, Dentalen mit einem fchnarrenden Zone und diefer Sprache eigenthüms 
lich, find, auch die Neigung haben in r überzugehen (f. Bohtens Indien II. 
©. 441.), und auch die Worte Schaman (Einfiedler), und Schafta (die 
Religionsſchrift) nicht feltin Scharman, Schaftra gefchrieben werden, 
jo haben wir auch Kardama für Kadama, analog mit dem hebr. lei 
Dften zu halten. Bergleichen wir die auf Rain (Gen. IV, 16.) bezügs 
liche Stelle: 1aaınaı7 TYa82 hiermit, aus welcher wir erfahre» 
daß Kain ſich nad) Ofen gewandt habe, fo tritt die Identität Kains mit 
Kardamas nocd) deutlicher hervor. 

**) Analog mit dem hetr. win Haupt, Oberhaupt (val. Num. 36, 1.) 

+) Iſt nach Bohlen (Negifter zum 2. Bd. des alten Indiens) der 
Süden, folglich, da’ Dachſa der incarnirte Brahma ift, für das ſuͤdlich 
liegende Land der Braminen zu halten, während die Nationaleitelkeit des 
Indiers feine feindlichen Nachbarvölker im Often als Abkoͤmmlinge des böfen 
Kardama ausgiebt, welcher als incarnirter Mahadeva (Beiname des töde 
tenden Schiwen) beutlich genug bezeichnet ift. 

+ Dewta im Sanffrit fo wie Dem im Zend, bedeutet unreiner 
Geiſt: engliſch Devil, deutfch: Teufel. Aber jenes Dew ift auch das dhals 
däifche 337 und das hebr. 297 (unreiner Ausfluß, Sonorrhee (Lev. 15, 2.) 
davon abgeleitet 1 Koth, — die Fliege, (weil ſie Excremente aufſucht, 
daher ayar ba Fliegengott, Beiname des Teufels Beelgebub, und ar 
bya Kothgott, Beelzebub; fo wie auch nach Zore ſter alle koͤrperlichen Ausflüffe 
dem %hriman zur kaft gefchrieben werben, und er felbft oft in Fliegenge ftalt 
erfcheint, und nad; Matth. XII, 43. die Zeufel in Kloaken wohnen. Auch braucht 
man fich nicht auf die VBerwechfelung des 7 mit dem 7 zu berufen, (welches fehr 
oft vorfommt, wie z. B. 25 Gold im Arabiſchen Dahab geleſen wird) 
um dieſe Identitaͤt des 375 "unb 37 zu erweifen, indem das hebr. Wort 
un he (Kön. 2. B. VI, 25.) eine Zufammenfegung von 34 Koth und 


kan Zauben, dad a7 Dem als ein hebräifches Wort characterifirt. End: 
lich muß noch bemerkt werden, daß die gefallenen Geiſter im Schaſta ſtets 


Dewtas genannt werden, weil — fie koͤrperliche Hülle anzunehmen verur— 


theitt find, und Mhurd, wohin fie verwieſen find, heißt im Sanfkrit ebens 
falls Koth — Erde. 
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Mord Abels durch Kain veruͤbt, nach indiſcher Art erzaͤhlt. 
Kardama und Ruſchi pflanzen dann die Gattung unter 
ben Namen Prigaurata und Uttanapada fort; und ed 
findet fich nun vom erften, wie vom Kain bei Mofe ein Ges 
fchlechtsregifter, das zugleich große Beruͤhrungspunkte mit den 
Angaben des Sanchoniathon aus der phönizifchen Mythe bat, 
indem darin Agindhra fich findet, und die fieben Brüder (Ka: 
biren, S»Paa) Cimpurufba, Harivarfhfa und fünf 
andere, die, nady den Braminen, den Bergen Caſſius, Liba— 


non, Antilibanon, Bratis den Namen gegeben. Im neunten: 


Gefchlechte finden fih Aja und Bumana, die Ada und 
Lamech in Kains Gefchlechtöregifter entfprechen müffen, und 
dann noch ſechszehn andere Namen (As. Res. V, ©. 313.). 
Mit Uttanapada dem zweiten Sohn der _ Adima, daher der 
Seth des Mofes, beginnt eine neue Gefchlechtsfolge. Es ift 
von diefem, wo das Gefeßbuch der Indier, bei Halhed, foricht: 
Eine Zeit lang nad) der Schöpfung gab's weder Obrig: 


3. 


keit noch Strafen, Niemand beging ein Verbrechen, die Najas Farancıe der 


nährten fich in Frömmigkeit. Sn der Folge aber nahmen Wol- 


Schilderung 
antediluvlas 


luft, Geiß und Thorheit fo überhand, daß fie dadurch von niſcher Gene— 


Merken der Frömmigkeit abgehalten, jede Bosheit übten. Man 


rationen bei 
den Indern 


aß Verbotenes, ſprach Unerlaubtes, Niemand Eehrte ſich an die u. Sebräern. 


Veda's, alles wandelte in der Sünde. Da fchrieb Brahma 
ben Schafta, worin die Negeln zur Befferung, die Obliegen: 
heiten der vier Kaften und die Strafen für jede Uebertretung 
beflimmt waren, und befahl darauf Biruja aus der Kafte 


der Kſchaͤtrys (Krieger) folle die Würde der höchften Obrigkeit: 


annehmen, und nach den Verordnungen des Buches die Men: 
ſchen richten, damit Unrecht und Gewalt aufhöre. Biruja floh 
in die Wüfte, und ließ feinen Sohn Kiruthman zum Ne: 
genten zurüd. Diefer aber wählte gleichfalls die Befchaulich- 
keit, und überließ den Thron feinem Sohne Kardum, der 
ebenfalls zur Wahrheit eilt. Sein Sohn Amumg ward 
Obrigfeit, und that eine Zeitlang nad) dem Gebote deg Schafta. 
Nach ihm übernahm fein Sohn Neitman- Regiment und 
Mirde der Obrigkeit. Ihm ward ein Sohn geboren, Veda 
(As. Res. V. p. 252.) genannt, in dem böfe Neigungen ſchon 
19 


Die Braminen. 


9. % 
Gatiawrata 
der indifche 

Noah. 
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früh fich offenbarten. Die Unterthanen beforgten Boͤſes unter 
feinem Drude, traten vor feinen Vater, da diefer aber nicht 
den Ungerechtigfeiten zu feuern vermochte, floh er in die Wuͤſte. 
Die Braminen übertrugen dem Veda die Herrfchaft, der fo: 
gleich befahl, Niemand folle Gebet verrichten, und Gottfeliges 
üben unter harter Strafe. Da die Brahmanen ihm Vorſtel— 
lungen machten, fprach er: „Euere Neben gefallen mir nicht.” 
Und der Unterdrüder ließ ein Weib von der Klaffe der Bras 
minen fommen, lag bei ihr, und zeugte einen Sohn. Auf 
gleiche MWeife wurden durch die Verbindung der Männer 
verfchiedener Stämme, mit Weibern verfchiedener Stämme bie 
Kinder Gottes mit den Kindern der Menfchen viele 
folcher Söhne und Toͤchter in die Welt gefeßt, und es entſtan— 
den viele (42) neue (Meftizen:) Stämme durch den Tyrannen 
und große Verwirrung. Darum verwünfchten ihn die Brami— 
nen, und brachten ihn ums Leben. Weil er aber Feine Nach: 
fommen zurüdgelaffen, rieben fie feine Hände zufammen, und 
peitfchten fein Blut, daß ein Sohn daraus.hervorging, Prithu, 
der bewaffnet war und angethan mit Kriegskleidern, Pandit 
(gelehrt) im Schaſta, an Bildung ein Deiota (Göftlicher). 
Aus feiner linfen Hand ließen fie eine Tochter hervorgehen, 
die fie ihm zur Ehe gaben und er regierte gerecht, ehrte den 
Friedlichen, - ftrafte den Unterdrüder,. achtete die Braminen, alles 
Volk war glücfelig, und das Neich genoß Ruhe und Frieden. 
Er aber blieb unruhig, und als er darum die Braminen be: 
fragte, antworteten fie: „Dein Vater lebte in Sünde, und weil 
er nicht Rath hören wollte, ift wegen feiner Verbrechen das 

Volk reif geworden zum Ungehorfam, drum trägt die Erde we: 
niger Früchte, und die Unterthanen verarmen.‘ 

Zur Zeit diefes Prithu *), der felbft eine Regeneration 
von Wiſchnu, trat die Sundflut. ein. Er iſt der indifche 
Noah, der zuerft Macht über die Erde gewann, daß fie mit 
dem Pfluge ſich zerreißen (affen mußte. Er iſt derfelbe mit 
dem Satiawrata im „Bhagavat“ und Padma Purana,“ 





*) Davon findet ſich im Hebräifchen nur der Plural role Herr: 
ſcher, Vorgeſetzte, Daniel I, 3. Efther 1, 3. 
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welchen Brahma zum Menu *) feiner Zeit bejtellte, und deffen 
Geſchichte die mofaifhe Süundflutfage ift. Wie dort find die 
Oſchins (Niefen *) gewaltig auf Erden, ihr Trachten böfe 

allezeit, und ihr Fürft Hayagriva”""*) hat des Herrn Wort, 

die Veda's geftohlen. Satyawrata aber findet. Gnade vor 

dem Herrn der Welt, weil fein Wandel untadelhaft. Er bes 

fchließt das Beſte zu retten, Heerden, Braminen, Genien, Zus 
gendhafte, Veda's und Geſetze. In Form eines Fiſches er: 

fcheint Wiſchnu dem Patriarchen, verfündigt (wie Sehovah) 

nach 7 Tagen den Einbruch der Flut, die vertilgen wird was 

Odem hat. Ein Schiff aber will er ihm zuführen, damit er 

in daffelbe alle Heilpflanzen und Nahrungsmittel, ein Paar 

von allen Thieren, und fieben Rifchis (Heilige, Fromme) 

bringe, und fie rette. Und es bricht der Ocean herein, Die 

Arche aber mit einer Seefchlange an das goldene Horn des 

Fiſches befeftigr, fchwebt ficher auf den Fluten, und ruht, nach: 

dem die Waſſer fich verlaufen, auf dem Gebirge Robandhad 

in Kafhmir, 3 Zagereifen nordöftlih vom Gantal, ein uners 
fteiglicher Pi, den jest noch zahlreiche Pilgrimme zu erflet: 

tern freben, indem fie die Holztauben, die ihn umfliegen, für 
Nachkommen der Taube aus der Arche und zugefandte Boten 

halten, um auf dem Wege fie zu führen. ES ift aber diefe 

Arche felbft wieder in tieferer Bedeutung, nach den Purana’s, <>. 
nicht al der Lingam, in welchem fich die Lebenskraft der Die are, 
alten untergegangenen Welt bewahrt, und aus der fie nun" Zube 
nach dem Voruͤbergange der Zerftörung fich wieder reproduci- Teig 
ren follte. Und zwar erfchien der Phallus, die männliche 

Kraft der ewig forhwirfenden Natur, als Maft des Schiffes, 

bie Yoni oder weibliche aber als fein Bauch und Körper, 





*) Als Unterschied Son erftien Menu, dem indiſchen Adam, denn 
Menu bedeutet Menſch, und Satiewrata ift ja Stammvater der nachfünde 
fluthlicken Generation. 

**) Vielleicht analog mit dem Hebraͤiſchen ai, NIT Haß, feindlich. 

+) CEompoſition aus den auch hebr. Worten: naar (ev war), und 
nS; (ummwälgen), man vergl. sum mas (Seh 58, 4) mit ber Fauſt 
der Gewaltthaͤtigkeit. 

15* 
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der die Schemen aller kuͤnftig zu entwickelnden Dinge, wie in 
einem Eierſtocke barg. Sie flog, nachdem die Flut voruͤber 
als Taube auf, und die maͤnnliche Kraft geſellte ſich dann 
als Gaͤtte zu ihr. Fortan wurde nun die Taube durch alle 
Mythen Vogel der Liebe; die Arche ruhend auf jenem Felſen— 


pick iſt mithin auch Schiwa-Lingam, und die Lingams in 


.6. 
Satiawrata 
Nauſch und 

Charma's 

Verßauchung. 


die dieſer ſich vertheilt, und die in allen Orten der Welt auf— 
gepflanzt werden, ſind die Vaͤter der Voͤlker, die von dem neuen 
Stammvater ausgegangen. Satyawrata *) aber ging aus 
dem Schiffe hervor, und es gefchah an ihn das Gebot die Erde 
wieder zu bevölfern. Er fleigt nun auf die troden gewordene 
Erde nieder, und drei Söhne werden ihm geboren. Scherma, 


‚Charma, und Japati**), alle drei fromm und gefchidt in 


den Waffen, und ehrbegierigz der Vater in Beichaulichkeit ver 
tieft, tritt ihnen die Herrfchaft der Erde ab. Da er fih in 
Mid (Meth) beraufcht, blößt Charma feine Schaam, und 
wird verflucht der Knecht feiner Bruͤder zu ſeyn **). Scherma 
aber erhält zum Segen das weite Land im Suͤden der Schnee 
berge +), Sapeti die nördlichen Gegenden, und Charma's 
Abkoͤmmlinge verbreiten fih nun tief nad) Süden bin. über 
Afrika, und bevölkern das Land mit. feinen Urbewohnern dem 
Negerfiamm. Ganz alfo diefelbe Ordnung, wie in der Völker: 
tafel der Genefis, nur daß bei Mofe die vorderafiatifche Höhe, 
bei den Indiern aber die hinterafiatifche der Mittelpunkt diefer 
Voͤlkerwanderung if. | 





) Analog mit den hebr. Worten: fo) ein Ruberer (vol. Ezech. 27, 8.) 
und san ſtark (Gen. 49, 24.), alfo: ein tuͤchtiger Schiffer. 


=) Schem, Cham und Japheti. Das Scheinbar unterfcheidende r ift 
fein befonderer Buchftabe, vgl. oben bie Anmerkung zu Kardama (Kadama, 
Kain). 

“++, Daß beim Mofe der Fluch nicht auf Cham, fondern auf deſſen 
ſchuldloſen Sohn Kanaan faͤllt, daß er den Semiten dienſtbar ſey, iſt eine 
Abweichung vom indiſchen Originale, um die Vertreibung der Kanaaniten 
aus ihren Befigungen durch die Sfraeliten zu rechtfertigen. 

+) Alfo find die Semiten — Sndier, denn unter den Schneebergen iſt 
Tibet, die Nordgraͤnze Indiens, verftanden. 


‚N 
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Japhets Theil iſt dort, wie hier, die ganze europaͤiſche Ta— 
tarei (Tuͤrkei), ſuͤdwaͤrts aber dicht um den Kaukaſus lagern 
ſich bei Moſe die Söhne Sems: als Elam Medoperſer), 
Aſfur (Aſſyrien), Arpachſchad (Chaldaͤer), durch Peleg, Väter 


der Hebräer(?) Durch Joktan der Araber, Lud (Lydier), 


Aram (Syrier und Nordaraber); in den Purana's aber die 
Schiwaikas eben fo um die Himalayaberge. Hams (oder 
Chams) Söhne werden in den tiefen Süden hinabgeworfen, 
in die heiße Negion, wie ed die Etymologie des Namens 
vom Stammvater felbft fchon will *). Und zwar wird Kufch **) 
dem Neger das unterfte Äthiopien in Afrika, durch) das Sa: 
bäerland bis Chamila (oder Hawila), gegen Indien hin zu 


Theil Mizraim (Egypten), Phut (Eybien), Kanaan (das 


Land von Zidon bis Safa). " 
Sene dreifach getheilte Spaltung im Menfchengefchlechte, 


welche durch alle Gefchichte durchgreifend immer fich behauptet 


hat, und in den 3 großen Menfchenragen fich offenbart, findet 
fhon im jenen älteften Oft: und Weftfagen der Vorwelt fich 
begründet. Noch folgerechter durchgeführt, findet ſich die Cha: 
rafteriftif der 3 Stammväter der Menfchenraeen bei den Sn: 
diern, und dadurch, daß die 3 Najah Pati's als Verförperungen 


der Trimurti erfcheinen, wird jene Stammes: Differenz felbfi 


a 


bis in die Wurzel der Gottheit zurücgeführt.. Brahma ver: 
halt fi zu feinen drei Formen, wie Noah zu feinen drei 
Eöhnen. Mahadeva ſo nahe den Dſchins verwandt, und 
fein Dienft dem Dienfte der Ohawani, ift auch der Neger 
jener göttlichen Dreiheit feinem ganzen Charakter nach; Wiſchnu 
aber der gefegnete Seth — infofern Seth mit Sem, Cham 
mit Kain, den Jehovah gezeichnet, (und Zeichen der Verwuͤn— 


fhung ift die ſchwarze Negerfarbe), und mit Adam, (der die 


verbotene Frucht gegeffen), Noah, (durch Mißbrauch des Meins 


) Sy heiß, daher ar die Sonne, und Homa heißt ja auch das 
Sonnenopfer bei den Braminen. 

**) Abftammend von 12 brennen, daher 39 der Schmelztiegel (Deut. 
4, 20,), das 7 und ww verwechfeln fich aber oft. 
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zum Raufc gebracht, und wie Adam feinem zweiten Sohne 
flucht, parallelifirt werden darf — alle drei Eehren fie dann auch 
wieder in den Söhnen des Satiawrata zurüd; denn nach dem 
Padama Purana iſt unter den taufend Namen Mahadeva’s der 37, - 
Sharmajagt der in Charma fich verkörperte) und bei Vertheilung 
der Kleinodien des Milchmeers unter die drei Dewtas ift gleichfalls 
die Vertheilung der Erde unter die drei Stämme fchon vorge: 
bildet. Jener große Krieg der Ohawani mit dem Dämon 
Moifaffur, zwifchen dem Samen des Weibes und der Schlans 
ge, alle jene Kämpfe zwifchen den Dewtas, den Söhnen Got: 
tes und den Dſchins, den Niefen, fallen in die Zeit, die vor 
der Sundfluth hergegangen, und wiederholen fich dann in der 
Sefchichte, Die auf diefe Kataftrophe folgt. Derfelbe Gegenfat 
offenbart fi) in der Geneſis, wo die zwei. Urftaaten wechfels 
feitig als Chamiten und Kufchiten fich befehden. Dort lieft 
man: Kufch zeugte Nimrod, der fing an ein Held zu werden 
auf Erden; er war ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn, und 
der Anfang feines Reichs war Babel und Erech, Acad und 
Chalne im Lande Sinear, und von diefen ging er aus nad) 
Affur, baute Ninive und Rechoboth-Ir, und Kalech und 
Reſan. Sein Bruder aber war Neoma, feine Nachfolger 
die Balims führten fchon Kriege in Backra und Sndien. Nach 
dem Gandon Purana (Sonnerat Reife Thl. J. ©. 285.) find 
Erneiachfon oder Hernecafhup und Erenien oder Her 
nach, Söhne des Kaffip und der Diti (des Himmels und 
der Nacht) und das ganze Gefchlecht der Niefen, Titanen, Dra: 
hen und Schlangen ihre Brüder; der Erſte, Nüuber der Ve: 
da's hatte Wiſchnu's dritte Incarnation veranlaßt, der Andere 
aber unverwundbar, unmäßig ſtark, der gierigfte Welteroberer, 
gewaltiger Niefe, Naja (Fürft) im Nordweſten gab fich felbit 
aus für das höchfte Wefen, und verbot einen andern Gott ans 
zubeten. Mahabali ift aber der Urenkel diefes Niefen und 
wie in der’ Genefis derfelbe Bali und Rama Göhne von, 
Kuſch (Rech. usiat. I, p. 170). Erenien und Nimrod fie 
ben daher einander gegenüber, und es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß die ganze Incarnation den erften großen Zwiſt zwifchen - 
dem öftlichen und weftlichen Religionsſyſtem ausdruͤckt. Jener 
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Mahabali hatte drei Generationen nad) Erenien in Multan 

den Thron beftiegen, und fühlte fi fo ſtark, daß er feinen 
Höhern felbft im Himmel über fi) erfannte, und nicht feines 
Gleichen auf der Erde. Auch die Gewalt über das Unterreich 
maßte er fih an. Nachdem er ſich die ganze Erde unterwor: 

fen, begann er Krieg mit Indra, vertrieb ihn nad) Baikunt; 
unterftüst von den Dewtas Fehrte diefer aber bald zurüd, und 
befiegte nun feinen Gegner. Bal aber bereitete ſich in Muls 

tan zu dem hundertfachen Opfer in Gegenwart aller Fürften 

und Braminen auf der Erde, nach deffen Endigung ihm In— 

dra die Regierung des Himmeld abtreten mußte, d. h. zum 

Bau des hHimmelhohen Thurms. Wifchnu aber flörte 

das Dpfer durch feine fünfte Incarnation als Zwerg, und als 

Bal glaubend feiner Göttlichfeit huldigte, feste er ihn als 
Herrn dem Unterreiche vor (Mythol. des Ind. 1. c. 3. 273—9. 

: Sonnerat Voyage aux Indes I. p. 162.). 

Es ergiebt fich aus dieſer Mythe, daß bald nach feiner 

‘ Gründung das Balireich ganz Vorderindien, und felbft das 
Lichtreich (Iran), Uber Indien gegen den Oſten hin begriff, 

dann aber bei erfolgter Reaction von Indien aus, deſſen Sache 

der Himmel unterftüßte, gegen MWeften hin geworfen wurde, 
‚gegen das dunkle Schattenreich hinter dem fchwarzen Nil und 

den Euphrat; und daß während man die Abftammung beider 
Religionen aus einer und derfelben Wurzel anerkannte, doch 

für die Zukunft zwifchen beiden Neichen eine Gränze geſetzt 
ward, die fortan nicht mehr überfchritten werden ſollte.“ 

Ueberblicen wir die hier von Goͤrres mitgetheilte Parallele 6. 7. 
mit vorurtheilsfreiem Auge, fo Fann man den verdienten Bei— Kein reprä— 
fall ihm unmöglich verfagen. Insbeſondere müffen wir bei — — 
Kardama, in welchem Goͤrres ganz richtig den Kain der juͤdi— Abel die In— 
(hen Fabel erfennt, wieder auf die fhon oben in der Anmer re. 
‚fung audgefprochene Behauptung zuruͤckkommen, daß in dem 
Namen Kardama (map) eine etymologifche Anfpielung auf 
irgend ein Öftliches Nachbarvolk der Indier verfteckt fey, und 

ganze Volksſtaͤmme ald Individuen dargeftellt, finden fich wie 

in der Völfertafel bei Mofe, auch in allen orientalifchen Ur: 
funden. Wolten wir jedoch mit den Orthodoxen Kain und 
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Abel ald Individuen gelten lafjen, fo fragt fich, welche Incon— 
fequenz ift es nicht, daß zwei Brüder aus Einer Familie, eine 
verfchiedene Lebensart führen, Weiber nehmen, von deren Geburt 
nichts erwähnt worden, daß Kain allein eine Stadt baut, — denn 
es gab ja außer ihm und feinen Eltern noch Feine Menfchen auf Er: 
den — und Blutrache wegen feines Mordes befürchtet, fo wie 
auch, daß hier blutige Opfer ganz nach Ievitifchen Grundfäßen 
erfcheinen, die der Gottheit wohlgefälliger als Srüchte, ohner— 
achtet das Geſetz auch Erſtlinge vom Getraide zu opfern gebies 
tet. Die Abficht des Erzählers ift alfo nur anzudeuten, Kain 
der Erfigeborne wohnt gegen Dften, er ift dahin verbannt 
worden, wo Sehovah nicht ifl, er iſt Ackerbauer, und Jehovah 
flucht ihn zwar, aber vertilgt werden fol er doch nicht, fon: 
dern aus feinem Gefchlechte gehen ſchon frühzeitig Bildung 
und Künfte hervor. Somit liegt in der Erzählung der Gene: 
fis das Geftändnig, daß oberafiatifche Völker ald die Perfer 
u. f. w. von höherm Alter feyn, daß fie nicht dem Jehovah— 
dienft huldigen, daß fie am früheften Aderbau trieben, Städte 
bewohnt und civilifirt gewefen, aber demungeachtet müffen als 
Geächtete betrachtet werden. Wenn man ſich aus dem Zend: 
Avefta erinnert, wie warm Zotoafter Gerduſcht) den Ackerbau 
empfiehlt, und zwar fo ſehr, daß er ihn zu einer Art Gottes— 
dienft erhebt, fo kann über daS hier bezeichnete Volk Fein Zwei: 
fel obwalten. Es ift der Perſerſtamm, Goloniften Indiens, 
welches die Braminen für das Paradies, den Garten der Erde 
halten. Die gewaltſame Verdrängung der Brahmanen:Secte aus 
dem Lande durch die Wifchnuiten und Schiwaiten, bringt den 
Sonnencultus — denn Brama ift: der Reuchtende, die Sonne 
— nad Perfien, welches wirklich öftlich oder vielmehr nordoͤſt— 
lich von Indien liegt, daher in der hebräijchen Umbildung der 
indifchen Sage: Kain bejeste ſich im Lande Nod oͤſthich von 
Eden (Gen. IV, 16.) wofuͤr ja die Indier mit Recht ihr Land 
als den Urſitz des Menſchengeſchlechts hielten, und Nod, im 
hebraͤiſchen urſpruͤnglich: Separiren, Abſondern (vgl. Jeſ. 
66, 5.) und Auswandern (Jer. 50, 3.) bedeutend, ſpielt auf 
das Schickſal der Bramaiten an, die in ein Land zogen, wo 
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Rehovah nicht wohnt, d. h. wo nicht der Schiwacultus, 
fondern der Bramadienft herrfchend iſt. 

Auffallend ift ferner, wie Bohlen (Comment. zur Genef.) 
bemerkt, daß in der indifchen Sluthfage der fromme Satiawrata 
mit den 7 Riſchis gerettet wird, und von ihm als dem Tten 


Mann (Manu), die Menfchen wie Seth als Stanimvater - 


der frommen Linie in der biblifchen Urkunde und Enoſch 
(Menfch) al fein Sohn erfcheint. Es darf daher gemuthmaßt 
werden, daß hier die oberafiatifche Mythe durchſchimmert; und 
wenn erſt nach 10 Generationen die Fluth eintrit, fo mag dies in 
den ‚unzähligen Zwifchenzeiten der Menus mit wechfelnden 
Schöpfungen und Zerftörungen feinen Grund haben. Auch 
erinnern jene 10 Patriarchen der Bibel an die 10 Patriarchen 
der Sndier, von welchen (Menu I, 34.) alle Menfchen abftams> 
men follen, und deren Namen lauten: Maritcht, Atri, Angiras, 
Pulaftya, Pulaha, Kratu, Pratichita, Vafichtha, Brighu, und 
Navada. | Ä 

Eben fo erinnert der jüdifche Name Henoch an den in: 
difchen Aftrologen Ganafa (d. h. Nechner aus Chanoga (einer 
Stadt im Sanffrit), mit deffen Hülfe die Babylonier nach einer 
alten Sage ihr Jahr geregelt haben ſollen, und daher lebt 
Henoch gerade 365 Jahr, wovon eben fo viele Tage das Son: 
nenjahr der Babylonier bilden; und die Rabbinen halten ihn 
ja für den Verfaffer mehrerer Bücher, fo wie er auch als Gr: 
finder der babylonifchen Aftologie betrachtet wurde (Eusebii 
Praep. Ev. IX, 17.). | 

Die auffallendfte und am meiften durchgeführte Ueberein- 
fimmung zeigt die indiihe Süundfluthfage mit der bibli: 
fchen, denn | 

1) in beiden ift das Menfchengefchlecht verderbt, und. des: 
halb verhängt die zürnende Gottheit zur Strafe dieſe Fluth; 

2) in beiden kuͤndigt Gott einem frommen Manne an: 
die Fluth werde nach ſieben Tagen hereinbrechen; 

3) in beiden verſpricht Gott den frommen Mann, und 
noch ſieben andere Perſonen zu retten *); 


2) E83 macht keinen unterſchied, daß beim Moſes vier Maͤnner und 


g. 8. 


Enoch, der in— 
diſche Ganaka. 


— 
Parallele der 
Sündfluth⸗ 

ſagen. 
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4) in beiden Erzählungen entfteht die Fluth dadurch, daß 
das Meer über feine Ufer tritt, und große Regen herabfallen ; 

5) in beiden wird die Rettung durch ein größes, geräus 
miges Schiff bewirkt, — der Wind auf den Fluthen fort— 
treibt; 

6) Der fromme Mann * allerlei Speiſe in das Schiff 
bringen, und Paare von allen Thieren mit aufnehmen. 

7) Nachdem die Fluth ſich verlaufen hat, wird der geret— 
tete Fromme Stammpyvater eines neuen Menſchengeſchlechts - 
ber Erde *). 

Die indifhe Sage, welche wir aus * Bhagavat— pu— 
rana **) Fennen, kann aber unmöglich eine Copie der bibliſchen 


vier Frauen, bier aber acht Männer gerettet werden. Nach der Anficht 
des Indiers pflanzten die Männer allein fich fort, und der gerettete Mann 
zieht feine Gattin aus fich felbft hervor. 

*) ©. Bagavedam ou Doctrine divine, ouvrage J— canonique, 
a Paris 1788. p. 212 suiv. 

**) Schon früher warb in einer Anmerkung von une darauf hingemwie: 
fen, daß Purana analog mit dem hebr. MOND (ef. 10, 33., Ezech. 17, 
6.) Zweige eines Baumes bedeute; wir Fommen jest wieder darauf zurüc, 
da ſich uns jest erft ein Beleg für unfere Behauptung in dem Vidjaderfa 
(d. h. Ueberficht der Gelehrfamkeit) einem, wie Jonas verfichert (As. Res. I. 
©.171.) felten gewordenen Sanffritbuche, darbietet. Aus dem Anfang beffelben 
erfieht man, daß die Indier die Veda's oder Bades (Sheile, analog mit dem 
hebr. 42 aber auch Zweige (Ezech. 17, 6. — 19, 44.) als die Quelle 
alles menſchlichen und göttlichen Wiffens ah Daher werden die Verſe in 
jenen heiligen Schriften, in dem Dichjita: Blätter des heiligen Baus 
mes genannt, mit welchem felbft die Gottheit verglichen wird in folgenden 
Worten: „Die Weifen haben den Unvergänglichen Einen einen Aſwatt'ham 
(analog mit dem hebr. —* Stamm, mit dem alpha praefixum), mit 


den Wurzeln oben und den Zweigen unten genannt; die Blätter deffelben 
find die heiligen Verfe; wer diefen Baum kennt, Eennt die Veda's,“ (f. Jo— 

nes über die Literatur der Indier). Kleuker (in den Zufägen zur deut: 
fchen Ausg. jenes Werks) merkt an: Sene beiden Verfe beziehen fih auf‘ 
die heilige Wiffenfchaft, deren Gegenftand das Unvergänglide Eine 
| ift. Sene ift ein Baum, deffen Wurzel verborgen ift, nicht in der Erbe, 
fondern im Himmel, fie ffammt von oben, und erftveckt ſich nad) unten. 
as dem Sterblichen davon zu Theil geworden, find nur Zweige und 
Blätter. Diefe aber zu erkennen, iſt der Schlüffel zum Verſtande der 
Vedas.“ Dann ift die früher gedachte von Ballenftädt ausgefprochene 
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Etzaͤhlung ſeyn; * Aſtlich iſt es bekannt, welche Muͤhe 
der Anfang der Suͤndflutſage beim Moſe den Bibelauslegern 
gemacht hat, wo „die Kinder Gottes die Toͤchter der Menſchen 
anſeh'n, ſie ſchoͤn finden, zu Weibern nehmen und Soͤhne mit 
ihnen zeugen, welche Tyrannen, gewaltige und beruͤhmte Leute 
auf Erden werden, aber auch die Bosheit unter den Menſchen 
groß wird.“ Dieſer Erzaͤhlung, deren genuͤgende Erklaͤrung im 
Geiſte der Bibel ſchwerlich zu hoffen ſeyn duͤrfte, ſcheint, wenn 
eine früher in unſerer Schrift verſuchte Auslegung, die Kinder 
Gottes al3 jene aus dem Himmel geftürzte Schaar Moifafurs zu 
betrachten, nicht die richtige feyn follte, eine mythifche Anficht 
von der Fortpflanzung des Menfchengefchleht3 in zwei ganz 
verfchiedenen Stämmen zu Grunde zu liegen, während dieſe 
Anfiht mit dem Urfprung der Menfchen und ihrer Fortpflan: 
zung, wie Mofes fie darftellt, nicht zu vereinigen if. Nun 
dreht fic) aber die ganze mythiſche Sage in Indien um den 
Unterfchied der beiden verfchiedenen Menfchenflämme, der Suras 
und Aſuras (Sonnen: und Mondfinder,) von Verheirathungen 
zwifchen beiden und berühmten Zyrannen. Sollte dies nicht 
allein für den indifchen Urfprung diefer Flutfage entſcheiden? 
Aber der Name Noah, welcher, wie Bohlen nachweift, weder 
in der hebräifchen, noch in der arabifchen Sprache, eine paf- 
fende Ableitung findet, im Sanffrit aber Schiffer heißt, 
von naus (vavg, navis) das Schiff, und alfo gleichbedeutend 
mit Sattawrata (Nuderer), vindizirt nicht weniger glüdlich 
der indischen Sage das Verdienft der Originalität. 

Die Zlutfage beim Mofe, giebt ſchon dadurch ihr junges 
res Alter zu erkennen, weil fie auf ein Sahr von 365 Tagen, 
welches bei den Chaldaͤern erft nach Nabonaffar fich findet, 
gebaut ift, und welches nicht erft, wie Voß (Myth. Briefe 
©. 42. vgl. Gen. VII, 11. VII, 14.) vermuthet, in Hilfias 
oder Eſra's Ausgabe gekommen feyn kann, da e3 mit der Er: 
zählung unzertrennlich zufammenhängt. Endlich aber tritt ein 


\ 


Vermuthung, daß unter dem Baum der Erfenntniß die, den untern 
Raften zum Lefen verbotenen Wed a’s zu verftehen find, wohl der Ber 
achtung werth. 


‘. 20. 
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Umftand hinzu, der hier befonderd wichtig wirb; allenthalben 
namlich, wo ähnliche Zraditionen von einer Flut erfcheinen, 
laffen fie die phyliihe Grundlage genügend burchfchimmern, 
fie mußten entfiehen, wo Ströme regelmäßig überfluten, und 
daher beginnt auc die chaldäifche, in der Mitte des zweiten 
Monat3 vom Euphrat entlehnt, der erft unter, David den 
Siraeliten befannt wird, wofür Puſtkuchen (Unterf. über die 
Urgefchichte) die Stellen erfchöpfend nachweifl. Das Klima 
Mejopotamiens, wird durch die nördliche Bergwand bedingt; 
im Mai und Suni (dem zweiten Monate, nach althebräifcher 
Eintheilung) fohmilzt der Schnee von den armenifchen Gebir— 
gen und-läßt den Euphrat tiber feine Ufer treten. Nach dem 
Erile aber fingen die Hebraer, übereinflimmend mit den Chals 
daern, ihr Sahr im Tiſchri (von Schara "rw eröffnen) an, 
und dann ift der zweite Monat, Bul (Negenmonot), auch) 
Marcheſchwan (vom Aufquellen genannt,) dem Monat 
November entiprechend, der durch faft ununterbrochene Regen— 
guffe die Ströme abermals zu einer bedeufenden Höhe treibt, 
weshalb die Genefi3 bei der Flutfage das fpecielle Wort Syan 
(d.h. >32 9, die Waffer des Regenmonats) gebraucht, viele 
leicht auch ift Bul deshalb Bezeichnung für jenen Monat, 
weil in demfelben die Einfammlung der Früchte — man denfe 
an >32 in der Bedeutung beim Hiob 40, 20., daher über: 
haupt >32, die Frucht — vorgenommen — S. Bohlen's 
Indien I, ©. 219.) 

Schon Henke (Magazin Bd. IV, ©. 550.) bemerkte, 


Die mofeifhe yan muͤſſe muthwillig die Augen verfchliegen, wenn man in 


Slutfage ijt 
eine Zufanıs 
menſetzung 
indiſcher und 
chaldäiſcher 
Elemente. 


der moſaiſchen Urkunde nicht eine Ineinanderfügung 
zwei ganz verfhiedener Fragmente, zugeben wolle 
(nämlich der indifchen und babylonifchen Sage). Die 
Lestere nad Berofus Abydenus und andern chaldäifchen Anz 
naliften, findet fich bei Sof. (Arch, I, 3, 6. contra App. |], 
19.) Euseb. (Praep. Ey. 9, 11) und Cyrill (contra Jul, 
1, 14.), fie ift durch viele Hände gegangen, und Tann wohl 
den Nettungsort in Armenien, die vergrabenen Schriften und 
andere. Züge auf ihrem weiten Wege angenommen haben; ins 
deß ift das aftrologifche Gerüft mit den daran haftenden Zah: 
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(enverhäftniffen, fo wie der Umftand, daß der Gott Bel dem 
sehnten Könige, dem Kifuthros, die Negengüffe anfundigt, ein 
Verbuͤrg für die Selbftftändigfeit jener Sage, wie denn auch 
Alles auf babyloniſchem Boden ſpielt, wohin eben unſere bibs 
lifche Erzählung verlegt wird. Die indische Fiction iſt dem 
Epos Mahabharata entnommen (ſ. Bopp's Sundflut, Berlin 
1829.), womit die Erzählung im Mathya: Purana (Jones 
Works IH, p. 332.) zu vergleichen if. Satiawrata, 
deffen Schiff Brahma felber lenkt, landet im hei: 
ligen Gentrallande der Indier, Ariaverta genannt 
(vielleicht Zufammenfegung der auch hebr. Laute WIR, Glanz: 
vol, in moralifcher Beziehung auch: rein Pf. 76, 3. vorfoms 
mend, — und das Zend verfteht unter Arier in der That 
das Volk der Reinen — und 2 reines Herzend, mit Hinzu: 
fügung 25, findet fi Pi. 24, 4—73, 1 Hiob. Ir, 4. if 
alfo im Indiſchen nur Verſtaͤrkung des Begriffs moralifcher 
Reinheit, anfpielend auf die Bewohner Indiens, wovon das 
Land daher den Namen Aryaverta befam, denn die Ends 
fylbe ta ift, wie bei Satiawrata, Dewta u. |. w. bedeutungslos, 
und bloß Eigenthümlichfeit der Sprache. Dergleichen leere End» 
fylben find auch li, ni, na u.f.w.) auf dem hoͤchſten 
Gipfel des Himalaya, wird Stammpater der Mens 
hen, und der fieben Riſchis, (vier Weiber und drei 
Söhne in der Genefis thun der Vergleichung Feinen Eintrag ;) 
kurz es ift hier derfelbe Grundgedanfe, aber fo rein auf indi: 
fhem Boden entiproffen, daß, wie ſchon Rhode bemerkte, man 
jeden Einfluß von außen entfchieden abweifen darf, indem aud) 
die chaldaͤiſche Erzählung nur ein uͤbertuͤnchtes Gemälde ift. 
Es ift aud auffallend, daß weder Hefiod von einer Flut 
redet, weil in Kleinafien Feine Ströme tıberfluten, noch aus 
demſelben Grunde Sanchoniathon in Phönizien, auch nicht 
der Zend: Avefta. Es ift auffallend, daß nur in Indien und 
Chaldaa Ahnliche Dichtungen neben der biblifchen hinlaufen, 
und die übrigen Erzähler mit afiatifchen Farben malen oder 
ſehr ſpecielle Localfluten geben; ſo wie auch, daß die indiſche 
Erzaͤhlung in den Puranas die Flut vom winterlichen Schlafe 
des Brama ableitet, und dadurch an die naſſe Jahreszeit ſich 
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bindet. Diefelbe Grundlage deutet die chaldäifche Darftellung 
in ihren myſtiſchen Zahlen an (ſ. Ideler's Handb. d. Chros 
nol. If, ©. 542. und Unterf. über aftron. Beob. d. Alten ©. 
379.) und von welchen der hebräifche Erzähler ebenfalls vers 
nommen bat. Er hatte in Babylon leicht Gelegenheit die ur: 
fprünglihe, dur Tradition auf die Hebräer von 
ihren Urvätern den Indiern vererbte Flutfage mit 
den chaldäifchen Elementen einer Ahnlichen Sage zu amalga: 
miren, in welcher Mifchung fie ſich auch in der Bibel fund 
giebt. Mit Necht fprechen daher Dupuis (Origine des tous les 
eultes), Bolney (Voyage en Syrie) und Buttman (über den 
Mythus der Süundfluth, Berlin 1812.), der Flutfage alle 
hiftorifche Bafis ab, und halten fie für phyſiſch-aſtrologi— 
fcher Natur, da fich alljährlich daffelbe Schaufpiel an den 
periodifch uͤberſchwemmenden Strömen wiederholt, und Die 
Hebraͤer fo manches fich angeeignet hatten, von dem fie den 
urfprünglichen Sinn nicht mehr wußten. Auch meint Lin? 
(in f. Urwelt), daß die Noachifche Sundflut, wenn man fie 
hiftorifch, und nicht mythifch betrachten will, doch nur eine 
particuläre Ueberſchwemmung gewefen feyn Fünne, und 
nicht in jene Zeit der allgemeinen Fluthen hinaufreicht, wos 
durch die Urwelt untergegangen iſt. 

Bei der Annahme einer parficulären Flut kommen 
wir aber auch nicht mehr in VBerlegenheit, den Spöttern auf 
ihre viele Fragen zu antworten, wie es 3. B. möglich gewefen 
fey, daß Noah alle möglichen Zhiergefchlechter, — die bei 
einer allgemeinen Ueberfhwemmüng der Erde von ihm in 
Exemplaren gerettet werden mußten, — gefannt, und wie er 
die einzige größte Menagerie der Welt angelegt haben follte, 
da wir noch nicht einmal, ungeachtet aller Nachforfchungen, 
alle Zhiere Eennen, fo daß Linne’s Syſtem ohne Unterlaß 
vermehrt und berichtigt werden muß. Dann hebt fich auch die 
Frage auf, wie eine fo ungeheure Menagerie in Einem Sahre 
und von Einem Manne zu Stande gebracht werden Fonnte, 
wozu ja alle Weltgegenden Beiträge liefern mußten, und wie 
acht Perfonen fo viele Gattungen von Thieren ordnen, füttern, 
abwarten und reinigen Tonnten? ferner wo Die ungeheuern 
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Vorraͤthe hergekommen ſeyn, die dazu gehoͤrten, alle dieſe un⸗ 
zaͤhligen Geſchoͤpfe zu ernaͤhren? Wie die aus den verſchieden⸗ 
artigſten Klimaten zuſammengebrachten Thiere im warmen 
Aſien leben konnten? Wovon lebten die Thiere aus noͤrdlichen 
Himmelsſtrichen, um nicht unterwegs zu verhungern, da durch 

die Suͤndflut alles zerſtoͤrt worden war? oder wie haben ſie auf 

ihren weiten Reiſen ihr Heimathland wieder gefunden? Wie 
kamen ſie uͤber ſo viele Meere, Steppen, Wuͤſten und uner— 
ſteigliche, oft mit ewigem Eis bedeckte Gebirge? Wie fanden 

die fleiſchfreſſenden Thiere Nahrung, da die Geſchoͤpfe, von 
denen ſie ſich erhielten, ausgeſtorben waren, oder ſich erſt wie— 

der vermehren mußten, um andern zur Nahrung zu dienen? 
und da im Falle fie fich von Vegetabilien nährten, eine neue 
Vegetation auf.der verwüfteten Erde erft entftehen mußte? Alle 

diefe Einwürfe verfchwinden, wenn die Sündflut particular 

(und alfo als indische Tradition) gedacht, oder al8 Mythos 
behandelt wird, wohin auch die Sage vom babylonifchen 
Thurmbau gehörtz und follte auch ein hiftorifcher Hintergrund 

zu dem Märchen von der Sprachverwirrung vorhanden feyn, 

fo. find wir genöthigt, uns wieder indifchen Boden als den 
Schauplaß jener Begebenheit zu denken; denn die biblifche Ab: 
leitung des Namend Babel von b52, Verwirren, ift falfch. 
Nichtiger erklärt Gefenius (in ſ. Wörterb.) diefen Namen als $. 11. 
Zufammenfegung „3 —.; Xhor oder Hof des Bel —— 
ter Baal, als Hauptgott der Babylonier), alſo Bab-Bel. the 
Die ganze Mythe vom Thurmbauz; deffen Vereitelung — — 
Sprachverwirrung bezieht ſich offenbar auf die Gruͤndung und 

den nachherigen Untergang eines der großen Reiche Indiens. In 
dieſem ſtiegen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auf einen hohen Grad, 

und erhoben ſich zu einer großen Hoͤhe, wovon ja die coloſſa— 

len Werke indiſcher Baukunſt genuͤgend zeugen, die ſo zu 
ſagen bis an den Himmel reichen. Ritter (Vorhalle) meint 
daher, dieſes gebildete Urvolk der Erde habe ſeinen Sitz in 
Nordindien, dem hoͤchſten Punkte Aſiens (dem oben ge— 
nannten Ariaverta) gehabt; ſeine Sprache ſey daher die 
aͤlteſte der Welt geweſen, aus welcher Sanſkrit und Zend 
entſprangen. Innere Gaͤhrungen fpalteten das Reich in meh: 
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rere kleine, als das aſſyriſche, mediſche, perſiſche, babyloniſche 
u. ſ. w. Und fo bedeutet die Sage vom Thurmbau und ſei— 
ner Zerflörung den Untergang des erften großen Reichs in, 
Aſien und feine Zerftücdlung in mehrere Eleine, durch mytholos 
gifche Sprache unfennbar gemacht. Die jekige Mannigfaltigs 
feit der dortigen Dialecte und Sprachen war die natürliche 
Folge, weil die erfien Bewohner des Landes ſich trennten, in 
entferntere Gegenden begaben, Feine Verbindung ferner mit— 
einander hatten, und durch hohe Gebirge und große Flüffe 
von einander getrennt lebten. 
4 12. Laſſen ſich doch mehrere bibliſche — aus indis 
ee ſcher Quelle herleiten, wie 3. B. die Prüfung Hiobs und 
Abrahams. Im folgender Gefchichte, welche der Pere Bouchet 
(ſ. the religious Ceremonies and Customs of the various 
nations ©. 383.) erzählt, findet fi eine auffallende Aehnlich: 
Feit mit der Gefchichte Hiob's: „Die Götter verfammelten fi) 
eined Tages in ihrem Chorcan, oder dem Paradiefe der Wonne. 
Devendiran, der Gott des Ruhms, hatte in der Berfammlung 
den Borfis, die mit Göttern und Göttinnen angefüllt war. 
Die berühmteften Büßenden hatten aud einen Platz darin, 
und vor allen die fieben Munis (Menus). Nach einigen Ges 
fprächen ward die Frage vorgelegt, ob es möglich wäre, unter 
den Menfchen einen fehlerlofen Fürften zu finden? Gie be 
haupteten faft Alle, daß es Feinen einzigen ohne große Fehler 
gebe, und Nutren (der Thränenbringende, Beiname Schiwens) 
ftand an der Spiße derer, die diefer Meinung waren. Alein 
Vachichten behauptete, daß fein Schüler, der König Achan— 
diren, feinen Fehler hätte. Hierauf ward Rutren, der 
feinen Widerſpruch ertragen Fann, fehr zotnig und verficherte 
die Götter, daß er ihnen bald die Fehler diefes Fürften zeigen 
werde, wenn fie ihm denfelben überliefern wollten. Vachichten 
nahm die Herausforderung an und es ward ausgemacht, daß 
derjenige, deffen Behauptung falfch ſeyn würde, dem andern 
alle die Verdienſte abtreten follte, die er fich durch eine lange 
Heide von Büßungen erworben hatte. Nun wurde ber König 
Achandiren das Opfer diefes Streites. Rutren prüfte ihn 
auf alle Weife, brachte ihn in die aͤußerſte Armuth, beraubte 
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ihn feines Königreichs, ließ feine einzigen Sohn hinrichten, 
und nahm ihm feine Gemahlin Claudawaudi. Diefer Un: 
glücsfälle ungeachtet, beharrte der König fo ftandhaft in der 
Uebung aller Tugenden, daß bie Götter felbft, die dieſe Prü- 
fungen Über ihn ergehen ließen, unfehlbar Darunter hätten er: 
liegen müffen, und fie belohnten ihn auf fehr freigebige Weife. 
Sie fchenkten ihm auch feine Frau wieder, und erweckten ſei— 
nen Sohn; darauf trat Rutren dem Vergleiche gemaͤß alle 
Verdienſte, die er ſich zu eigen gemacht hatte, an Bachichten 
ab, und machten dem Achandiren ein Gefchent damit. Der 
uͤberwundene Nutren ging ärgerlich davon, und fing wieder 
eine Neihe von Buͤßungen an, um fich wo möglich einen Vor— 
vath neuer Verdienſte zu erwerben.” — Die hebräifche Um: 
bildung dieſer Mythe zeigt fih nur in Localverhältniffen, aus 
dem König wird ein arabifcher Emir, deſſen Neichthum in 
Heerden befteht, hingegen ift der Satan im Hiob (vom an 
anfeinden: der Feind und auc der Angefeindete) noch nicht 
jener Dämon, wie er aus der perfiichen Neligionsidee in bie 
nacherilifhen Schriften der Juden überging, nicht der von 
Gott abgefallene Geiftz wie hätte er fonft, was nad) der Er: 
zählung im Job der Fal ift, im Nathe der Himmlifchen, 
vor dem Thron des Ewigen erfcheinen Fönnen? Der Satan 
im Hiob ift aus der Schaar der feligen. Geifter, die Gottes 
UAngeficht nicht meiden müffen, er ift nicht der Moifafur der 
Braminen, fondern Nutren, ein Theil der Trimurti felbft, 
Nutren (der Thränenbringer), Schiwen (der, Zerflörer), 
Iſchbur (der Höllenmann), welcher das Glüd vernichtet, 
Krankheit und Tod bringt; und Hiob wird ja mit Armuth und 
Krankheit heimgelucht. | 

Die Indier erzählen gleichfalls von einem ihrer From 4, 15. 
men, daß Gott von ihm feinen Sohn zum Opfer forderte, fich Reminiſcen— 
aber mit feinem Gehorfam begnügte, und nicht zugeben wollte, En —— 
daß er denſelben tödte. (Bouchers letter in religious Cere- eh * 
monies ©. 381.) Dieſe Sage iſt aber nicht die einzige, welche indiſchen Tra— 
an Abraham erinnert, ſondern auch diefer Naja (Fuͤrſt) Tara dition, 
(gleichlautend mit Therah (An) dem Vater jenes Patriarchen) 


fagen die Braminen, der in dem erften Sahrhunderte der Pe: 
Die Braminen, 16- | 





riode Kali-Jug lebte, hatte einen Cohn, der vom Glauben 
der Indier abfiel, und dafür von feinem Vater in die weft: 
lichen Gegenden verbannt wurde. (S. Dows history of Hin- : 
dostan Preface .p. 5 ) . m 

Die hier angeführten Beifpiele für den häufigen Reflex 
der mofaifchen Urkunde in der älteften Gefchichte Indiens Eön- 
nen jedoch, ald einzelne Aehnlichkeiten, die Ueberrafchung des 
geehrten Leſers und deſſen fchnellere Würdigung der in gegen: 
wärtigem Werke aufgeftelten Hypothefe bei weiten nicht fo 
fordern, als wenn die volftändige Abfpiegelung der juͤdiſchen 
Patrtarchengefchichte im indischen Mythus nachgewiefen zu wers 
den vermag, welche Beweisführung die Beftandtheile des 


pbierten Capitels 


in welchem gezeigt wird, Daß alle im erfien Bude 

Mofis vorfommenden Perſonen bloß mythiſche 

Sharaclere, und als der indifchen Bdtterlehre ans. 
gehörend zu betrachten find, 


2 bilden follen. Die Kleine Verſchiedenheit, daß die Erzvaͤter 
ee x nicht Götter, fondern._ Schäfer waren, entfpringt aus der. 
Hirten uoprü. Übficht-Mofis, den Monotheismus unter feinem Wolfe feft 
jmriet wer- zu gruͤnden. Auch der indifche Brahma wird als Erfter der 

vs i . ’ ’ en ı 

Götter nicht im Bilde verehrt, und auch die indifchen Göfs 
ter find Hirten wie Kriſchna, (welches Wiſchnu im feis 
ner neunten VBerförperung ift,) und in dem griechiichen Mythus 
weidet der Sonnengott die Heerden des Königs Admet. Dies 
alles ift nach orientalifchen Begriffen, wo die Politik eine von 
den Thieren auf den Menfihen übertragene Viehzucht war, 
nicht Uuffallendes; daher auch Koͤnigsſoͤhne, wie der trojani— 
fche Prinz Paris, in der juͤdiſchen Geſchichte Moſes und Da— 
vid, anfaͤnglich Schafe weideten. Wir brauchen uns ferner 
nicht uͤber Jakobs Betruͤgereien zu ſcandaliſiren, wie es Vol— 
taire und ſeine Nachtreter gethan; denn eignet ſich der Patri— 
arch auf unrechtmaͤßige Weiſe die Schafe Labans zu, ſo ſtiehlt 
auch der griechiſche Hermes die Rinder des Sonnengottes, 
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und Indra, ein Gott ber indifhen Mythe, fichlt ein zum 
Opfer beſtimmtes Roß (Rhode's Bildung der Hindu Thl. II, 
©. 278.), Wiſchnu ebenfalls flieht das Amrita (die Speife 
ber Unfterblichkeit (Ebendaf. Thl. I, ©. 233.)), Wiſchnu 
betruͤgt den Niefen Basmagut (©. Polier Mythol. des Indous 
Vol. I. p, 222.) u. ſ. w. 

Auch die Nuditäten. der Bibel, an welchen man fo ſehr $. 2. 
Anſtoß nimmt, finden ſich in den Mythen der Indier — 
wie z. B. Brahma, wenn er feine Tochter Oarası wati bes Hei ind v.r= 
fchläft, und fie dadurch zu feiner Gattin erhebt (Rhode Bid. RR 
der Hindu Thl. U, ©. 89.), an Loth in der Genefis ErINE mie die . 
nert. „Die Purana’s” — bemerkt Paullin a Bartolomeotben di In— 
(in f. voyage aux Indes orientales V. II, ©. 328—3}.) —“ ge 
find, obgleich fie die alte Gefchichte Sndieng repräfentiren, 
ebenfal3 ein Gewebe von Allegorien und Fabeln, die aber 
fämmtlich einen aftronomifhen Hintergrund haben. Das 
Buh Lingam-Purana z. B. erzählt, wie der Gott 
Schiwen nadt durch die ganze Welt lief, und auf nadte 
Frauen Sagd machte. Co lächerlich diefe Fabel erfcheint, bes 
darf es nur erinnert zu werden, daß Schiwen das Symbol 
der Sonne ift, und unter den nadten Weibern die Sterne ges 
meint find. Sm Bhagavad-Purana lief man: Gott 
Wiſchnu habe in einem Tage 16,100 Weiber befchlafen. 
Dies bedeutet die Sonne, welche den Sternen ihr Licht mit: 
theilt und fie demnach fchwängert, nämlich mit ihren Strah— 
len. Das Buch Aediparva gedenkt des Gottes Devendra, 
der eine Apfaraftri (Nymphe) ausfandte, damit fie Durch) 
Liebfofungen und Buhlerkünfte den frommen Witfhwamitra 
von feinen geiftlichen Uebungen abziehe. Witfhwamitra 
heißt aber foviel als Freund aller Welt, nämlich die Sonne, 
diesmal aber in einem Wolkenfchleier gedacht und Devendra, 
Gott der Winde, die Wolfen, in die ſich Ritfehwamitta hüllte, 
zerftiebend, bewirkt, daß die Sonne wieder in ihrer Helle er: 
Iheint, folglich den Ernft und die Trauer, in welche das Ges 
ſtirn fih hülte, wieder ablegt. Wenn dad Buch Brama— 
Purana erwähnt, daß die Göttin Parwadi von einer un: 
keuſchen Flamme verzehrt die Welt durchlaͤuft, um die Spur 
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ihres Gemahls Schiwen aufzufinden, weil fie fo fehr nach 
jeinen Umarmungen fich fehnt, fo wird darunter die Mond: 
göttin verfianden, welche die Himmelsbahn durchläuft, um 


Ihren Gatten, die Sonne, wiederzufinden, mit dem fie. fich zu 


vereinigen flrebt, um von feinen Strahlen gefchwängert zu 
werden, wie Iſis beim Plutarch (de Iside et Osiride) nad 
der Umarmung des Dfirid fich fehnt. Die Mythe, daß der 
Stern Ahalya, die Frau des Gottes Godama (Merkur) 
mit Indra (der Gott der Luft) den Ehebruch beging, und 
von ihm gefchwängert wurde, ftelt nichts anders vor al3 daß, 


durch Einwirkung der Atmofphäre man zu entdeden vermochte, 


wie der Stern Ahalya fich nicht der Keufchheit gewidmet, 


— 


m 
d 


# 


ſondern daß fie Kinder habe, freilich von geringerer Größe als 


fie felber, die fie aber umgeben, während man früher glaubte, 
daß fie bloß ihrem Gemahl Merfur (Godama) ergeben fey, 
welcher Planet befanntlic der Schufra (Venus) benachbart, 
daher zu ihrer Familie gezählt wurde.” 

„Alle Patriarchen, Nichter, Propheten, Könige find — 


erterperung Götter geweſen“ — außert Kanne (Urkunden der Gefchichte 


S. 11.) — ‚der Menfch ift fich nirgends feibft zum Mythus 
geworden, zum Heros oder Gott, fondern umgekehrt der Gott 
zum Menfchenz die erfte Menfchengefchichte ift eine. 
Sötterhiftorie, und die Religton ein Philofophem 
in einer Gottheitslehre, nad welcher die Natur 
der Keib des Göttlihen, und die Gottheit Welt: 
feele:ift. er 

Kein und lauter giebt diefe Lehre das indifche Dogma zu: 
gleich mit dem Mythus; aber die entfernteften Nachbilder un: 
ter den zerftreuten Voͤlkern find noch zum Bewundern freu. 
Die Gottheit ift nach diefer Lehre ein Exiſtirendes, durch ſich 
ſelbſt Seyendes, und von Ewigkeit her da. Aber will ber 
menfchliche Verſtand fie denken, ift alles Nichtmenfhliche an 
ihr Negation, und das Göttliche folglich, wie in dem Wort 
der Sprache, fo in der Zahl eine Null, ein Nihilum, obgleich 
in eben demfelben zugleic) das, Al und Das Unendliche; denn 
eben dies ift die Verneinung. Wie Daher das Nichts Etwas wer: 
den, oder in der bloßen göftlichen Borfiellung das Univerfum 


—— 
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ruhen Eonnte, ift dem Verſtande nicht bemerkbar, fagen Menu’s 
Geſetze. Was aber diefer nicht begreift, iſt für ihn folglich gar 
nicht. da. Damit alfo die Gottheit etwas Reales fey, muß ſie 

die Melt werden, und um Materie zu fchaffen, deren Natur 
annehmen: fie verkörpert fi in dem Stoff. Die Bewegung 
und Ausdehnung der Borftellung, das Denken und Wollen 
ſind fehaffend, aber fie find Bewegungen in den Grundftoffen, 

und die Bewegung ift der Beugungsalt. Das göttlide Gr, 
Mefen bat beide Prinzipien, daS männliche 2 Fe — 
weibliche, in ſich vereint, wie der Lichtquell; es trennt und. ** 6 
vereint fie wieder um zu ſchaffen, oder mit feiner eigenen ges ſchlechter. 
bährenden Kraft kann Gott etwas erzeugen. In eine Göttin 
getrennt ift das weibliche Prinzip Ohawani* Maja, die 
Liebe die von Ewigkeit her bei Gott wohnt, fie tft Gemahlin 

des zeugenden Lichtprinzips, wird Mutter der drei Götter und 
wieder ihre gemeinfchaftliche Gattin, fo daß das große Welt 
prinzip die Neihe von Bildungen hindurch ein und daſſelbe 
- bleibt. Sene drei Söhne und Gatten, Brama, Wiſchnu 
und Schiwen, werden wieder mit ihrer Gemahlin Eine Ge: 
ftalt, fie find Mann = Weiber und befommen die Namen der 
Ohawani zu Beinamen. 

Da die Gottheit felbft die etftgefchaffene Materie murde, 

fo war die Welt ein befeelter Körper, daher Die Melt nad) der 
hineftihen Sage, ruht fo wie in Wifhnu’s Schooße, vder 

in der göttlichen Vorſtellung; die Welt in Fo befindet fich in 
dieier Welt, und feine Augen werden Sonne und Mond, 
feine Adern Flüffe, feine Kraft fi) zu bewegen tft das Feuer, 
Zähne und Knochen werden Metall u. ſ. w. Die unorganifche 
- Natur war folglich eine organifche. Die Materie kann fich in 
fich felbft begatten, und fo befommt jedes Urprinzip, das Licht: 
waffer, der Stein u. |. w. doppeltes Gefchlecht. Aber eben 
Durch die Zeugung verliert die Materie jenes erſte Leben, ob— 

gleich das Goͤttliche noch immer in ihr wohnt, wie der Menſch, 


Wirft man die Endſylbe ani, welche in vielen indiſchen Eigen— 
namen vorkommt, weg, ſo bleibt Ohaw gleichlautend und gleichbedeutend 
mit dem hebraͤiſchen an, lieben. 


5 
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Anfangs ein Gott und es immer bleibend, die immer mehr 
an Urkraft verlierende göttliche Verkoͤrperung wird. 
Die lebendige Natur blieb nicht Ein Wefen, fondern ema— 


©. Hoͤttheit nirte aus Einheit in Dreiheit, und die Gottheit wird jene drei 


emandrt in 


dDrei= 7 erf 
net 


„„Perſonen, die nur ihre Werkzeuge und Eigenschaften heißen: 


Brama, Wiſchnu, Schiwen. Sie waren folglich drei Theile 
Der ——— und Bramah heißt die Erde, Wiſchnu Waſ— 

ſer, Schiwen Feuer, nach ihren Veraͤnderungen in der Zeit 

aber ſind ſie Schoͤpfer, Erhalter, Zerſtoͤrer, wie brei 
heile der Zeit, als das Jahr. 

Das lebendige Univerſum verwandelte ſich in ſtufenweis 
todter werdende Materie. Die lebendigſten Ausfluͤſſe der ma— 
teriellen Gottheit waren die drei Goͤtter und dieſe die drei 
erſten Menſchen; denn da der goͤttliche Verſtand kein an— 
derer ſeyn konnte, als der menſchliche, ſo wurde die Seele je— 
ner drei Verkoͤrperungen keine andere, als die Seele des Men— 
ſchen; ſie iſt ein Ausfluß der Gottheit. Aber weil in der 
Tria-Monas (Dreieinheit) jede der drei Perſonen eine Perſon 
und die Gottheit zugleich felbft ift, fo wird der erſte Menſch 
nicht. allein erfter Gott, fondern auch Menſchenſchoͤpfer aus dem 
Element, das er felbft if. Die oberſte Gottheit tft folg— 
lich auch Menſch; daher auch in der Dreteinheit, wo fie 


mit den drei Perfonen eine Tetra-Monas (Viereinheit) macht, ° 


5:0, 


und fo giebt es in den Traditionen drei und“ vier erſte Men: 
fchen oder Menfchenpaare, wenn fich weibliches und männliches 
Prinzip trennt. _ Drittend werden die Emanationen nach den 
Naturzahlen fünf — es giebt daher auch fünf erſte Menfchen, 
Götter, und Weltbeherrfcher; endlich auch nur einen, oder Die 
Gottheit felbft al3 Mann oder Weib. 

Nun ift die Gottheit Die reine Zeit, oder dieſe wohnt 


Die Gottheit von Ewigkeit her bei ihr. Mit dem Werden der Materie fängt 


iſt Zeit, alfo 


dus — 


die beſtimmte an. Dieſe iſt das Jahr und deſſen drei Theile 
mit dem vierten ſind die drei Perſonen mit der Gottheit, oder 
nach den Sonnenwenden machen ſie eine Dyas (Zweiheit). 
Dann ſchließen die drei Perſonen eine Dreiheit, und die eine 
ruht in der andern und wird verſchwiegen. Nun fing das 
Werden und das erſte Jahr an mit der Sonnenwende, in wel— 
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ber die Sonne ihren nörblichften und füdlichften Kreis ‚be: 
ſchreibt. Durch den Nord= oder Südpol trat die Sonne ihre 
Laufbahn in den Wendezirkeln an, zu der Zeit, als dev kosmi⸗ 
ſche Aufgang des Hundsſterns mit dem Jahrquadranten zu— 
ſammenfiel — das vereinigte Canicular- und Sonnenwen— 
denjahr waͤhrt auch durch die ganze Tradition der Voͤlker 
fort. Mithin hatte der erſte Theil des Jahres oder das erſte 
Jug mit dem Soth (egyptifch Thoth) oder Canis angefangen, 
und hieß noch immer Sothi-Jug. Da der Jahrgott in ihm 
als Stier auf vier Beinen fand, wie der indifche Mythus 
lautet, fo befam der Soth Stiergeftalt, und die Sothis war 
eine Kuhz denn die Gottheit, als beſtimmte Zeit, wird ſelbſt 
was diefe macht, der Sonnengoft Canis und die Mondgöttin 
Canieula. Mit dem erften Sug aber fängt die Schöpfung an, 
der erfie Gott iſt der erfte Menfch, Diefer daher ein 
Hund und ein Stier, und der Sirius if erſter Menſch 
und Menfchenfhöpfer Er ift das Feuer und die letzte 
jener Eigenfchaften Gottes, die immer auch die erſte wird, wer 
nach den zwei Sonnenwenden die drei Perfonen zwei werden 
müffen: Anfang und Ende find Eins. Das Feuer ift feind: 
licher und freundfchaftliher Natur, zerfiörende und fchaffende 
Kraft zugleich. Erzählt nun der Mythus, daß Wifchnu, bier 
die Gottheit ſelbſt, beſchſoß in Krifchna Menſch zu werden, 
um die Welt- zu erretten, fo ift dies gewöhnlicher Ausdruck 
für eine neu anzutretende Herrfchaft in einer Zeitperiodes von 
Zeit» und Jahrentſtehungen wird aber nicht anders geredet, als 
von Weltihöpfung überhaupt. - Beitentftehung iſt Weltentſte— 
yung, und diefe jene. Wiſchnu's Verkoͤrperung ift alfo auch 
die erfie Menfchenfchöpfung. Daher wird Kriſchna fterbend in 
einen Stein verivandelt oder in einen Holzblod — die beiden 
Orundmaterien, aus denen, nach der indiſch-perſiſchen Sage, 
der Menſch gefchaffen wurde — er wird wieder zu dem, wor: 
aus er genommen iſt *). Gehen wir weiter Wifchnu’s Verkoͤr— 
perungen durch, fo finden wir 3. B. in der des Budda und 





9 Daher noch in der hebr. Sprache DI? Bein, abgeleitet von Tr 
Dolz, j28 Stein, 72 Sohn (arabiſch: Ibn). 
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Kabiler genau wieder daſſelbe. Kabiler wird der erfte 
Menfh und Budda der erftie Stiermenfch, wie im Perfifchen 
Kajomors, aus dem Monde geboren, da Erde und Mond 
Ein Körper waren, alſo Brama:Menu, der wie der erfte 
Menſch und Brama felbfi heißt, namlih Suyambhu (der 
durch fich felbft Seyende). So mußte fehon bei ihrem Ur: 
ſprunge erfte Göttergefchichte erfte Menfchengefchichte werden. 

Emanirt das Göttliche in Materie, fo find die Theile des 
Stoff, als fo viel Veränderungen in der Zeit, fo viel Theile 
der Zeit felbft. Die, reine kann in der beftimmten nicht fter- 
ben, wie der Raum nicht -in der Figur. Raum und Zeit wer: 
den daher in der Bellimmung das Unendliche, und das Jahr 
ift eine in fich fihließende „und nirgends endende Figur — ein 
Kreis und ein Dreiedz; denn die Zeit wird nur raͤumlich ge 
dacht. Darum iſt Kafyapa der unendliche Naum und Va— 
ter der zwölf Adityas oder Monate, deren letzter Wifchnu und 
die Gottheit felbft ijt, fo wie Kafyapa Schiwen, dem das 
Sahr gehört, und feine Gemahlinnen, Diti und Aditi, find 
nur Ohbawani:Bradafali, das erfigefchaffene Weib und 
allgemeine weibliche Zeugungsprinzip, Schiwen's Gemahlin, 
und infofern diefer Sonnengott ift, die Mondgöttin, die mit 
der Zeit vom Himmel fümmt, und die zehn Monatfiröme, 
“aus dem Thau von Schiwens Augen entftanden, von ihren 
zehn Fingern rinnen läßt. Funfzigmal iſt fie.in Dewaydis 
Zöchtern fie felbft, nämlich als funfzig Wochen des Wenden 
jahrs, 13 —12 Mal wird fie ald Göttin der 12—13 Mo— 
nate, fo viel Mal ihre Schwefter und Gemahlin Kafyapa’s 
oder als 5Ofte Schwefter die lebte Woche und die Frau Schi: 
wen’s, dem das ganze Sahr gehört. Indem aljo die Zeit 
räumlich gedacht wird, ift fie eine Welt. Der Gott des Jahıs 
und der Periode ift ein König in diefer Welt, der in den 
Epakten mit dem Endigenden um die Herrschaft zu Fämpfen 
bat. So folgen Zeiten auf Zeiten, Perioden auf Perioden, und 
der Herrschaften Menu's, heißt es, find unzählige. . Dies ift 
Ausdruck aller Mythologie, Goͤtter kaͤmpfen und flogen fich 
vom Throne, daher als Göttergefihichte Menfchengefchichte 
wurde, fie Menfchen zu Königen machte. 
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Die Zeit, in welcher die Gottheit zuerft Materie wird, 7 
hefömmt das männliche und weibliche Zeugungsprinzip, und a 
die Geftalt des Thiers, in welcher die Gottheit das Erflzeus ung, warum 
gende war — fie wird ein Stier, Widder oder Bod. Die a 
Theile der Zeit find fo viel Kinder des Ganzen und wieder yorgeficnt 
fo- viel Geftalten der Hauptgeflalt; das Sahr ift eine Heerde werden? 
Kinder, Schafe, Ziegen; der Jahrgott als Stier, Bod und 
Widder ift Führer der Heerde und als Menſch ein Hit. 
Darum find die erften Götter Schäfer, Könige 
mit Heerden, oder nomadiſche Patriarchen, wie 
Wifhnu, Gowinda, Abraham, Jakob u. f. w. 

Zeit und Raum find Zahl, die reinen und unendlichen 6. ®- 
haben eine Figur — Null und Kreis; die beflimmten find Die 
Perfonen der Gottheit, mit diefer felbft eine, Tetra: Monas in rag; Bierheit 
den vier Zugs bildend. 3 + 1 = 4 if die große Weltall, — 
auf die ſich der Mythus und jenes bewundernswuͤrdige Zah— 
lengebaͤude, die 4 Jugs oder Weltalter, gruͤndet. Ihr zunaͤchſt 
ſteht die Tria-Monas 2 + 1=3, wenn eine der drei Per: 
fonen die Gottheit felbft und in einem Wefen Dyas (Zweiheit) 
ift. Diefe beiden Zahlenfiguren müffen felbft die heiligften ans 
nehmen, 3. B. die 10 wie 3 Dreiheiten + 1, die 12 drei 
Vierheiten und 4 Dreiheiten. 

Sft dann die Gottheit Materie in Zeit und Naum als 6.9. 
Zahl, fo ift 1 das erfte Element und Element: Metall, und 3 Sott in An— 
ihre Gmanationen. Diefe gehen von Luft zu Feuer, von on. 
Feuer zu Waſſer, von diefem zu Erde, aber Luft und Feuer und tests 
machen eine Zweihelt in Holz und Stein, Feuer mit. Waffer 
im Lichtquel, und in der Bereinigung Schiwen’$ mit 
Wiſchnu ald Sangara:Naratanaz und Brama als 
Erde muß in der reinen Elementenlehre die letzte Perfon feyn. 

Allein das Lebte wird immer das Erfte, und in Brama Ei: 
fen das Gold, Erde die Luft. Sind dann die 4 Elemente 
correlat 4 Sinnen, fo wird, heißt e3, der Geruch als der nie: 
drigſte, zugleich mit der Erde gefchaffen. Brama ift daher 
Erde und Geruch, und im Geruch zugleich das erfte Ele: 
ent, nämlih Kuft. Dann werden die Elemente wie die Zei: 
ten Dreteinheit. In der VBiereinheit waren die verwandten 
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Sinne Gerudy und Geſchmack nur einer, aber es giebt auch 
eine Emanation in 5 Elemente, 5 Metalle, dann find wie 5 
erite Menfchen auch 5 Sinne (was auch die Nabbinen anneh: 
men) und der Aether das erfte Element, aus dem Luft ent: 
Ipringt. 

5. 10. Mit dem Element der Erde wird zugleich der Ton ge— 
— ſchaffen. Dieſer exiſtirt wie der Geruch nicht ohne Luft; und 
Adam, Im Brama war ja dies erſte Element mit dem letzten vereint. 

Das letzte und der Erde verwandteſte Metall iſt Giſen, und 
in ihm ſchmilzt Metall und Element zu einem Naturbeftand: ' 
theite. Daher kann der Ton mit der Erde gefchaffen, von 
Luft und Metallerde erzeugt werden. Ferner fehließt Die Zeit 
als Zahl mit Eifen, und fängt darum auch wieder bei ihm 
an. Endlich auch giebt die Bermifchung von Erde und Eifen 
bie rothe Eifenerde. Drama als erſter Menfh und Mens: 
ſchenſchoͤpfer wird aus diefer geboren, und ſchafft aus ihr die, 
Adama (terra rubra), und weil man wußte, das menjchliche 
Blut fey eifenhaltig, fo wird die rothe Erde eine Bluterde — 
denn Is erſter Menſch, vothe Erde mit dem Alpha prae- 
fivum wird abgeleitet von = Blut, und die indifche Sage 
erzählt ja auch im Mythus von Krifchna, daß der erſte Menſch 
aus rother Erde genommen war — endlich weil nur die Vers 
einigung jeder Materie mit dem Feuer Ihaffend tft, fo ift die, 
rothe Bluterde eine Feuererde (Ilvöoe das erſte Weib in 
der griechiſchen Mythologie). Das Feuer aber iſt wie das zeu— 
gende, auch das zerſtoͤrende Element, der erſte Menſch in der 
Vereinigung von Brama-Schiwen, folglich ein rother Feuer— 
Rieſe, guter und boͤſer Dömon, Adam-Edom Sa. 
| So uͤberging die Speculation nicht$, was Srundbeftand: 
theil der Natur war. Macht nun dies Philofophem den In—— 
halt der Urgefchichte aus, fo ift, fo alt diefe iſt, an Feine Fe— 
tifchreligion zu denken; die. reine Gottheitslehre ift das Aelteſte, 
und mit der Speculation fängt die Geſchichte an.“ 

Es war nothwendig diefe Theorie Kanne's vorauszu— 
ſchicken, ohne welche die hier nachfolgenden, in der Ueberſchrift 
des gegenwaͤrtigen Kapitels verſprochenen Beweisgruͤnde der 
erforderlichen Klarheit entbehren würden. 
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„Sn hebräifchen Mythus“ — bemerkt derfelbe Autor in 
dem obgenannten Buche ©. 426 — „ift die Erfigefihaffene 
im Paradiefe Havah rn, ein Name, welcher abgeleitet wird 
von mir das Leben, m feyn, chald. m erzeugt werben. 

Der Name der Grftgefchaffenen, die von Ewigkeit her bei Gott 
wohnte, und ſelbſt Gemahlin der reinen Gottheit war, (denn 
Adam ift ja nach oben aufgeftelltem Syſteme erfier Menfch 
und Menfchenfchöpfer zugleich, wie Brama) ift alfo Fein an: 
derer, als der des Sehovah mir. Diefer das futurum, jener 
da3 perfectum eines und defiel ben Zeitworts — denn — 
lich geſchieht die Namengebung meiſt conjugirend: Iſaak: 


$, 11, 
Eva und 


Jehovah 


identiſch. 


wird lachen, Safobz er wird betrugen u. |. w. — F 


dies die zwei Bedeutungen des Zeitworts 00, fio ſeyn, er— 
zeugen, erzeugt werden bat, fo war Schovah wie Has 
wah der Erzeuger, Lebendigmacher, oder wie nach den Buͤ— 
chen Veda die indische Gottheit Suyjambhu, der Seyende, 
Sehovah: er wird ſeyn. Havah, wie Ohawany, (die 
auch Ohawah hieß, und durch Hinweglaſſung des Alpha prae- 
fixum zu Hawah wird,) wurde Gemahlin aller drei Perſo— 
nen, aber den Namen behielt fie nur als Gattin des erſten 
Gottes, wenn er wie dad Element Erde hieß. Sn diefer Ver: 
mählung waren fie Brama als vereinigtes männliches 
und weiblihes Prinzip. Die Gottheit ſchied fie beide, 
und vereinigte fie wieder, um zu fihaffen. Erſt entſteht Brama 
im Weltei, wie Gott zuerſt den Adam ſchafft, dann theilt ſich 
in der Kosmogonie männliches und weibliches Prinzip, Ze: 
bovah nimmt Havah aus Adam. Daß fie aber aus der 
Rippe des Mannes-gebaut wird, ift Verfchmelzung mit einer 
andern Zradittion, welche fagte: das Weib fey aus den Kno— 


chen der Erde, aus dem Ufer (ripa) und aus der Pflanze des | 
Zanks (24) entjlanden, worauf wir in der Etymologie des 


Namens Rebbeka wieder zurückkommen werden. 

Die erſte unter den drei Perfonen: Abraham, Iſaak, 
Jakob it - Adam: Brama. Allein feine Gemahlin Sa: 
rai: „meine Herrin!” ift noch Havah :Dhbawah: als 
Iſchwari und Iſchi: Herrin, Mahiſchwari: große Ge 
bieterin. Havah heißt ja aber auch Iſcha, Frau, und ihr 
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Mann Iſch vn, wie Schiwen:Ifhbur *) Kerner ha: 
ben die Götter fo viel Weiber, als erfte Menfchen und Men: 
ſchenpaare in den Traditionen find, namlich nach der Zahl der 
Gottheit mit drei Perfonen ald Trias und Tetras, 3 und 4. 
Safob und Edom haben vier, Abraham drei, und 
Adam nah dem Talmud zwei. Unter diefen ift Pilith 
(5*05) die Nachtgöttin, die arabiiche Alitta. So hat Abra- 
ham eine fchwarze Egypterin aus dem Lande des Verborgen: 
feyns, und die Sage von ihren Weibern macht Adam und 
Abraham wieder zu einer Perfon. Das erfte Buch Mofis 
erzählt ja, daß die Schwarze Hagar von ihrem Gemahl weg: 
gegangen, aber von einem Engel ibm wieder zugefchickt fey, 
und daffelbe fagt der Zalmud von Adam’3 Lilith. (Tractat 
Erubin fol. 158, col. 2.) 

Nach den zwei Abtheilungen des Jahres wird die Göttin 
eine Zweiheit von Perfonen, als Schweitern oder Mutter und 
Tochter — in der Bedeutung der geftorbenen und lebenden 
Zeit. So Diti und Aditi, Rahel und Lea. Auch Adam 
hat daher nach der Kabbala nur zwei Frauen, und neben 
Jakobs Rahel uud Lea, Schweftern und Töchter des 
männlihen Mondgotts Laban find die zwei andern nur 
Kebsweiber. : St nun Abraham: Adam Brama:Bhu (Erde), 
fo fchließt Jakob die Neihe der 3 Perfonen: Adam, Iſaak, 
Safob. Diefer ift mit feinem Zwillingsbruder Edom die 
Pereinigung der zwei Naturen zu einer, oder das Jahr als 
Ganzes und zwei Hälften, die in der Idee des Weltglobus 
nie unterfchieden werden. Folglich fängt Adam die Reihe der 
Perfonen an, Edom fihließt fie, und beider Namen unter: 
Schied mit Abficht nur der Vocal, fie hießen beide rothe Erde. 
Aber Edom ald das Erſte im Lebten, folglich die Vereinigung 
aller Perfonen und Elemente. 

Mit Edom fing daher das Paradied an, wie mit Adam, 
denn Eſaw war der Bär im Nordpol, und Safob, nur feine 
wechfelnde Natur, gehörte eben dahin. Er war Edom: Adam 


) Schiwen ift ja das Feuer, und EN, der Mann, nur Dialect von 
ON Sum, 
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und Havah's Gemahl geweſen. Hawah iſt alſo gleich der 
indiſchen Göttin Ohawani in keinem irdiſchen, ſondern himm— 
liſchen Paradieſe, und dies iſt nur in abgeleiteter Bedeutung 
des Wortes, von dem fein Name 372 kommt, ein Garten der 
Luft, denn > die Zeit, chald. j7> iſt Dialect von 779 der 
Brand (Liebesgluth), und 778 heißt im Hebräifchen der Wolluft 
pflegen, 373 alfo Garten der Zeugung und der Zeit"). Im 
Garten der Zeit wird das neue Jahr in Gold geboren, das 
Paradies ift Goldland; Chawila mit dem Goldfand füh: 
renden Strom Piffon. an läßt fich aber nicht nur von 
Sam in der Bedeutung Sand ableiten, fondern auch als ge— 
baren, erzeugen, in welchem — Chul im Micha IV, 
10 vorkoͤmmt, und die erſte Form hat noch die abgeleitete Be— 
deutung Geburtsſchmerzen leiden, alſo iſt Eden Gar— 
ten der Zeugung, und die Plejaden (l. ec. ©. 283) hießen 
von von eben dem Worte 71722 1727772 (Voluptates Pleiadum). 
Der Apfelbaum war der Baum der Befruhtung. Nana, 
die Zochter des Sangara ſteckt, nach der indifchen Sage, ei: 
‚nen Apfel in den Bufen, und wurde ſchwanger; und Profer: 
pina wäre fir immer in der Oberwelt, wenn die Lüfterne nicht 
vom Apfel des Pluto (Aides) gefoftet hätte. 

Der Liebe genoß das erfle Menfchen: und Götterpaar, als 
im Wendefreife die Sonne zuerft die beftimmte Zeit anfing. 
Darum blieb im bimmlifchen Zeichen das erfte Weib Maja 
als Plefade im Sternbilde des Stiers, und der Schäfer und 
Stier Paris (no) it es daher, der Aphrodite den Apfel 
ſchenkt. In ähnlicher Beziehung ftehen fie fhon im indifchen 
Mythus, denn der Stier und Gefepgeber Bhuda, in Sizi: 
lien. Bootes, und Sohn der Aphrodite, ift nach der Sage bei 
Eouplet Sohn der Maja. Diefe Bedeutung hat der Stier 
mit den Plejaden in der ganzen Mythologie. So fagt der 
Araber U Haghi: er ſey das Haus der Liebe, und in diefem 
Zeichen fey es gut, ihr Werk zu verrichten; der Orient machte 
die Plejaden zu einer Henne mit ihren Zöchtern, weil der 








*) Darum heißt das Siebengeſtirn, die Plejaden bei den Rabbinen 
Iddon 77°. 
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Hahn Sinnbild der Zeugung war, und nach den Nabbinen 
wurde die Succoth Benoth im Kultus fo vorgeftellt. Raſſi 


im Commentar zu Amos (Kap. 5) nennt das Siebengeftirn 
eine Henne mit der Brut: Das griechifche Sternbild nahın 


die fruchtbare Taube zreAsıa, zu deren Töchtern die Pejaden 
(Ilsheıades) wurden; und in Babylon, wie in Griechenland, 
war die Laube Lieblingdvogel der Kiebesgöttin. 

Sn der Begattung (l. c. S. 192) mußte aber der Sun: 
denfall gelegt werden, weil ohne ihn die Menfchen Götter ge: 


‚blieben wären. Die fhaffende Schlange (m havi, kopt. 


hof) wird im Mendefreife die zerftörende (S. 169), die 
am Baume des Lebens nagt. Im indiihen Mythus Adi: 
ſeſchen (Berbrennerin) genannt, wird fie im Hebr. zum nYD 
(ebenfall5 Berbrenner) — weldher Name Pluto-Serapis 
als leßter Derfon Gottes und Schiwen's ift. 

Da die Menfchenfchöpfung (l. c. S. 376) mit dem Sons 
nenmwenden= und Ganicularjahre anfing, fo wurde der Sahr: 
gott als Feuerriefe, der Hundsſtern und Strius ift nun Mens 
fchenfchöpfer, erjter Menfch und erfter Gott. Die-3 
Perſonen der Gottheit als 3 Menfchen find 3 Namen für den 
Sirius; Adam zeugt den Kain, Abel und Seth. 

Ruͤdkehrend aus der Sonnenwende (J. c. ©. 182) koͤmmt 
der Jahrgott in's Suͤd-Hemiſphaͤr — denn weil der Sirius 
ein folches Geftirn war, fo wurde das Suͤdhemiſpaͤr fein Ge: 
biet, in welchem er als feindlicher Zerfiörer und Feuergott 
berrfchte, mit der ganzen Bedeutung der leiten oder zerfiörens 
den Gigenfchaft Gottes — das Suͤdhemiſphaͤr aber iſt das 
Land des Herumirrens (7), wohin Kain eilt, nachdem 
er feinen Bruder (d. h. den Altern Thaut, als Stier) erfchlagen 
hat, denn durch das Vorruͤcken der Nachtgleichen fteht das 
wahre Bild im falfchen Zeichen, alfo der Stier im Widder. 

Seth (S. 43) wird wieder Menfchenfchöpfer, denn fein 
Sohn ift Enoſch (Menfh), und gleich nach feiner Zeugung 
erzählt die Genefis die Anthropogonie zum zweiten Male, wel: 
ches die Ausleger an einen zweiten Berfaffer glauben machte, 
der alſo fchon am Ende des vierten Kapliels wiederholt hätte, 
was ihm fein Borganger fo eben in der Mitte des zweiten er: 
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zählt hatte Dem Hebräer wurde, wie dem Egypter Typhon, 
als Zerſtoͤrer und Jahrfeind der boͤſe und verhaßte Sirius. 
Hier darf nicht uͤberſehen werden, daß bei der üblichen Vers 
wechfelung de3 7 und n der Name ne zu Tg wird, und auch 
gleichbedeutend feyn Fann, wie z. B. 72, die Zeit, auch n? 
heißt. In der Form 7 nennt ihn das 5. Buch, Mof. als 
Keldteufel, dem die Hebräer opferten, und im alten Mythus 
ift er e8 für den fiegenden Hundsſtern (canis, canerc), 
der die Muſik der Seelen und Sterne anführte, wovon Die 
Sprache das Wort 5 (Symphonia) befam. Endlich) war 
der Sirius mit diefem Namen der verbrennende, zerſtoͤ— 
rende Feuergott Schiwen, und TS Sod, egypt. Soth (su- 
dus heiß, sidus das Geſtirn, Sud die Mittagägegend, von 
der Hibe),. hieß in der Sprache noch der Zerflörer, von 
73 zerftören. In diefer Form ift der Name Seth auch Bei: 
name des Sehovah geblieben, namlich 75, weil Schiwen 
die zerftörende Eigenfchaft, wie alle 3 Perfonen, die Gottheit 
felbft gewefen war. Jehovah heißt alfo Saddai (Zerflörer); 
wie wenig aber dieſes Prädicat für den fpätern Gott paßte, 
fahen ſchon die Rabbinen, denn fie erfärten. ed: der Allm aͤch— 
tige, und Nabbi Kimchi wollte gar daraus ein "7 (sufficiens) 
und das WS zum chaldäijchen praefixum machen. 

Enofch wird zu Adam ald erftem Menfchen, und zeugt 5. 16. 
den Kenan (7277.) wie jener den Kain (in); denn beide Eneih und 
Namen kommen nur von den zwei Formen ap und Yshp wehe Ekekan— 
lagen, wie fein Bruder Abel von bJax trauern. Sie find 
alſo Sterne des Wehklagens. 

In Wifchnu wird der erſte Gottmenfch Brama erhalten, g. ır. 
und fein Weſen Liegt in ihm wie in der Gottheit. Weil von Read, in fir 
ihm alfo die zweite Menfchenfchöpfung angeht, fo werden, day y. cm 
Wiſchnu das Waffer ift, in den Traditionen (I, c. S.351) heit. 
die Menfchen zum zweiten Male nach der Fluth erfchaffen ; 
denn die Zeitwelt war mit Wiſchnu al3 letztem Monat und 
zwölften Sohn der Aditi im Waffer untergegangen, und ging 
aus dem erhaltenden Elemente neu hervor, Wiſchnu wurde. 

im endigenden Theile dad Ganze, und fo in anderer Nücticht 
Sohn derſelben Aditi, um in der Verkoͤrperung Bhudda, der 
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Oberherrfchaft der Rieſen — von welchen, nach ber hebr. Sage 
die jündhafte Generation, weldhe in der Fluth umkommen ſollte 
(vgl. 1. Buch Moſ. Kap. VI, 8. 4— 6) abftammte ce N 
Ende zu machen. War Adam alfo Brama (daS Erdeles 
ment) die erfte Perfon der Gottheit, fo beginnt mit Noah 
als Wifchnu (das Wafferelement) der zweiten Perfon der Gott: 
heit auf's neue die Menfchenfchöpfung, oder vielmehr in Noah 
ift das bis auf ihn und feine drei Söhne — Schema (indiſch: 
die Erde, grieh.: owea, Körper, Menfch), Cham, Iam, 
Eon heißt dad Feuer und lapeti (Tr, Ho», 4x2) aus 
breiten, ji ergießen) wandernd, alfo das bewegliche Waſ— 
fer, alfo Noah die Gottheit in den 3 Elementen — (die 
wieder nur er felber als Dreiheit find) untergegangene Men: 
Ichengefcblecht forterhalten, und Wilchnu, das Waſſer iſt ja 
auch das erhaltende Element; uͤberdies erinnert Noah, 
Noah an vasıy, vnysodar, ſchwimmen, wovon das 
deutfche Nachen, und im Sanffrit bedeutet Noach ohnehin 
einen Schiffer 
Da in der Urgefhhichte (I. c. ©. 738) alle wirkliche Be: 
gebenheit nur Idee, oder Neligion und Wiffenfchaft ift, ſo 
waͤre ein Factum, wie die Erfindung der Sprachen, das in 
ſo ferne Zeit gehoͤrt, als bloß hiſtoriſches mit den uͤbrigen 
Schickſalen der Menſchheit von der eigentlichen Geſchichte ver— 
geſſen worden; allein es mußte ſeiner Natur nach eine mythi— 
ſche Begebenheit und in die Goͤttergeſchichte verwebt werden, 
weil alle Wiſſenſchaft und Erfindung von’: Göttern und ben 
erften Gottmenfchen hergeleitet wurde. Die Fabel iſt alfo hier 
wieder Gefchichte. Denn man hat allerdings fchon früh den 
Gedanken gehabt, daß die Worte in der Sprache erfunden und 
nicht entflanden ſeyn, und ſchon der hebrätiche Geſchichtſchrei— 
ber Eönnte ihn in den alten Mythus von der Menfihenichö: 
pfung hineingetragen haben, da, wenn er vom erfien Men: 
fchen fagt, daß Gott ihm alle Thiere und Vögel gebracht habe, 
damit er fie fühe, und ihnen Namen gebe, und fie nun fo 
hießen wie er fie genannt, hier nicht Die alte Sage felbft, fon: 
dern der Gefchichtfchreiber zu erzählen fcheint. Mit diefen ‚und 
ähnlichen Sagen alfo dürfen wir, weil ihnen die Geflalt des 
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eigentlichen Mythus fehlt, ein ſolches Factum nicht: beweifen; 
denn nur die Sage Fann für echte Tradition gelten, die im— 
mer etwas anders fagt, als der MWiedererzähler meint, und ihn 
gegen feinen Willen zum Zabler macht, wo er am meiften 
bemüht ift Hiſtoriker zu feyn. Aber von einer fo volftändig 
erhaltenen Tradition, wie die hebräifche, ohne welche, des In— 
difchen ungeachtet, unfere ganze Urgefchichte nur Bruchſtuͤck 
waͤre, darf man erwarten, daß ſie von einer fuͤr die alte Welt 
ſo wichtigen Begebenheit mehr enthalte, als jene zweideutige 
Sage. Iſt dieß, und hat beſonders der Mythus vom babylo— 
niſchen Thurm einen ſolchen Sinn, ſo muß auch die griechi— 
ſche Tradition von der alten Erfindung wiſſen, und was beim 
Dichter eine Sprache der Götter bedeute, kann dann nicht F. is. 
länger zweifelhaft feyn. Und welchen andern Sinn Eönnte jene runs > 
unerklärt gebliebene Sage haben? War e8 eine etymologiſche aber, 
Deutung, daß Gott in Babel die Sprachen verwirrt habe, weil 
der Gefchichtfchreiber hinzufeßt: „daher heißt die Stadt Ba: 
bel, weil der Herr dafelbft verwirrt hat aller Länder Spras 
chen?“ 222 heißt in feinem morgenländifchen Dialect Ver 
wirrung, oder etwas ähnliches; der Name als ein einziges Wort 
hat gar Feine Etymologie. Die Sage muß älter gewefen feyn, 
als der Gefchichtfchreiber, und wie gewöhnlich hat fie ihn nur 
veranlaßt, das Factum auch im Namen zu fuchen, und eine 
jener falfhen Etymologien mehr zu machen, denen 
wir in der Patriarhengefchichte fo oft begegnen. - 
Der Gefchichtichreiber leitet. den Namen der. Stadt von balal 
552 ab, welches allerdings verwirren heißt, und fo hatte 
die Stadt gleichfam bal-bel 52 52 geheißen. ine folche Ety⸗ 
mologie konnte nur vom Mythus veranlaßt werden, nicht ihn 
felbft veranlaffen. Was hieß aber eine Verwirrung der Spra— 
chen? Nichts anders ald was wir im Factum felbft wieder: 
finden; denn in einem auf jene Art erfundenen Wortgebäude, 
wo das Mannigfaltige der Einheit in den nächften Ableitun- 
gen nur durch Vocale, oder wie im Chinefifchen, auch durch 
Accente (> B. ya Staunen, yx die Gans) unterfchieden 
war, mußte eine babylonifche Sprachverwirrung entflehen, wenn 
die fich felbft überlaffene Sprache Die Vocalunterſcheidungen vers 
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for, und dies that fie überall, da ja in einem Bezirke von 
wenigen Meilen die Selbftlauter eines Wortes wohl fechsmal 
andere find. Wohin gehört nun in die Sage das Factum? 
Wo ift das Land Sinar, in welchem der Thurm gebaut 
ward? Es lag in Chaldaͤa, Egypten, Griechenland, Italien 
und überall, wo man die allgemeine Sage zur. Gefchichte des 
Uriprungs der Nation machte; denn die VBegebenheit war ein 
Götter Mythus, und der erfte Gottmenfh Brama, von: dem, 
nach der indifchen Sage, alle Wiffenfchaft Fam, hatte die Spra— 
che erfunden, nachdem er im Paradiefe oder im eriten Son— 
nenwendenjahre gefchaffen worden. Sinar war das Para- 
dies und Babel ift erft im Kultus Name der Stadt gewor: 
den. Seine Herleitung ift folgende: Bon dem Worte na 
522 Haus, Tochter, Stadt, Stein u. f. w. ‘dad in den 
meiften zufammengefegten Namen von Städten ift 3. B. Beth: 
Semed Way na, Beth-Lehem ans na u. f. w. fanden wir 
als Nadir den Buchftaben 2 mit den Vocalen, und es wäre 
demnach nicht Abkürzung, fondern urfprünglih, wenn = .na 
geheigen hätte 522. Aber gleichviel ob als urfprünglich oder 
entftanden, fo findet fih 2 2 ba be flatt ma na in mehrern 
Namen orientalifcher Städte 3. B. nmrwıa das Sofua (12, 3) 
und 4 Buch Mofis (33, 49) auh Bethjefimoth ninW na 
heißt, Beaftarah, Haus der Allarah mIndr2 Chronic. VI 
u. f. w. Es ift aljo fein Zweifel, daß Ba: Bel hieß Haus 
des Bel, befonders da der Bel (Baal) zu Babel der ein: 
heimifche Gott, in den Sagen Bel Erbauer der Stadt und 
erfter König des ganzen Reichs if. Nach der mofaifchen Tra— 
bition war es Nimrodz; bei den Arabern aber hat er und fein 
Bater Chus den Beinamen Bel. 

Aber nicht die chaldäifche Stadt allein Führt jenen Na: 
men, auch in Egypten finden fich Nuinen einer Stadt, inner= 
halb Kairo, welche die Kopten noch jetzt Babul nennen. 
Mit griechifcher "Endung und anderm Vocal iſt Babel ber 
Name einer : phönizifchen Stadt Byblus Bußkıs. Kanne 
glaubt daher, das phönizifche Babel muͤſſe noch durch 
Kultus das egpptifche gewefen feyn, wofür er Beweis: 
gründe anführt, und mit der Behauptung fchließt, daß die 
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Tradition vom egyptifchen Babylon ſchon die ältefte chaldäifche 
und bebräifche geweſen fey. Für uns bleibt ed nur nod) wich» 
fig, bei dem Namen Bel, welden die Bibel mit Nimrod 
‚verwechfelt, an den Niefen Beli, Bali aus der indischen 
Mythe zu erinnern. Dies wurde der gewöhnliche Söttername 
im vordern Orient in den Formen ba und *X2, aber feine 
Hauptbedeutung war die Gottheit als Element des Feuers. 
Inſofern Baal und Bel, Herr, bedeuten, fo ſcheint die bes 
bräifche Bezeichnung Nimrod (von 7 rebelliven) den urfprüng- 
lichen Character jenes Niefen in der indifchen Sage, wo er 
fietS gegen Wiſchnu und die guten Götter im Kampfe be: 
griffen ift, richtiger anzudeutenz und wahrfcheinlich find in die: 
fem Mythus Waffer und Feuer als die fletS flreitenden 
Elemente verftanden. 

Mehr noch erklärt die Behauptung, daß die Sage vom 5. 19. 
chaldäifchen Babel zugleich nach Egypten, Perfien, Griechen: Cbus und 
land u. ſ. w. gehöre, die zweite mofaifhe Tradition von Chus, nm 
Nimrod und Mizraim. In der Genealogie find Brüder 
Kanaan, Chus (Aehiopd) und Mizraim GEgypten). 
Chus aber zeugt Nimrod, der Babel gründet. So fommt 
Kanaan und Chaldaa auch hier in Berwandtfchaft mit Afrika 
als Ethiopien und Egypten. Ferner find des Chus Söhne, 
Seba und Hevila. Eben diefe zeugt auch Jaktan, der 
Sohn des Abraham Eber (Genef. 25.) und die fehwarze Ke— 
thura gebiert dem Abraham (Gen. 10.), ſelbſt Jakſan, der 
wie Chus und Araham Eber, wieder den Seba und 
Dedan zeugt. Endlich find auch diefe Söhne von Chu, 
drittem Sohn Raama (der Donnerer) und Seba ift unter 
Jaketans Monatöfindern. Abraham im fchwarzen Lande ift 
alfo Saktan und Sakfan (da f und t in morgenländifchen 
Dialecten fo oft fich verwechfeln) völlig der Ethiopier Chus 
jelbft, daher zeugt er mit der fchwarzen Kethura den Midian, 
und Zipora, die Tochter Jethro's, wird ja ausdrüdlich na 
Äthiopterin, genannt. Midian Fann alfo bier noch nicht 
Meiopotamien als das wirkliche, fondern muß das fabelhafte 
Paradies- oder Milhland, Madai (772), Medan feyn, 
und dieſer ift ja Sohn Abrahams, und Midians Bruder 
| 17* 
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(ſ. Senef. 25, 2.) Nach dem Perfer Tabari de morte Sarae 
berrfchte in Babylon Chus felbft, und gab dem Fluße Nn3>, 
Kutha, den Namen, und von den unter Salmanaffar, nach 
Samaria verpflanzten Babyloniern hießen die Samariter felbft 
Kuthaͤer. Da wı> aber Ethiopien ift, fo mußte aud) Baby: 
lon das fchwarze Land heißen, und nach Muhamed Muftapha 
vegiert daher Nimrod, Al Sowad, in einem fchwarzen Land. 
Abraham hatte diefelben Söhne wie Chus, und Algaanabhi 
erzählt von ihm, er fey in Kutha Babylons geboren. So 
war auch mit Babel in Egypten ein Chus;“ denn es liegen 
bei einander die Städte Kos, Biblu, von denen allen nur 
noch Rudera zu ſehen find. Endlich auch Perſien; denn bes 
kannt find hier Koffa und die Koſſaͤer, im Perfifchen felbft 
Chuz, in der Gegend von Elam, mit hebräifchen Buchſtaben 
„7, alſo wie der Sohn des Abraham Nahor in der Genefis. 
— Chu3, Bruder des Egyptas Mizraim, ift auch das an: 
dere Paradiesland Kolchis, welches nach Herodot, von woll: 
haarigen Egyptern bewohnt wird, und hat daher ein babylo: 
nifches Cutha, nämlich die Stadt Kuraıa, woher Medea war. 
Sa Nimrod, Sohn des Chus, der in Babylon und im 
Schwarzen Land regiert, erbaut, der Genefis zufolge, ein Koldhis, 
>> Calach , und Babylons gewöhnlicher Name, Ir ak (in der 
Geneſis, Tas, als Theil von Nimrod's Neiche) hieß, wie 
Koldhis mit Lie, das Paradies als Land der Erde von Ard, 
(perf. Erde) chald. pas, Erde. Dies war das Land Aria, 
chald. nz, Ara, wohin Medea zuruͤckkehrt, und nach Berofus 
ift auch in Babylon ein König Arius, — der kolchiſche An- 
ns. Diefe Namen der perfifchen und chaldäifchen Babel: 
Cush, Cuth, Chuz, find auch die der Snfel Kog, und mit 
ihnen ift in Griechenland überall dieZradition, daß die Sprachen 
ſich verwirrt haben und die Menfchen zerftreut worden feyn. 
Aus dem Gefchlechtsregifter Abrahams ergiebt ſich nicht 
weniger gewiß, daß alle in der Geneſ. XI. vorfommenden Eigen: 
namen nur verfchiedene Bezeichnungen und Eigenfchaften der 
Gottheit Brama find; denn wie diefer die erfte Perfon in der 
Trimurti, fo ift Sem (DW) der erfte der drei Sohne Noah, 
die alle ihr Vater felber find. Sem zeugte den Arpachſad. 


2 

Hier ift zu bemerken, daß die Shaldaer, welche den Feuer: 9. —— 
Kultus in Ur (iR, Tin), der Lichtftadt, Hatten, 7öy, Kesed NN“ 
hießen, woraus zufammengefeßt mit Ur noch im neuern perſi⸗Abraham. 
ſchen Urfa entſtand 785 nn, Arph kesed, mit den Vocalen 
Arpachſad. Nun kannten die Hebräer das Wort Costi, welches 
der Gürtel ift, womit fich die Feueranbeter in Perfien und Chal— 
daͤa, während des Gottesdienfles umgürten mußten, deffen Wich: 
tigkeit beim Gebete in meinen „Mythen der alten Perfer” (Leipzig, 
1835, ©. 156.) ausführlich befchrieben wird, und wahrfcheinlich 
benannten fie davon die Chaldäer, Casdim, DsU>. Arpachſad, 
Vater des Eber aus Ur in Chaldäa, hieß demnach Gott des 
Feuerguͤrtels, Bramah, die Sonne, iſtes aber, deffen Kultus 
in Perſien und Chaldaͤa ausſchließlich heimiſch war. Hier duͤrfte 
auch die Vermuthung am Orte ſeyn, daß Kaſte, urſpruͤng— 
lich die Zunft der Prieſter, die den perſiſchen Guͤrtel Koſti 
trug, andeutete, denn ohne dieſen Guͤrtel durfte keine heilige 
Handlung verrichtet werden, ohne der Seligkeit verluſtig zu 
‚werden; und wahrſcheinlich iſt auch Kuorn die heilige Lade, 
das lat. castus, keuſch, heilig davon abzuleiten. Der Name 
Heber, nar, kann wohl die Gebern, oder Feueranbeter, als 
Gorporation andeuten; denn "ar heißt Geführte, Aa das 
Buͤndniß unter Gleichgefinnten, gefellfchaftliche Einigung, alfo 
Zunft, Geſellſchaft, und der Talmud nennt auch die 
Perfer ar, Chabar. Diefes Wort ift aber nur Dialect von 
Eber, „27, welche Lefeart die Geneſis an der angeführten 
Stelle giebt, und wovon die Hebrier mit Abraham ihren 
Namen ableiten. Erwägt man ferner, daß das > als ein gut: 
furales g ausgefprochen, daher im Griechifchen auch durch q 
ausgedrüdt wird, fo wird Eber zu Sheber, Geber, und 
unfere Bermuthung erhält alfo neue Beweiskraft, daß bier -auf 
den Gott des Feuerd oder der Sonne, in dem Namen feiner 
Bekenner angefpielt wird. Wir Fehren jeßt zu Kanne's Gr: 
klaͤrungsweiſe zurüd. Unſer Gewährsmann läßt fih (1. e. 
©. 330.) wie folgt vernehmen: 

„sm Monat Juni — Sulius tritt der Sahrgott (Abraham) er * 
feine Herrſchaft an, und iſt ein König, wie feine Gemahlin Sett Abranı- 


Herrin und Königin (Sarah ao, Milka 725%). Darum ee R 


— 


262 


hat der Monat Zulius zum Gott einen Abimelech (der juͤ— 
difhe Monat ax) und dad hinfende Kind Hephaiftos 
(Vulcan), ein König des Herübergehens, Mulciber, 
Melet:Eber, alfo Ubram: Eber in feiner Gemahlin Milka. 
Der Kultus hieß die Flüffe, an welchen dad Drama den herz 
übergehenden Gott darftellte, Flüffe de Königs, oder wie der 
Hebräer in Thrazien, Fluß des Herübergehens, “Eßoos. In 
der jüdischen Tradition ift der Gott des Herübergehens und 
des Fluffes Vater und Sohn, Heber, A2>, erzeugt den 359, 
Peleg, den Fluß. Diefe Genealogie allein beweifet ſchon das 
Altertum von Berofus Sagen; denn fie machen zum Stamm: 
vater der Sberier (7723) einen Subal Gar), und dies bes 
deutet im Hebräifchen einen Fluß. Berofus hatte folglich 
morgenländifche Traditionen, welche diefe Idee mit ſynonymen 
Namen enthielten. Seine Genealogien find alfo Feine Gopien 
der hebräifchen in andern Zufammenhang gebracht. Sa feine 


Genealogie vereinigt den griechiſchen Hephaiftos, als Mul— 
fiber mit dem hebräifchen Eber. Denn Subal ift in der 


Genefis ein Bruder des Shubal: Kain, diefer wie Hephai— 
ſtos, ein Eifenfhmied. Aber Thubal (bayn) war nur 
die gewöhnliche Derivationsform von >arı der Fluß, wie an 
von 7727, ayım von auı u. f. w. und FZubal: Kain ift dann 
der (ateinifche Bal: Kain Volcan, da Zubal nur der conju: 
girende Name von >2 ift, welches Waffer und Feuer bedeutet, 
alfo Hephäftos bei der Meergöttin, daher auch Befruchtung 
in dem Worte 5327 (die Frucht). 

Eber zeugte Peleg. Der fcheidende Strom in der Son: 
nenwende ift auch ein rothes Meer und eine Meerenge, über 
welhe Mulkiber (Hephaiftos, der Gott des Feuers) der 


König des Herübergehens muß. Peleg der Fluß wäre dem— 


nach das griechifche zreiayog, Meer, und da Peleg Sohn. 


Ebers, ein Gott war, fo hätte eine Nation von ihm Pela— 
gier geheißen,.und dies find die Pelasger, ftatt ITeAayoı, 
wie 220, 20%, ulyo, wloyo u. ſ.v. Da wir nun in Thrazien 
den Eber im Zluffe “ERoog haben, fo wäre der Gott Por *), 


*) Rhoikus war, wie Pan, Gott der Luft und der Eiche. 
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Puolx, Pyy wohl an Rhegu, Sohn des Peleg. Die hebr. 
Stammtafel kennt aber den Namen des Gottes und der Nation 


feines Kultus noch in einer andern Form; denn die hebr. My: 


thologie ift nicht weniger mannigfaltig in Wiederholung derfel- 
ben Ideen und Perfonen unter andern Namen als bie griechifche. 
Eber zeugt nämlich Peleg (den Fluß). Diefer den 


$. 22. 


Jaktan (Kleinen) oder den Eleinen hinkenden Jahrgott, DE in 


einen 13 — 


phaiftos und Abraham als Eber. Mit Jaktan (7575) beginnt 13 Mmonats- 


alfo das Zahr, und er hat (f. Gen. 25.) wie Jakob 12 fo 
13 Monatsföhne *) denn die Chaldäer haben 13 Monate, nad) 
der indifchen Idee, daß Kafyapa 13 Gemahlinnen hat, aber 
nur mit der einzigen Aditya die 12 Monatsgötter. zeugt. 
Saktan mußte folglich auh Sohn Abrahams geweſen feyn. 
Dies ift der Fall, denn Abraham zeugt mit der Kethura, 
der fchwarzen und zweiten Hagar, den Jakſan. Daß aber 
Saktan und Sakfan eine Perfon find, und ihr Name nur 
durch » (als x und n), von w verfchieden, beweißt, daß fie 
beide einen Sohn nad, Seba, haben. Diefer iſt der indifche 
Siwa, Shiwen, denn er führt Blis und Donner, und 
Seba von Abraham mit Kethura gezeugt, tft Chus (He: 
thiops), Cham's (Hite) Sohn, des Stammvaters der Egyp— 
ter, der 7722, Raamah, den Donnerer, zum Sohn haf. 
Diefer wird wieder der Vater feines Vaters, d.h. zwei Na: 
men und Bedeutungen find Vater und Sohn, denn Raamah 
erzeugt den Seba und Dedan. Dies identifirt Abraham: 
Sakfan als Gemahl der Schwarzen, und in Egypten mit 
Chus-Cham, denn Jakſan hat ebenfalls Dedan und 
Seba unter feinen Söhnen. 

Oben ift fchon bemerkt worden, daß Brama als Ele 
ment die Erde, und unter den Sinnen den Geruch reprä- 
fentire, denn mit der Erde, fagt die Tradition, entſtand der 
Geruch. Diefer war der niedrigfte Sinn, wie in der reinen 
Glementenlehre jene als Element. Gleichwohl eriftirte der Ge- 
ruch nur zufammen mit dem feinften Element, der Luft, die 








*) Kethura gebar dem Abraham: 1. Simron, 2. Jakſan, 
3. Medan, 4. Mivdian, 5. Sefbat und 6. Suah. Abram als Jakſan zeugte 
7. Dedan und 8. Seba. Abraham als Midian zeugte: 9. Epha, 10. Epher, 
11. Hanoch, 12. Abida und 13. Eldaa. 


föhnen der 
Sahrgott. 
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nach jener Vorftelung das Lehte war. Aber Brama vereinigt 

die beiden Extreme in ſich, ald Urerde und Menſch — und wird 

der Geruch. Daher feine große Nafe und fein Schwan 
Hamfa, der er felbft iflz denn der Schwan ift Vogel des Ge: 
ruchs, und die Sprache befam für beide ein Wort, z.B. olor 

der Schwan, olere, riechen, urſpruͤnglich odov odw (wie 
— — Ulyſſes, Odyſſeus) d. h. Odos Ovdog, Erde, u. ſ. w. Im 
ud; Raten, Hebraͤiſchen hat der Mythus beide Bedeutungen getrennt, und 
Abram — Brama iſt nur Bruder des Großnafigten, oder des 
Geruchs, nämlich des “rn von Anı, das Schnauben der Naſe, 
Brmm und Dan, die Nafenlöcher (Hiob. 41, 11.) Allein 

Dann war der Geruch die Luft, und diefe der Geift Gottes 7%, 

der fi), wie in der indifchen Sage, auf dem Wafler bewegt; 

und dieſer ift ja auch Wifchnu, Brama’s Bruder, wie Abram 

von Nachor (Genef. XI, 26.) Da der Geift Gottes in jener 

Sage Nara (f. Menu I.) das Waffer hieß, fo ift im Heb— 
vaischen in der Sprache Arı von Ar Nar, der Fluß, nur 

Durch den andern Gaumhauch verfchieden, und im Lateinischen 

$. 2% iſt Nar im Plur. nares wieder die Nafenlöcher. Aber die 
en. hebraͤſſche Zradition nahm, wie aus einer andern Zufammen- 
ftelung erhellt, auch Brama für den Geift Gottes über dem 
Waſſer, und diefen al3 Luft und Geruch (m, m), naͤm— 

lich wenn "Ar3 Abrahams Großvater wurde (f. Genef. XI, 25.) 

dann Fam zwifchen ihn und jenen Sherad, man, ald Rutren 
(Schiwen) und Nahors Enkel waren in der zweiten, Mens 
fchenfchöpfung die drei. erfien Perfonen: Abram, Nahor, 
Haran*) oder Brama, Wiſchnu, Schiwen“), und das Ganze 
machte jene hebräifche Pantades Sehovah, Adam, Kain, 
Ubel, Seth. Daß jedoch Abram mit Brama identisch 

ſey, geht am unmwiderfprechlichiten aus dem gleichlautenden 
Namen hervor, fobald daS Alpha suffixum — welches in heb: 


*) Der Zürnende ar don mar aufbraufen, auflodern. 

**) Alfo: Erde, Waffer, Feuer. Nahor als Bruder Abrahams 
(Gen. 22, 20) zeugt Kamuel, Bus, Bethuel. Dieſe find aber nur Bes 
deutungen von Wifhnu:-Nahor (AI, Az Strom) in diefer Ber 
Eörperung, denn Ramuel ift abzuleiten von x725 (Gen. 24, 17) zu trin: 
ten geben, Bus iſt Dialect von Bud, Buddha und Bethuel Haus 
Gottes, von Wifchnu als Budda erbaut. 
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raͤiſchen Eigennamen fo häufig angetroffen wird, wie z. B. 
Adam von a (Blut), Efther von dem altperfifchen Worte 
star (Stern, welchen Laut wir noch im Englifchen antreffen) 
28 von 73 Rad. 532, denn der Sohn erbaut den Vater 
nach indifcher und hebräifcher Denkweife, m eines ın8 — 
weggelaffen wird Brama im Sanfkrit: der Leuchtende 
iſt überdies ganz analog mit dem hebraͤiſchen 77772 (in der 
Höhe) und Ur (TR) die Lichtftadt, aus welcher, der Ge⸗ 
nefis zufolge, Abram ausging, hebt jeden fernern Zweifel 
auf, daß der jüdifche Erzvater die — Sonne repraͤſentire. 
Dazu kommt noch, daß im indiſchen Mythus, die Gemahlin Ru 4 
Brama's, Sarasbadi heißt, ein Name, welder nad) sonne und 
— (Letters in religions CGeremonies ©. 81.) aus den — — 
Morten Sara und Vadi, welches Frau bedeutet, sufam: ” 
mengefest if. Letzteres Wort, vieleicht tropifch, Läßt fchon bei 
der Ableitung des Wortes Veda, welches auch Beda, Babe 
. ausgefprochen wird, (und Daher analog mit dem hebr. »72 
(Theile), Bade, andeuten dürfte, daß die Frau ein Theil 
des Mannes fey,) auf jenes Miffionärs getreue Ueberfegung 
ſchließen; Sara ebenfo, läßt wegen der weiblichen Endfylbe, 
auf den Mond fchliegen, der bei allen alten Voͤlkern als die 
Gemahlin der Sonne gefchildert wird, wie 3.8. Iſis, die 
Mondgöttin der Egypter, die Gemahlin des Sonnengotte3 
Dfiris war. Die Sonne heißt im Sanſkrit Sur und 
Suria, woraus die Egypter mit Hinzufügung des Vocals: 
Dfiris bildeten. Sur oder Ser bedeutet im Sanffrit aber 
nicht nur Sonne, fondern auch Herr, analog mit dem hebr. 
W, Sar, Fürff, vielleicht weil die Sonne ihres Glanzes 
und ihrer Größe wegen als Fürft der übrigen Sterne gedacht 
ward, darum auch dev Ochs hebr. A, Sor, weil Schi- 
wen und Oſiris ald Sonnengötter, Erfterer auf einem Och: 
fen reitend, der Andere felbft als Ochfe abgebildet wird; oder 
auch, weil nach der Reihenfolge der thierifchen Xeiber, in welche, 
der indifch= egyptifchen Zehre von der Seelenwanderung zufolge, 
die Seele einziehen muß, dad Rind die höchfte Stufe bezeich- 
net. Sf Ser (Sar) alfo die Sonne, fo wird Sara, die 
Königin der Sterne, namlich den Mond repräfentiren. 
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8.26 0 Mir finden aber auch im Namen Lot den auf aftrono: 
le mifchen Wahrnehmungen bafiıten Mythus. Kanne fragt (I. c. 
den 5 Zufage © 89): „Warum ift das Land der fchwarzen Kimmerier über 
tagen. den MWendefreifen mit Finfterniß und- Nebel bedeckt? und ant: 
wortet ‚hierauf: Weil die Epakten oder Zufaktage, Die Zeus, 
nach dem Homer (N. I.) bei den Ethiopiern außer der Son: 
nenbahn zubringt, in den indifchen Jugs, oder Weltaltern, 

wie im Mythus, (der neue Sahrgott, fo lange er in den fünf: 
Zufaßtagen lebt,) Arun oder Dämmerung heißen. Jedem 

Sug geht eine Dämmerung voran, und folgt eine, und ihre 

Zahl ift immer ein Epagomenon oder Embolismus. Griechen 

und Hebräer aber hießen die Epaktenzeit: das Verborgen— 

fenn, die Mondgöttin, Dianens Mutter, wird eine Leto 
(Anco) von laat, und, lut, ons, verbergen, griech. Andw, 

2a9o, latere, wie die arabifche Alitta, von mu>N, alatah, 
Dunfelheit. Supifer iſt Latiaris, und Latium das Rand des 
Verborgenſeyns, wo er verftedt wird. Hier herricht Saturnus, 

d.h. "nd, Sathar, latens, verborgen, und Janus mit fei-. 

nem Bruder Camises, 0%>, camas, verbergend, den moabiti: 

fhen Gößen, camos, 0722. Unter den fünf Epaftengöttern 

ift in einer Genealogie Ds, latens, in der andern 055, 

lotan; und ob, Lot, kommt mit feiner Gemahlin aus dem 
Verborgenſeyn, denn dort bringt der Gott, in der Sonnen: 

wende aus feinem Sahrkreife tretend, die 5 und 6 Epakten zu, 

die nicht mit zum Sahr gerechnet werden, weil fie allen Calcul 

mit der Zahl 360 flören. Perfien befeßt fie mit 5 eigenen 

Izeds (Engeln), Egypten mit 5 Göttern, die an feinem Tage 

und in feinem Monat des Sahrs geboren find, fie heißen die 
geftohlenen, arabifch, musteraka, perfiich, penghia duzdida 

(pentas furtiva) und der egyptifche Thaut gewinnt fie der 
Mondgöttin im MWürfelfpiel ab, fo wie nach der griechifchen 

Sage, der Sahrgott bei den Ethiopen ſechs Lage ſchmauſen 

muß, dies ift Zeus und der Götter zwölftägige Kalenderreihe. 

$. 27. Das Land des Berborgenfeyns ift aber die Unter: 
Etymorogie welt, ‚welche wie das Paradies, die Pole des globus coele- 
et stis, alfo die nördliche und ſuͤdliche Sonnenwende bedeuten. 
Gomorrha. Daher darf fich die Gattin Loth’, aus Sodom und Go: 
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morcha kommend, wie Gurydice, da fie Orpheus aus 
der Unterwelt holt, nicht umfehen; und Gomorrha, von 
“75 der Brennende, geht mit der zweiten Stadt Sodom, 
die von Soth, dem brennenden und zerflörenden Sirius, 
den Namen hat, in Flammen auf. Daher bier in der Sage 
die Unzucht getrieben war, welche der Kultus des befruch— 
tenden Efel3 Peor (> 2) befahl, jener moabitifche Göße 
welcher umgekehrt Orpheus hieß. Baruch legt ihn aus: 
Schamlippe, und leitet » richtig ab von 79, der Mund, da 
= in constr. wegfält, 3.3. 2: fein Mund. Ferner von 
“3, 939 ift noch deriv. Ay der Gfel, indem befanntlich 7 in 
der Ableitung > wird (712, 7372) aber auch mit 4 im plur. 
bei Sefaias Dr. Demnach hieß 199, Mund des Efels, 
und Ann, welches gleichfalls Efel bedeutet, ift alfo etymolo— 
gifch vermandt mit. Tor jener Stadt, welche wegen threr Un: 
zucht, die der Kultus des Peor anbefahl, den Zorn Gottes 
und ihre Verbrennung veranlaßt haben fol. Ihr König 9 2% 
Kedorsla:Gomer, oder Auy5473, ift der Schwarze in der, nn 
verbrannten Efelsftadt, aber die Sage nennt fein Fand noch und sein Land 
Paradies, Sdod Land der Ewigkeit (wovon D5y nur ein “N pe— 
anderer Dialect, und noch gleichlautender =1>y (2 Paral. 33. 
®. 7.) 5 das Niph. D5y3 auch verborgen feyn heißt. 
Und jener Kedarlaomer oder Kedarlagomer (f. Kap. 14 des 
1. B. Mof.) gefelt fih mit den übrigen Fürften, von denen 
einer in 73778 (Erde) — denn das Paradies ward zarss 
Erde genannt — herifchte, im Thale der Zerftörung und des 
Sirius army Sidim. 

ot fcheidet fich von feinem Verwandten Wraham deſſen 5. 20. 
Kebsweibe, Hagar, am Kinnbackenbrunn der wilde (g&a) Cfel,n waec, 
veriprochen voird. Dieſer ift Orpheus, denn Hagar, der und den 
männliche Name 37 war Orpheus Vater, nicht Mutter, — 
Onager. „sm und »a find aber identiſch, denn die ge- Bared. 
ſchriebene Tradition hat wie in ſo vielen Namen und die Dia— 
lecte in den Worten, hier den Kehllaut 3 ftatt des ahnlichen 
»”. Hagar hieß nicht die Fremde, der Fremdling, ſondern 
wie Juda's Sohn Haer, Hager Ay; denn von Abram fchwan: 
ger, geht fie von ihm weg, und feßt fich an einen Brunnen, 
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wo ber Engel ihr. einen Sohn verfpricht, der feyn wird ein 


5; 30. 


Iſmael-Or⸗ 
pheus und 
Peor. 


wilder Eſel. Der Brunnen liegt zwiſchen Kadeſch und Ba— 
red, und heißt aa ma. Da nun im Buche der Richter ein 
Duell aus dem Eſelskinnbacken entjteht auf einer Anhöhe, die 
ab na Höhe des Kinnbadens heißt, fo ift ns. A832, an 
welchem der Hager der wilde Efel verfprochen wird, ein Asa 
“>, fons maxillae. So will es auch die. griechifche Sage 
von Silen. Er gräbt einen Brunn in Pyrichus, nachdem 
er in Ovov yvadog (asini maxilla) ift, einem Ort auf dem 
Vorgebirg Malen (lat. mala die Bade), das bei Lykophron 
yaupakai ovov heißt. 

Wo der Brunn des Lebens und der Befruchtung der 
Gjelquel war, da hatte ihn das zeugende Thier felbft gefun— 
den, oder er fpringt aus diefem wie aus Simſons Gfelbaden. 
Der Kultus ferner that alles, was in der Idee feines Gottes 
lag. Dem Gott der Zeugung feierte er die sacra der Mylitta 
(aan) der Venus sicca am Libanon, auf Cypern in Bas 
bylon u. f. w. Ueberall befahl er Mädchen und Meibern, dem 
Gott zu Ehren, fih jedem Preis zu geben. Aber der alte 
Kultus von Judaͤa zeigt uns fchon Kinäden, und daß ein 
Juͤngling dem Andern Mädchen gewefen, war alfo nicht bloß 
in Griechenland Sitte. Den Efelbrunnen der Hager feßt die 
Sage zwifhen Kadefh und Bared. wWrn heißt die Stadt 
der Päberaften, daher Tun die Hure (5 B. Mof. 33, 17. 
Hofen 4, 14). In der männlichen Bedeutung finden wir 
das Plural Oriapn (2 B. Kön. 23, 7.) und die Ableitung 
von der Nadir Bp (heilig) giebt deutlich genug zu erkennen, daß 
jener Handlungsweife der religiöfe Kultus zu Grunde lag. 
Miederum 772, der Name des zweiten Brunns, erinnert an das 
chaldäifche Bra von „2 der Mann und 7 fhwächen, 
(daher 5757792 languidum, attenuatum, infirmatum, f. Burs 
Dorf Lexic.- hebraico-chaldaicum ©. 890.) und vielleicht 
ſtammt il bordello davon ab. — Dieſer Unterſuchung zufolge 
waͤre nun die Ueberzeugung gewonnen, daß der wilde Eſel 
n99, welcher der Hagar verſprochen ward, niemand anders 
als der Gott A199, Arra fey, welcher in Griechenland "Dh 
Drpheus, mack; in der hebr. Sage Hagar feine Mut: 
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ter, in der griechifchen Onager fein Vater. Hager war eine 
Egpptierin, und Drpheus nad) der griechifchen Sage ebenfalls 
aus Egypten, oder er hatte eine Neife dahin gethan — und 
weil am Kinnbadenbrunn der Hagar der Kultus der Kin: 
den und Tribaden war, fo follte Orpheus, lautete die Gage, 
die Sinabenfchänderei erfunden haben, und von den Weibern 
zerriffen worden feyn. Sein Kopf ſchwamm mit der eier auf 
dem Fluffe, der von feinem Vater Abraham: Heber "Eßgog 


hieß. | | 

Wir fchreiten jebt zu der Erklärung zweier räthfelhaften 9 31. 
Namen im V. 5. des 14ten Kapitels der Genefis, nämlich gun um 
der Sufim und Raphaim, welde von Kedarlagomer zu Keppaim 
Ham gefchlagen worden feyn follen. Der Tert verfteht unter onren.d 
ihnen Niefen, und. der Nachfaß die Emim im Felde Kir: 
jathaim, beftätigt die Nichtigkeit diefer Bermuthung noch mehr, 
denn Da heißen die Furchteinflößenden von a8 Angft, 
Dmn furchtbar. Soden in der Bedeutung: Rieſen kommen 
an mehreren Stellen vor (1 Paral. 20, 8—5. Mof. 2, 11.), 
aber alle Rieſen in der Mythologie find nur ——— der 
letzten Perſon in der Gottheit des Feuers: Schiwen. In 
der Elementarlehre macht Luft mit dem Feuer, als der Zer— 
ſtoͤrung den Gegenſatz zu Waſſer mit Erde als dem Erhalten: 
den. Diele zwei Dyaden = 2 find in der Zeit correlat den 
2 Abtheilungen des Sahrs nach den Aequinoftien. Alle Nie: 
fen find folglih Luft: und Feuer-Rieſen; und fo entftand 
in den Mythologien die Fabel von Kämpfen der Niefen gegen 
die. Götter. Im Orient wurden es Empoͤrungen gefallener 
Engel gegen die Gottheit, daher hieß Pluto, deſſen Perſonifi— 
cationen fie waren in Egypten Serap, hebr. 17% (der Ver: 
brenner. Aber ebenfo hieß auch ein Engel. Die Niefen find 
auch Reuter, denn dad Jahr und die Zeit war ein zeugen: 
des Noß im Paradied. Die feindlichen Götter find folglich 
auch als die fünf Zufaßtage am Sahresende zu Noffe ftreitende, 
und die Reuter im hebräifchen Mythus als Volk, mit welchem 
der Sahrgott zu kaͤmpfen hat — denn in der Tradition dev 
Genefis wird gefltitten gegen Sodad (Neuter) und Dınzı 
(Riefen) — find die griechifchen Kentauren, in mehrern 
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Perſonen alfo der feindliche Ahriman, welcher den erſtgeſchaffe— 
nen Stier umbringt, und der Ort, wo die hebraͤiſchen 
Rieſen und Reuter ſind, heißt ja auch Ort des gehoͤrnten 
Heerdengotts: Dry mans. Die Kentauren (von v0 
tödten und zavoog der Stier, alſo: Stiertödter) befliffen fich 
der Heilkunde, Chiron unterrichtete darin den Achill, und die 
hebraͤiſche Sprache hat für Niefe und Krankheiten heilen 
jogar Ein Wort: 227, weil der Neuter — d)d und Inzoxev- 

Tavoog — ein Rieſe und Arzt war. 
$. 32. Sinar, das Land des Königs Amrophel, der mit 
—— Arioch und Kedarlagomer (Kedarlaomer) gegen Bera, 
mens si, ven König von Sodom, Birfa, den König von Gomorrha, 
near Sinab, den König von Adama und den König von Bela 
zu Felde zog, um die Nafaim (Rieſen), Sufim und 
Emim zu befämpfen — Sinar alfo ift nah Schulzens 
Ueberfeßung: Kabenflähe, und hängt dies genau mit 
der Sage von. Arfine (eine umgekehrte gräcifirende En: 
dung): zufammen, welches durch Kasen zerftört worden feyn 
fol, die feurige Brände zwifchen den Schwänzen gehabt 
haben. Die Kabe war bier im Kultus das rafende Thier 
de3 Sirius gewelen, wie der Fuch5 mit dem brennenden 
Schwanze in der hebräifchen Sage von Simfon, und fo ent: 
hielt auch  diefe Sage den Mythus vom Löwenjahr de 

Simfon. 

Eben diefen Sinn Hatte aber die Tradition von den Für: 
ſten, die ſich im ſchwarzen und zerſtoͤrten Paradieslande bekrie— 
gen. Birſa aus Gomorrha, ein zweiter aus Bela (dem 
Kiefenlande' der Beor: Bela, welche Negenten im Suͤdhemi— 
fohäar, wie Erunien und Eruniaffchen die herrfchenden 
Rieſen der Unterwelt im indifchen Mythus, nur daß dort eben: 
dieſelben Namen einer Perfon blieben, nämlich dem Rieſen 
Biryen), Bera (Bela:Beor, Biryen) aus Sodom u.f.w. 
fümpfen gegen Arioch (den Löwen 8) in Sinar gegen 
Kedarlaomer (den Schwarzen in der Efelöftadt); und Si— 

$. 33. nar iſt alfo hier wieder jenes Fabelland des Löwenjahrs. 
ee Mamre ift, (wie Kanne allzuausführlih um hier einen 


mensManıre. Plaß-zu finden, ©. 739 ſ. Werkes nachweifet,) das egyptiſche 
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Momph (d.h. Waſſer Gottes) *) das Mamel d.h. x on 
des Chaldaͤers Berofus. Waſſer Gottes hieß aber das 
Zeichen des Löwen (8), weil das Sirius» und Lömwenjahr 
in biefem Monat als eine Zeitwelt in einer Ueberſchwemmung 
unferging, die von einem großen Negen kam. Wiſchnu, 
der die Melt verfilgt, endigt daher, indem er felbft zwoͤlfter 
Monatsgott ift, das indifche Jahr. Ihm geht voran als eilf- 
ter Aditya Mitra. Diefer heißt im Perſiſchen Mithras 
(Sun, Regen) und iſt der Löwe ſelbſt — feine sacra find 
Leontica.  Mamre (ar Don) oder der. Löwe Mompht ift es 
wo Abram wohnt, nachdem er von Kot, dem Gott des 
Berborgenfeyns, fich getrennt hat. Wiſchnu madht den 93% 
Bertrag mit dem Rieſen Beli, bei einer Schaale Waffer, — 
und Abraham beim heiligen Brunnen — denn dieſer, Die Sara. 
Schale und der Becher find Sinnbild und eine Hieroglyphe — 
mit Abimelech, dem König des Monat3 an oder Junius. 
Dieler hat ihm feine Gemahlin Sara (Herrin) geraubt, wie 
Pluto dem Zeus die Here Teonowe, domina, Herrin) die - 
nach Paufanias in Arkadien Demeter (Geres) und Perfephone 
(Proferpina) ift. Er befommt fie wieder, und wie aus der 8.35. 
Unterwelt zurücdkehrend die griechifche Göttin in Eleufis die Staats Ge— 
lachende wurde, fo lacht auch die hebräifche, und gebiert den Et 
Sohn des Lakhens im Iſaak, dem Anfänger de3 neuen Werte: 
Jahrs, als er gerade 100 Zahr alt ift, d. h. in den Epakten TE) 1" 
als Zeit der 100, oder im griechifchen Monat “ Exraroußaiw», 
in welchem das Epaften- und Gmbolismenfeft war. In der 
Idee von Zeit ift das Folgende der Tod des Vorhergehenden, 
e3 iſt alfo gleichbedeutend, wenn der hebräifhe Mythus fagt: 
Abraham zeugt den Iſaak im hundertften Sahr, und der in: 
difche Brama flirbt alle 100 Sahre, d. h. in den Epakten der 
Sonnenwende, die im Jug auch mit diefer Zahl das Ganze 
[hliegen. Darum erfcheint Gott dem Abraham in jener Sage 
in feinem 99ſten Sahre, und was heißt nun: Sch bin Schad: 





*) Das hebr. Maim ift das egyptifche Mom, zufammengefest mit 
90 Phtha): Gott, und Memphis die Stadt, in der Bibel auch 
Moph genannt, hat noch die Bedeutung: Waſſer Gottes. PR 
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dai? Nach dem Worte: Mein Zerſtoͤrer (ſ. Geneſ. XVIL, 
1.). Aber ſo mußte Abraham Gott nennen. Denn als, nach 
der Sage bei Muſtapha, Abraham von ſeiner Mutter aus der 
Hoͤhle gefuͤhrt wird, erſcheint ihm ein Stern, d. h. der neue 
Canis, als der Jahrgott aus dem Verborgenſeyn hervorgeht, 
und er fragt: Iſt das mein Herr? Ja ſeine eigene Ge— 
mahlin als Canicula, die aus der Thraͤnenerregenden (Rude— 
rani) die Lachende wird, heißt Sarai (meine Herrin), und 
nachher befiehlt ihm Gott, er ſoll ſie bloß Sarah nennen. 

Alles dieß iſt aber ſchon indiſche Sage. (S. l. c. ©. 76.) 
Brama bildet ſich ein, er ſey fo viel als Schiwen, dad 
Feuer; auch Wiſchnu's Rang will er, aber muß Schiwen 
als ſeinen Herrn anerkennen, begeht dann eine falſche 
Handlung, Schiwen tritt mitten aus der berſtenden Feuer— 
ſaͤule, Wiſchnu betet ihn an, und Brama bittet um Verzei— 
hung, aber er wird ſeiner goͤttlichen Ehre beraubt. In Indien 
hat der Schiwaismus und Wiſchnuismus dem Mythus dieſe 
Geſtalt gegeben, und in Judaͤa der Bramaismus der umge— 
bildeten die entgegengeſetzt. Hier nennt Abraham die Gott: 
heit al3 Feuer noch: meinen Zerftörer, der ihn des goͤtt— 
lichen Ranges entfeßt, Abraham fällt vor ihm auf die Kniee, 
wie Wifchnu. Das Uebrige hat den feindfeligen Anſtrich ver: 
loren, Gott errichtet mit ihm den Bund, und er ift nun dev 
Abram:Brama, dem die indifche Gottheit die Schöpfung der 
Melt u. f. w. aufträgt. Er wird dann Brama Veda, der 
Neligionslehrer, und in Beerfeba (>2% As, follte hier 
nicht an den fiebenmindigen Ganga, alfo an Indien als 
den Schauplak feines Wirkens zu denken feyn?) predigt er den 
Namen des Herrn. 

8.36. ° Die Moabiter leitet die Genefis von Kot ab, aber Söhne 
Etymologie Lot's hieß, wie immer Verehrer des Goͤtzen Lot; denn Die 
en Moabiter hatten einen Gott, defien Namen nur Synonymum 

Moab. von Kot vib (verborgen feyn) ift, nämlich Camos o7n32 (4 ®. 

Mof. 21, 29.) von 0n> verbergen. Und Moab war kein 
alter Same der Nation ſelbſt, ſondern er kam vom ſpottenden 
Hebraͤer. Naͤmlich weil Lot mit ſeinen eigenen Toͤchtern zwei 
Söhne gezeugt hatte, fo muß eine derſelben den Neugebornen 


* 


ſelbſt ann Moab, * dem Syriasmus, der auch nicht um— 
ſonſt war ſtatt ax vom Vater nennen, und folglich fagen: 
Sch habe ihn von meinem Vater, die Andere heißt den ihri— 
gen 9% mit mir: ich, meines Vaters Tochter, bin hiermit 
meine eigene Mutter, oder: Er ift Sohn meiner Mutter. 


Der erfte hieß fynonym mit Lot, Lotan, Jaelam oder Las 


mos, der zweite nicht Ami (as meine Mutter), fondern Amon 
28. Dort tilgte der Hebräer gänzlich den Namen, und hier 
veränderte er ihnz denn nirgends heißen die Ammoniter, die 
von Lot's Sohn abſtammen follen =>. Der lestere Spott 
galt zugleich der verfchtedenen Ausfprache des X und >, Die 
eigene Wortzufammenftellungen veranlaßt hatz der Goͤtze Moabs 
hieß Amon an, und war der Wahrfager in den Epaften, 
Egyptens Supiter Amon, aber der Moabiter fprach ihn 
aus yin2, und fo etymologifirte der Hehraer daraus "> flatt 
"an: meine Mutter. 

Kehren wir nach diefer Fleinen Abfchweifung wieder zu 
Abram- zurüd. AS folder hat die erfie Perfon der Gott: 
heit nicht Jakobs zwölf Monatsföhne (f. weiter unten) 
wohl aber, wenn Abram der großnafigte Brama:Nahor tft, 
und wie bei Efau:Seirs zwölf Kindern (f. weiter unten) 
find fünf davon die Epaktengötter, und werden von fieben 
getrennt (j. Genefis XXH, 20—24.) „Daun heißt feine Gemab: 
lin nicht Sara, Herrin, fonden Milfa, Königin. Als 
Abram hat-er nur den Eingebornen Iſaak, wie ihn die 
Genef. (Kap. 22, 2.) nennt, Iſaak aber vereinigt nur in fich 
die Bedeutungen aller übrigen, da er die Perfon feines Waters 
jelbft annahm, gerade fo wie Sofeph erfter und Ieg- 
ter Sohn Jakobs war (f. weiter unten). Diefe Vereini— 
gung des Einzelnen zum Ganzen geſchieht aber immer in der 
Sonnenwende, wenn der Sirius das Canicular-Loͤwenjahr 
macht. 

Das Grab der hebräifchen Götter ift zu Ephron (758) 
oder Alchenftadt in Hebron dem Feuerorte (vom ver. 
“an) denn aus der Alche fleht dann DR Zeitgott neu wieder 
auf wie der Vogel Phoͤnix, und als Metall ift er dann 


Gold, denn "2> Staub, "es Aſche (wie zovıs und cinis) 
Die Braminen. | 18 


877 
Etymologie 
des Nameng 


Ephron. 


$ 38, 
Eſau u. Ja— 


ob, (Beli 


274 


— — nn — 





wird "ran Gold und Goldland, daher wird auh Ephraim 


daſebſt geboren. 


Safob und Efau die freundfchaftliche und feindliche Nas 
tur, zugleih im Mutterleibe, wie Ormuzd und Ahriman, 


u.Wifhnu) Brüder wie DOfiris und Typhon machten felbft die Natio: 


g. 30. 


Was das Ab— 


treten der 
Erſtgeburt 
von Eſau 

bedeute ? 


nen ihres Kultus zu Feinden. Efau war die allgemeine Nies 


fennatur und fchon in feinem Namen der indifche Beli-Bi— 
ryen aus Beltfatma. Diefer ift die lebte Emanation der Nie: 
fennafturen in der Familie der Diti, und verfammelt in fich 
das Ganze. Das Ende aber wird immer der Anfang, und 
im Tode liegt das Leben. Mit ihm muß alfo jener Mechfel 
der freundfchaftlichen und feindlichen Natur gefchehen, ser felbft 
muß jene feyn, und als Perfonification von diefer die Tren— 
nung im Bilde beibehaltend, fich mit ihr vereinigen und aus: 
fühnen. Als legte Emanation der feindlichen Natur wohnt er 
in der nächften untern Welt, und fommt jährlich von hier her: 
auf in die Dberwelt. Died fagt die Tradition noch beftimmt; 
aber der Mythus giebt immer als einmal gefchehenes Factum, 
was die Idee von jedem MWechfel der Zeit gefagt hatte. Auch 
fein freundfchaftlicher Vertrag mit Wiſchnu geſchah bei. jeder 
neuen Zeitfchöpfung. Er hatte diefem Gott, deffen Natur die 
wiedervereinigende war, jahrlih das Stuͤck Erde abzutreten, 
worauf er fich ein Haus bauen muß, um die neue SHerrichaft 
tiber die Zeitwelt wieder anfangen zu Fönnen. Dies gefchieht 
in einem VBertrag bei einer Schale Waſſer; der großmüthige 
Rieſe tritt ihm die Erde ab, ob er gleich fieht, daß es zu ſei— 
nem Nachtheil gereichen werde, denn er verliert Damit die Herr: 
fchaft über feine Zeitwelt, auf welche die Götter fo eiferfüchtig, 
den Gott der neuen Zeit noch im Mutterleibe verfolgen. Wirk— 
ich wählt Wiſchnu nach dem Gefchenf aus dem Kleinen Zwerge 
felbft zum Niefen, und nimmt die Natur des Sahrgott3 im 
andern Demifphär san. Beli wird dagegen auf die Zeit vers 
tröftet, da er wieder die Herrichaft erlangen wird. 

Daher wird im hebräifhen Mythus die rothe Erde 
Bas ein Gericht, das Safob: Adam dem Edom giebt; denn 
an dem Geriht hing das Necht der Erfigeburt, die Efau das 
mit verliert, daß er das Sadz von Jakob befommt. Aber 


nun iſt er im Beſitz des wiederfchaffenden Elements, ohne wel: 
ches die neue Schöpfung nicht anfangen Fann. Edom wird 
alfo identifh mit Biryen-Beli, der dem Wifchnu die Erde 
abtritt. 
| Unbezweifelt ift Edom der hebräifche F (Serapis) der 40. 
Verbrenner. AS Feuerriefe zerftört er im Epaftenfampfe an 
mit Jakob das Sahr und fünf feiner Söhne (f. weiter unten), Yrincip, der 
befegten die Zufaßtage. Die gerüfteten Männer aber haben a 
Schlangenfuͤße, fie find aus den Zähnen des Drachen gewach: grau-gei: 
fen, Kronos mit 5 Titanen gegen Zeus Fämpfend * Die ‚Ge: Pet Be 
ftalt der feuerfpeienden Schlange Adifefchen mit 5 Köpfen; SE 
und im hebrätfchen Mythus ift das Ungeheuer Leviathan 
eine Schlange (7m) des Hinzuſetzers (a). Sollte alfo nicht 
auch Edom in den Epaften ihre Geftalt angenommen haben? - 
In eben jenem Prädicat war er die brennende Schlange ny%, 
die Gott ald Strafe ſchickte. Ihr entgegengefegt war die eherne 
num, Die den von jener Gebiffenen, wenn er fie anfah, beim 
Leben erhielt,» — fie war die wohlthätige Schlange Agathodaͤ— 
mon im Terbel des Phtha, und beide zufammen find die 
fchaffende und zerflörende Adifefchen. Da nun Edom der 
Gegenfaß zu Jakob ifl, wie Typhon zu Dfiris, fo liege 
fhon dies vermuthen, daß er auch als Saraph in Schlan: 
gengeftalt der Widerfacher Jakobs, und diefer die wohlthätige 
Nehuffathan. gemefen fey; und in der Folge werden wir 
finden, daß Jakob — die ſchaffende Schlange im Paradieſe 
war. Edom wurde als Saraph die feindliche Schlange des 
Paradiesgartens, und Drache zwiſchen den zwei Baͤren; als 
Seir: (35) Efau war er der Bär ſelbſt; denn dieſer iſt 
in der Sprache wr-congregatio ignis, Berfammlung *), Feuer, 
und nach Aben Eira iſt Sr (Hiob IV, 9.) der Bär als Stern: 
bild; als Name. für Edom wird daraus w>2. Darum war 
er Jaͤger, wie die griechifche Bärin Kallifto, Abrahams Wider— 
ſacher Nimrod nach der Fälmudifchen Sage (ſ. Midr. Nabbah 


*) Denn Edom war das verſammelnde Feuer im Novdpol und 
Paradiefe, wo alles endet und zuerſt angefangen. 
18 * 
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zu 1.8. Mof. Dar. 17.*) und der böfe Orion, der in ber 
Hlejabe das erſte Weib verführt; denn der Bär HR die Baͤ— 
iin befommt den jagenden Hund zum Begleiter, oder fie 
nehmen feine Geftalten und Nanıen an. Nun fagt Plutarch, 
dag auch dem Typhon das Bärengeftirn gehöre, und die Ety: 
mologie beflätigt diefe Sage, denn Typh (209) heißt Bär. 
Edom iſt alfo durch neue Aehnlichkeit der enyptifche Serapis, 
und das Hebraͤiſche iventifirt ihn mit Typhon durch feinen Nas 
men Edom, und durch die Sage, er fey der rothe; denn aud) 





*) Die ganze Stelle Tautet fo: Zarah war Gösendiener. Einſt ver: 
reifte er und feßte den Abraham zum Verkäufer. So oft ein Käufer Fam, 
fragte er ihn nach feinem Alter. Sagte er ihm nun, id) bin 60 Jahre 
alt, fo fpradh er: Wehe dem Wanne von 60 Sahren, der das Werk eines 
Tages anbeten will, fo dag der Käufer befchämt wegging. Einft fam eine 
Frau mit einer Schüffel Semmel und fagte: Hier! feße ihnen dies vor! er 
aber nahm einen Stock, zerſchlug die Bögen alle, und gab den Gtod in 
die Hand des größten unter ihnen. Ws fein Vater zuruͤckkam, fragte er, 
wer das gethan? Worauf Abraham: „Was fol ich es läugnen? Kine 
Frau Fam mit einer Schüffel Semmel,-mir auftragend, fie ihm vorzufegen ; 
kaum that ich dies, da wollte ein Jeder von ihnen früher effen, und es 
zerfchlug fie der große mit dem Stock, den ee in der Hand hat. Aber 
Tarah fagte: „Was erdichteft du mir, haben fie denn Erkenntniß?“ „Hoͤ⸗ 
ven deine Ohren nicht was kein Mund fpricht?’ fragte Abraham. Darauf 
nahm ihn Zarah, und übergab ihn dem Nimrod und biefer will, Daß er 
das Feuer anbete. Abraham wollte: Lieber das Waffer, welches das 
Feuer verlöfcht. — „Nun das Waſſer!“ — „Lieber die Wolle, die das 
Waſſer trägt!” — „Nun die Wolke!“ — ‚Lieber den Wind, der die Wolfe 
zerſtreut!“ — „Nun den Wind!!! — „Fieber den Menfchen, der den Wind 
ertraͤgt!“ — „Du treisft bloß ein Gerede! — tadelte Jener, — „ich bete 
das Feuer an, und werfe dich in daſſelbe; mag alfo der Gott fommen, 
den du anbeteft, und die helfen aus demſelben.“ Abraham ward nun in 
den Kalko’en geworfen und daraus gereitet. - | 

Muhamed Muftapha erzählt: Nimrod verfolgte ben Abraham, weil ' 
ihm geträumt hatte, es werde ein Stern aufgehen, der Sonne und Mond 
verdunkle, das die Wahrfager erklärten: Es werde ein Knabe geboren wer- 
den, durch den er umkommen muͤſſe. Nimrod habe darauf alle Kinder töd: 
ten laffen, aber Abraham fey von feiner Mutter in eine Höhle verſteckt wor⸗ 
den, wo er jeden Tag einen Monat gewachſen ſey. (Vergl. damit Ueberſ. 
der allgem. Welthiſt. Thl. II. ©. 286. $. 326. Anm.). Dies iſt aber die gewohns 
liche Sage von Entthronungder Götter. Eine Zeitherrfihaft folgt der andern, ein 
Gott dem andern, und der Entthronte war Verfolger des Fünftigen Herrſchers. 
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Typhon wurde roth angeflichen, ale feuerrothen Thiere 
(zvgsor) waren feine Opfer, und duch ihn die Farbe 
verhaßt. | DER 

Eſau war alfo der Bär im Nordpol, und mit ihm fing 
daher das Paradies an, wie mit Adam, folglich gehörte Ja— 
kob als diefer, nur feine wechfelnde Natur, ebenfalls dahin. 
Er war Edom: Adam, und Havah’s Gemahl geweſen. 
Denn woher fein Name apsr der Betrüger? „Vergleichen wir 
ihn mit dem Zeitgott, der in der Orphifhen Kosmogonie der 
Erfigeichaffene in Schlangengeftalt, als Held Herkules die 
Aepfel aus dem Paradiefe holt, und im Kultus MnAov heißt, 
als Gott Kronos, Herifcher des erften paradieſiſchen Zeital— 
ters ift, mit der Schlange, welche die Aepfel in dem Heſperi— 
Dengarten bewacht; fo ift der liflige betruͤgende Safob der raͤn— 
fevolle Koovog Gyrvkouneng und die verführende Schlange 
im Baradiefe. Daß felbft als Sahrfreis die Schlange mit 
eben dem Worte, das Jakobs Name ift, die Verführerin und 
Betrügerin an> geheißen habe, zeigen fchon die abgeleiteten 


$. 41, 
Etymologie 
Des Namens 


Jakob. 


Worte im Arabiſchen: 872773 morbus, serpens, 72p> Periode 


und Kreis, den der Vogel fliegt. 

Als erfigefchaffener Herkules: Kronos hatte die. Schlange, 
um die Umarmung des Meibes zu genießen, — denn nicht 
bloße Luft zu verführen, legt die alte Zradition dem Satan 
bei, fondern durch den Genuß des Apfel3 fie zur Liebe zu 
reizen war feine Abficht, und Die Nabbinen laffen Kain, Evas 
Erfigebornen auch von dem als Schlange fih ihr ‚nahenden 
Samael gezeugt werden (f. Nabbi Naphthali-Emek Hamelech 
hit. Sehaar Olam hattohu c. 43, fol. 23, col. 3.) — Havah 
die Aepfel gegeben, wie Pluto der Proferpine, die, wenn fie 
nicht Tüftern gewefen wäre, nicht feine Gattin zu feyn brauchte. 
Zeus, in eine Schlange fich verwandelnd, um Nheia zu um: 
armen, fagt die Drphifche Kosmogonie, fchlang das Herafleo: 
tifche Band (au "Hoarksıwrızov). Woher diefer Bei: 
name? Weil Herkules die Schlange war, die vom Baume 
des Lebens die verführenden Aepfel geholt hatte. Und die 
Rabbinen gebrauchen das bei Hiob vorkommende die Plejaden 
bezeichnende Wort mis 7272 für Knoten, Band. So wa: 
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ren die Punkte, in denen ſich Sonnen- und Mondfinſterniß 
ereignete, Drachenknoten und die Ellipſe eine Begattung. 

Deutlich liegt jene Bedeutung des hebraͤiſchen Gottes noch 
in dem Mythus von Iſaak. Er graͤbt drei Brunnen pur 
Esek, 7:0% Sitna, mia Rechoboth; bei allen wird gezankt, 
und zwei Mal flimmt die Etymologie bei, wenn der Gefchicht: 
jchreiber jagt: Darum hieß er ihn Eſek, Rechoboth, 
Sitna; denn pöy heißt treiben, und an raliab war eine 
Form von 29 zanken, 27% der Streit, wie na, A, mr, 
"ram Ser u. f. w. Uber was im alten Kultus der Brunn 
des Zanks gewefen, wußte der Geſchichtſchreiber zur Zeit des 
Sehovahdienftes nicht mehr. 

Der Sahrgott und erfte Gottmenfch hatte zwei, drei und 
vier Gemahlinnenz; jede wollte.den Erfigebornen zeugen, und 
es Fam darauf an, welcher er den befruchtenden Apfel der Liebe 
reichte. Nicht aus Luft, fondern aus Wetteifer, sanft nun das 
Weib um Genuß und Apfel, — die griechifhe Sage nennt 
drei Goͤttinnen mit dem Apfel der Zwietracht, die hebraͤi— 
ihe Mythe drei befruchtende Brunnen des Zankes. Auch 
war der Apfel ein Kraut der Liebe, und Lea, die der Rahel 
von der Duda (Liebeskraut) ihres Sohns giebt, wetteifert mit - 
ihre um die Nacht in Jakobs Armen. Der c3 gefunden, hatte 
feines Vaters Bett beftiegen, alle unerlaubte Luft hatte von 
ihm feinen Urfprung, und die griechifche Sitte den Ehebrecher 
mit der Ruͤbe (23%) zu beftrafen, Fam noch vom alten orien, 


‚talifehen Glauben. Rebeka, der Name von Sakobs Gattin 


Pan, abgeleitet bon pa, eine Form von 239, 22, 727°) 


bedeutet eine zankende Göttin. Gie war Iſaafs einzige 


$. 42. 
Etymologie 
des Namens 

Rebekka. 


Gemahlin, wie Havah von Adam, und dieſe war ja die Toch-⸗ 
ter der Rippe oder des Zanfgliedes, — „Dr wovon das gries 
hifche Inkog, der Wetteifer. Aber wir finden Iſaak auch am 
zengenden Brunn de Efelbadens und des Sehens, und 
gerade als Nebefa zu ihm kommt (1.3. Mof. 24, 62.). Dies 


*) und 3m bat noch die Grundbedeutung zeugen, befruds 
ten, fih mehren, eine andere Form iſt »29 Vier, das die Zahl des 
Zanfes und Loofens war. 
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erklaͤr jene Sage noch mehr, denn Der Gielbaden ift im Worte 
die befruchtende Feige 2 phag, der Seigenbaum aber, mit 
deffen Blättern fih Adam und Eva nach dem Genuffe die 
Schaam deden, war der Baum des Zankes (Zoiveog), und 
die griechifche Sage nennt den Haben von 34, 2, a den 
Vogel des Zankes, denn Harzıs ift eben jenes Wort für Baum, 
Vogel und Wurzel des Zanks. — Nun fagt die Genefis an jener 
Stelle (24, 62.), der Baum des Eſelbackens lag im Lande 
de3 Mittags, und in der Sprache war Nabe und Abend 
Ein Wort, im Mythus Abend und Mittag Eine Idee. 
Aber die Sage gab dem Geſchichtſchreiber den Naben a>> felbft, 
das ohne Vocale gefchrieben von ihm genommen wurde fir 
a9 Abend ‚ und fo erzählte ev (24, 69.) Sfaaf ſey auf das 
Feld gegangen, um, wie ber Shaldäer überfegt: zu beten g& 
‘gen Abend. Die Bedeutung von m suach beten mag 
hier wohl die feyn, Die ber Erzähler felbft gewollt bat, 
aber das Mort war nicht das der alten Sage, und vielleicht 
nicht feiner gefchriebenen Urkunde, die er nicht verftand, wenn 
fie daffelbe Wort mit einem andern Guttural, namlich 2* suag 
hatte, und nun Iſaak ausging, um zu rufen. Denn Sim: 
fong Kinnbadenbrunn hieß Sp TI- Gin hakora Brun: 
nen ded Nufens, und der Nabe zogaS war ber Bogel de$ 
Rufens. Gerufen wurde hier, und gehört Iimael, Der 
wilde Efel, der Hagar am Brunnen verheißen hieß 
anzu: ber Here wird erhören, und Jakobs Sohn, der 
den Efel nr tödtet (Geneſ. 34, 26.), YrmS der Erh oͤrer. 
Da 27% fo mißverſtanden wurde, fo mußte e3 feinen Sinn 
haben, wenn bie Urkunde nah dem gewöhnlichen Sprachge: 
brauch fagte: Iſaak ging aus um zu rufen vor dem Naben 
an» »22%,. und das "222 wurde in daſſelbe Wort als infinit, 
verbi 71222 verändert, Damit ed hieß adveniente vespera, bei 
heranruͤckendem Abend. ; 

Aber mochte die Tradition dem Erzähler auch fagen, daß 
alle drei Brunnen des Haderd waren, fo durfte er doch bei 
So nicht fagen wie bei den übrigen: „Deswegen hieß er 
Sitna;” denn dies war der Brunn der alten feindlichen ver: 
brennenden Schlange ya und fein Name fam von au Sa— 
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tan dem Miderfacher, nach den Dialecten auch Schlange Ber: 
laͤumder, Anklaͤger; dann zeigt die Sprache noch, daß der Gott‘ 
am Brunnen des Zanfes piyr eine Schlange gewefen war, 
und ſelbſt Pu> Streiter, ——— geheißen hatte, denn das 
Wort pr hat die Bedeutungen, die von der verläumden: 
ben .betrügenden Schlange uw abgeleitet waren. Co 
mußte der Schlangenbrunn auch dem betruͤgenden Jakob 
gehört haben, deſſen Gattin or *) Rahel iſt, welches nur Dia: 


lect von >97 verläumden. Aber auch >37 der Fuß und 


>77 kriechen, chaldäifche Ausfprache für ds, daher 5. B. Mir. 
32, 24. sy Yant für Schlange gebraucht wird, find Dia: 
lecte von jenem Worte. Wie find aber Fuß und Verlaͤum— 
dung Bedingungen eines Wortes? Weil der Schlangengott 
Satan VBerläumder und Betrüger war, und ald Betrügen: 
der feinem Bruder beim Ningen den Fuß hinten ausgezogen 


hatte (f. weiter unten); denn eben fo kommt nun Safob =>) 


6, 453. 
:P2aban in 


Padan⸗Aram. 


von Sp> betruͤgen, bei den Ferſen anfaſſen, weil Sp» auch 
Serie —— 

Im Indiſchen heißt Pad eine Periode, folglich eine Zeit— 
welt, daher wohnt der Rieſe Beli in Pad-alan, und dieſen 
Namen hatte auch der Fluß Padus als Goldſtrom (von Pas 
ıD Gold paoıg der Goldfluß, daher auch run der Goldſtrom 
im bebräifchen Varadiefe) in Shberien, wo die Sonnenmwende 
war, und das Paradies als Goldland. So wohnt aud) der 
männliche Mondgott Laban (725) in Padan-Aram, das 
Name für Syrien wurde, weil ſich die Länder das Paradies 


— 


*) Sonderbar ift es, daß der etymologifhe Wis des Hrn. Kanne 
ihn nicht auf die gleiche Bedeutung der Namen aller drei Erzmuͤtter — 
denn nicht nur — iſt die Goͤttin des Zankes, ſondern auch = Si ) wel⸗ 
ches zuweilen hadern, ſtreiten bedeutet, und der Name Sfrael (Ben. 

32, 29.) enthält ja dirfe Bedeutung: einen Mann der mit Gott flreitet. 
a man dabei auch an ir als Dialelt von en verläumden, fo wird 


man unwillkuͤrlich an den Streit der 3 Göttinnen um den Apfel in der 


griechischen Mythe erinnert; fodann wird Sara (Derrin) zur Here griech. 
an enung für Sunoz; Rebekka (Streitende) zur Pallas (mallelv die 

Lanze ſchwingen, flreiten), und die durch ihre Schönheit berühmte Rahel 
zur — Venus Aphrodite. AR, 


- 
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nannten, wie das Land Eden bei Jeſaias, mit welchen die 
Hebraͤer handelten. So war e3 nach ber Etymologie auch 
als Syria Assyria (Un das Gepriefene)- Das Gluͤckliche, Se— 
lige. Aram (as) als Gott iſt des Goldſands oder Vogels 
Zar Vater, welches Wort im Perſiſchen Name für Paradies 
ift, denn aus Arim if geworden Aram, wie Hupim (men 
Geneſ. 46, 21.) wırde Hupam (mein Numer 26, 39.) 
Arim 466 war das Paradies als Ur: Erde Tan halb. Ard, 
perſ. Aria, griehifh dla in Kolchis. Das lokiſche Joe 
mit der Chimaira war unverändert das perfiiche Arim geblieh en. 
Bethel (8 mı2) erhielt von Jakob feinen Namen, aber $. 44. 
ſchon Abraham war an dieſen Ort gekommen. Unter Bethel Fe“ 
(Haus Gottes) ſind die Sonnenwenden zu verſtehen, denn — wethel 
waren die Thore der Sonne und des vom Sahrgott gebau— 
ten Hauſes. Das Haus hieß aber auch ein Stein, wie 
Jakobs Bethel (vgl. 28, 18. der Geneſ. mit ebendaf. 35, 7.) 
Bethel hieß felbft der Stein als Wohnung der Gottheit, und 
war Name des Gottes Bethuel, des Sohn: Nahor, denn 
Bethel ift der aus Sanchuniathon und Damaſcius befannte 
vhönizifche Gott Baurviog, ein lebendiger Stein, umgeben mit 
vielen Baithylien, wie Hobal mit 360 Gögenbildern. Safob 
muß, gleich Wifchnu die neue Zeit mit Hausbauen anfangen, 
und das Haus, in welchem die Gottheit in drei Perfonen wohnt 
ift der Lingamflein. Die Bedeutung von mı2 ald Haus 
ift Daher nur die abgeleitete von Zeugung und Stein, wie 
auch im Griechiſchen bauen und zeugen Ein Wort ift: 
Texzov der Zimmermann, zeyvn die Kurfl, zeigog die Mauer, 
tevysa Handwerkögeräth, abzuleiten von rexzsır zeugen, rızreaıv 
gebären und zexog das Kind. Eben fo im Hebräilchen 532 
bauen, 72 Sohn, as. Stein, na Haus, na Tochter, na aber 
auch Stadt, und das arabiihe Ibn für Sohn ift doch nur 
das hebräifche Ja, wie DIR von 24 Blut, o8 das Salbe: 
gefag von rd falben. Nun find Stein und Knochen im: 
mer ein Kurt, da nach der chinefifchen Tradition die Knochen 
des erſten lebendigen Univerſums zu Steinen der Erde wur— 
den, ſo wie umgekehrt im griechiſchen Mythus Deucalion und 
Pyrrha aus Steinen Menſchen werden laſſen. Selbſt vom 


$. 45. 
Rabel u, 
Lea, (Diti 
u. Aditi ) 


$. 46. 
Bedeutung 
der von J as 
fob u. La⸗ 

Dan errichte 
ten Steins 
haufen, 


283 








gefalbten Stein ald Haus befam die Sprache Ein Mort 
für falben und Wohnung 770 falben, 20 die Hütte, 
in der Form 4 auch 28 wohnen. In der Form na Haus 


na die Stadt (f. über den babylonifchen Thurm Urfprung des 


Namen: Babel), liegt auch der indifhe Name Buta, 
Buddha, in deffen VBerförperung Wiſchnu das Beith baut. 
Auch in diefer Form hieß ja das Wort zeugen, daher na 
Stadt und Tochter, und in beiden bedeutete es auch) den 
zeugenden Stein Baırvkog, Bethel. 

Jakob erhält die Mondgöttin in den zwei Bedeutungen, 
Diti und Aditi als Rahel und Kea von dem männlichen 
Mondgott Laban (davon das weibliche Derivatum =535) 
zur Gemahlin, wie in der indischen Sage Kaſyapa die 
Diti und Aditi von Dakſcha, Sohn des Brama als 
Mondftier, und felbft einer der zehn Bramen und Menu’s. 
So ift Kaban der Sohn des Abraham:Nahor, Bruder der 
Rebekka, deren Sohn Jakob feine zwo Toͤchter heirathet, wie 
Kalyapa, Gemahl der Diti und Aditi, Sohn des Maretſchi, 
des Bruders von Dakſcha. Zehn Monate des Mondenjahrs 
fol Jakob in Labans Zöchtern erhalten, und zehn Mal fagt 
der Mythus (f. Genef. 31, 41.) verändert er ihm den Kohn; 
denn um Lohn und um Nabel weidet er Kabans Schafe, 
(wie Ayollon dem Admet die zwei übrigen Monate, damit 
fein Jahr das Sonnenjahr werde), und bedeutend erzählt 
es die Sage, daß er von Laban weggeht, als Nahel den Tor 
ſeph, in ihm alfo die zwei noch fehlenden Monate: Manaſſe 
und Ephraim geboren hat. 

Ehe er aber mit Soͤhnen und Frauen von ſeinem Schwie— 
gervater ſcheidet, laſen ſie Steine zu einem Haufen zuſammen, 
den der eine Sahadutha (anıTmö), der andere Galed 
(7253) nennt (f. Genef. 31, 48.) Jakob aber hat zuvor einen 
einzigen Stein zum Mal aufgerichtet. Wie Wiſchnu und Schiwen 
bei der Schale mit Waffer, Abraham und Abimelech bei fieben 
Brunnen einen.bürgerlichen Bertrag machten, fo find Saha— 
duthah und Gilad die Haufen des Zeugntffes zwilchen Ja— 
kob und Kaban, bei denen. fie fihwören. Aber zugleich follten 
die Steine die Lage des Mondenjahrs zählen. Denn die Zahl 
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des Mondes ift wie in den Bramen und Menu's 941. 
Letztere iſt Joſehh mit den 2 Monatsſoͤhnen, denn er iſt Hin— 
zuſetzer, was ſchon in ſeinem Namen liegt: der Mehrer; 
und ihn den der Segen (ſ. Geneſ. 49, 24.) den Stein heißt, 
bedeutete der von Jakob außer den — Haufen beſonders er: 
richtete. 

Der Vertrag und der Bund zwifchen den Göttern gehörte 
nicht der urfprünglichen Sage, fondern dem heiligen Ritus bei 
dem Stein, dem Becher und den fieben Brunnen zu ſchwoͤren 
und Buͤndniſſe zu machen, das dann im Feſtdrama die Goͤt— 
ter ſelber thaten; denn ſchon Indien fuͤhrte jene Geſchichte vom 
Rieſen Beli dramatifch auf. Wirklich hatte der Libanon 
einen Hügel, der wie Jakobs Steinhaufen hieß, — Gilad, 
7253, Laban aber heißt ihn der Syrer, und Libanon 12: war 
ja der von. ihm benannte Mondberg. Die Sitte bei den 
- heiligen Steinhaufen zu fchwören und Vertraͤge zu machen, 
gab felbft in der Sprache den Worten Bedeutungen. Und 
hieraus erklärt fih, warum testis Zeuge und Hode im La— 
teinifchen, rexuoo der Beweis, dad Zeichen von rexeiv zeu— 
‚gen gebären, ins Deutfchen zeugen und bezeugen. Denn 
der heilige Stein bei dem man fchwur, war der zeugende 
Lingamſtein, daher im Griechifchen Yoıov Hode und Stein, 
das deutfche Hode von 739, bezeugen > Zeuge, das aber in 
der Grundbedeutung Zeit, Zeugung und Feuer (nP, 72,0, 
739 Wr) hieß, und in jener Zujammenfeßung 7753 fowohl 
Steinhaufe des Zeugniffes als der Zeit. So macht Abraham 
bei fieben Brunnen den Bertrag, und ad dr Schwur 
kommt von der heiligen Zahl va ſieben, bei der man fchwur. 
Der deutihe Eid ift jenes 37 Zeuge und Zeit. Der Stein 
des Eided wurde daher zum -fichernden Gränzftein gebraucht, 
und der Deus terminus ift nur abgeleitete Bedeutung der Gott: 
heit al$ Lingamſtein, den man aber immer noch in diefer en: 
gern Beſtimmung anbetete. Denn fchon die mofaischen Gefeße 
verbieten vor Mahlfteinen niederzufallen; in der Sprache heißt 
Daher >3 der Steinhaufe, »ras die Gränze (1. B. Kön. 
9, 11.) *53 der Goͤtze (Ezech. 22, 3.). Endlich weil der 
Stein gefalbt wurde 53 ein Salbegefäß, denn auch Safob 
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ſalbte den Stein, der des Nachts zu feinem Haupte gelegen, 

und nannte die Stätte Bethel: Haus Gottes. Bethel hatte 

aber früher Kus (7050) geheißen, weil unter den Stauden vor: 

zuͤg lich der Nußbaum mit feiner Frucht noch in der Sage und 

5.47. im Glauben der zeugende Lebensbaum war, daher iſt Lus 
a der Ort, wo Safob den Lingam ſtein errichtete (Genef. 35, 6.), 
mens Qug, UND unter den Ruthen, die er in den Brunnen legt, an dem 
Gethel.) ſich feine. Jahrheerde begattet (Genef. 30, 37.) waren Ha: 
ſelzweige. Bedeutung alfo erhält hierdurch die Sage der Tal: 
mudiften: im menfchlichen Leibe fey ein Knochen, aus dem 

Der ganze Leib neu auferfiehen werde, und bee Hafelftaude 77>. 

d. 48. Der Dirt, wo Jakob rang, heißt Pnuel baısa oder Pniel 
Er as — Angeficht Gottes, wie es der Gefchichtfchreiber ver 
men Pnuelſteht. Aber 22 und 352 fommt-von 739 fich wenden, zuruͤck⸗ 
W Sucoth. ſehen, fi umkehren. Jakob ift in —— in der Sonnen: 
wende, und der Ort des Kultus iſt die Wende des Gottes *). 

— mit Eſau ausgeſoͤhnt koͤmmt nach dem Ort der Haͤuſer 

20, und baut hier ein Haus, wie er in einem andern My: 

nn im Stein: Bethel (dad Haus Gottes) errichtet, wohin 

auch Abraham aus Egypten Fommt. Dies gefchieht, da Ja— 

tod ber den trennenden Fluß iſt, und nachdem fih Abraham 

von Lot, dem Bott des Verborgenfeyns gefchteden. So kommt 
Herkules mit den Kindern des Jahrs aus Latium, ſchwimmt 

durch die frennende Meerenge nach der Inſel Iuxavıa (des 
Hauſes von 795 wohnen); fo erhält Wiſchnu vom Rieſen 

Belt ein Stud Erde, Damit er fich ein Haus darauf baue; 

und: wie dieſe, fo müffen fi) alle Sahrgötter ein Haus bauen. 

— Auch in der zweiten Sonnenwende war ein Haus und eine 

Thür Daher ift Sakob in beiden Sagen in Succoth und 
Bethel, und die Genealogie nennt ausdrüditich einen Gott 

der Winter: Sonnen: ende. Pnuel, die Wende des Got: 

tes ift Vater des Gedor (73) und Hareph (aan) des Beth: 


* Die Morgenröthe, welche den Damon zur Tntfernung zwingt, 
iſt hier nichts anders, als das Hervortreten des Jahrgottes aus der Daͤm— 
merung (Arun, dem Verborgenſeyn), wodurch der Karapf der Epaktengoͤt— 
ter freilich ſeinem Ende naht. 
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Gader (A732). Beide Büter haben einen und Denfelben 
Sohn (473) und find nur der getrennte Name Pnuel Hareph, 
Gotteswende des Winters. Der erſtere iſt Sohn in 
des weißen oder des Sirius als Kvwv aoyng, der zweite 
Bruder deffelben und Sohn =52 des Hundes, denn die Son: 
nenwende macht daS Canicularjahr. Vereinigt man alſo Abra— 
ham und Jakob Eber (den Hinuͤberſchreitenden) mit Gader, 
ſo iſt Herkules in Iberien ſchon nach dem Hebraͤiſchen in der 
Stadt Gadeira (Tedeıga), wo feine Saͤulen ſtehen. Aber 
das Griechische verbeffert die hebräifche Genealogie; denn Ja— 
kob, Uber die Furth zum rothen Edom gehend, ift Herkules 
im rothen Lande (Eovdore). Hier aber holt er fich die 
Heerde Zahrrinder, die in der Sonnenwende verfammelt find, 
und Augiad Stall füllen. Pnuel Gader (Tadeıpa) iſt 
demnach nicht "73 Geder, fondern A? Geder (Heerde), und 
ein Kehllaut hier aus dem andern entjtanden, wie in 19 73 
Ziege, >, 3 der Fremde u. f. w. Daher hieß Tadeıya 
auch Gades (Cadir) von 73 Bad. | 

Nun erklärt fih der Name Sfrael, den Jakob in Pnuel 
erhält. Gott feldft nennt ihn ya, weil er mit Gott und 
Menfchen geftritten, aber nach Feinem morgenländifchen Dias 
lect — „us kaͤmpfen, ſtreiten, ſondern leiten, richtig fuͤh— 
ven (2. Chron. 32, 30.), und des Grundwort iſt 58, Fuͤh— 
rer ſeyn. Jakob if alfo der Führer, Apollon Hynzng, die fy: 
rifche Göttin als Schaf abgebildet, nach dem Zalmud MmYSn 
die Kührerin, und fein anderer obfchon nicht biblifcher Name 
it mon. Da nun das Sahr eine Heerde ift, um die Jakob 
ſaͤbſ bei Laban um Lohn dient, ſo kann er als Fuͤhrer nichts 
anders ſeyn, als dux gregis in Geſtalt eines Widders oder 
eines Bocks. Wir duͤrfen demnach das Pnuel: „die Wende 
Gottes’ verſtehen als RD, die Mende des Widders,“ 
fhon nach der Sage vom Widder im Tempel Jupiter Am— 
mons, der ſich nach dem Wechſel der zwei Jahrszeiten auf die 
rechte oder linke Seite wendete; und da er gerade in Pnuel 
von Gott »2880 genannt wird, beide Namen aus einander 
erklären; aber. ohne anzunehmen, daß der Gefchichtfchreiber > 
Widder in ds Gott verändert habe, denn > der Starke 
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fonnte ja, da > von eben dem Grundwort herfommt, die 
‚andere Form vom Worte für den flarken Widder gewefen feyn. 
Allein außerdem befiehlt diefe Erklärung ein zweiter Name der 
ſyriſchen Göttin, die gleich Jakobs Gemahlin ma ein Schaf 
war, und ſchon ben erften als 55p mit ihm gemein hatte. 
Nämlich fie heißt auch Adargadis, d. h. 973 779 die Negiere: 
rin, Lenkerin der Boͤcke, alfo wie Sirael: Lenker des Widders. 
Beide Namen flimmen überein mit ihrem biblifchen Aftaroth 
niamd> (Heerdengöftin). 

Aber wie fol man fich erklären, daß der Gefchichtichreiber 
den Jakob von Gott: Iſrael nennen läßt, weil er mit Gott 
und Menfchen gekämpft *), obgleich Ddiefer Grund nicht im 
Namen lag; ferner, daß der, mit dem er Fampft ein wir oder 
Menih, und nad jenen Worten doch zugleich ein Gott, bei 
Hoſea ein Engel war, endlich auch, daß er, als ihn Eſau 
umarmt, ſagte: Mich dünft, ich fehe das Angeficht Gottes! 
Eine Etymologie bewog nicht, wie gewöhnlich, den Gefchicht: 
Schreiber fo. zu erklären, fondern im Gegentheil ein Mythus, 
gegen die Etymologie, und bloß aus dem Sinne und der Ge 
fchichte Siraels Namen abzuleiten; und diefer Mythus fagte: 
der, mit welchem Jakob gefämpft habe, fey ein Gottmenſch 
gewefen, nämlich Ejau felbft, der in feiner vorlegten Rieſen— 
verförperung mit ihm gerungen hatte, wie er es felbft ift, dem 
er die Kerfe hinten auszieht. So war es ein wr oder Menſch, 
denn Edom ift im ganzen Mythus Adam, der erſte Menſch 
"aus rother Erde, ald Brama:Schiwen und Para-Brama 
(erfter Menſch). Aber aus eben der Urfache war er auch ein 
Gott, weil die drei Perfonen Menfchen und Götter find. 

Deutlich fagt auch hier noch der Mythus, daß es Edom 
felbft war, mit welchem Jakob vor der Ueberfurth rang; denn 
in Pnuel fpricht er mit Gott, und in Eſau's Umarmung 
duͤnkt ihm, als fähe er das Angeficht Gottes. Hofea endlich 


H Yehnliche Kimpfe mit höhern Wefen finden ſich fchon im indifchen 
Epos Ramayana 1, 22, 21. „Bevor fich färbt der Dften „ bevor bie 
Dämmerung eintritt, find bie Rakſchaſas gar mächtia.” Aber auch in der 
Geneſis (32, 27.) heißt es: „Entlaß mich, weil bie Morgenröthe kommt.“ 
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wußte noch, daß es ein Engel gewefen. Aber diefe Sage war 
Mifverftändniß eines Prädicats, dad Edom als Feuerriefe Beli 

und Schiwen hatte, d. i. der Name des egyptifchen Pluto 
‚Serap si; der Verbrenner war fein Beiwort geweſen, und 

dies wurde aus dem folgenden Sprachgebrauch als Seraph 

und Engel verftanden, wie im Perfifhen Ized, ein Genius, 
urfprünglich Gott überhaupt hieß, und Dewta in zweiter 
Bedeutung ein böfer Geift wurde. Im chaldäifchen Dialect 
bedeutet dam Theraph noch immer Gott und dem Hebräer 
durch den Jehovah-Kultus Goͤtze. In diefer Bedeutung hatte 

die Tradition, die Edom zum Gott machte, noch fein Beiwort 

main genommen; eine zweite, nach welcher dem Jakob auf der 
Zraumleiter Engel mit Gott erfcheinen, verftand unter Sera: 
phim Sꝛoq/, den 360 Gößenbildern um den Goͤtzen Habal, aus 
jenem Sprachgebrauch Engel, und die-Erzähler feßten dafür 

das ſpaͤter gebräuchliche Gefandter, wie man durchgehends 
bemerft, daß die heidnifchen Namen des alten Kultus forgfäls 

tig getilgt find. Später war der Name Gefandter 7x7, denn 

‚er war aus der Bedeutung der Draın als Gößenbilder in ſtei— 
nernen Datdalten entitanden; dieſe wurden nach altindifcher 
Sitte gefalbt, daher * Nam von TR>, welches verwandt iſt mit 

dem griechifchen NR Delgefäf. Da nun Jakob, wie 

die Griechen den Kronosftein, ein Bethel *) falbt, fo waren 

auch die Baitylien Gefalbte, mithin Meffiafle und Ges 
Ber 

"Dina die Tochter Jokobs ging aus die. Töchter der Erde g. 50. 

zu ſehen, aber findet einen Sohn der Erde (Tor Nin>) Dina, Ci. 
der fie fchwächt, und wo? Am Brunnen des Efelbadens: A 
(vgl. oben 8. 29.) denn ihr Erwaͤhlter iſt ein Sohn des Eſels: 
rar") er ſelbſt Sy die Schulter, und beides zuſammen 


*) Dies Tcheint ſchon in den hebräifchen Genealogien eine Perfon mil 
Bethuel, alfo ein Gott gewefen zu feyn, wie Beth-Dagon (bei San: 
chuniathon) Bethgader u. X. m. 

**) Der Efel galt in der alten Hieroginphe wie das Roß, der Widder 
und dir Bock als Bild der zeugenden Gottheit. Die Idee fegte ihn ing 
‚Paradies, an den Brunnen der Zeugung, und von bier in die Sonnenwende. 
Die Etymologie unterftügt auch hier: die Grundform Sy befruchtende Erde 
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hieß Schulter des Eſels. Ein Brunn des Sehens war 
folglich, wo fi) die Mädchen, Weiber und Knaben zur Schau 
fiellten, wie zu Babylon in den aufgefchlagenen Hütten (n7>D 
n»2). Dina fland demnach in den Mythen von Jakob, 
deſſen Zochter fie ift, zufammen mit Zuda, denn von ihm 
wiederholt die Sage alles, wa3 dem Kultus der ſyriſchen Goͤt⸗ 
tin Mylitta (mar Gebaͤrerin) im Ganicularjahre eigen war 
(j. weiter unten). | 

Er ift der Richter, denn das Hecht wird nicht aus — 
Haͤnden kommen, noch der Geſebgeber von ſeinen Fuͤßen — 
ſagt Jakobs Segen — bis Siloͤh kommt und der Wein trin— 
kende Gott, dem Siloh das junge Eſelfuͤllen an einen Wein— 
ſtock bindet und den Sohn der Eſelin an die Rebe, den Man— 
tel im Blute der Traube waſchend. Iſt Juda nun der Rich— 
ter, ſo finden wir in dem Namen Dina Richterin) jenen 
Zufammenhang noch deutlicher. 

‘. 51. tuben ging hin und beftieg das. Bett feines Waters 
Rubens (Gen. 35, 22). Dies erklärt den dunflen Mythus, wenn er 
een auf Das Feld geht und feiner Mutter das Liebesfraut 877 
feines Nase bringt, und diefe der Rahel unter der Bedingung davon mit: 
ms heilt, Daß fie bei Jakob fchlafen darf. Hier ift alfo Ruben 

der Stier (2) Paris, von dem die Liebeögöttin den zeu— 
genden Apfel befümmt, obgleich, wie im Sndifchen, wenn er 
Buta ift, feine Mutter. Ruben (73389) ift der Sohn des 
Sehens, weil der Sahrgott im Tode der Zeit blind iſt; und 
wie fie in ihren heilen ab» und zunimmt, fo wachlen und 
vergehen ihm die Augen. Lea hat. vor Anfang des neuen 
Jahrs noch dünne, fehwache Augen, aber in ihrem Erftgebores 
nen Ruben befommt fie den Sohn des Sehens. 

2 Die Weiber Ejaus waren 1) Ada, Tochter Elons, 2) 
Eſau's Wei- Ahalibama, Tochter des Ana, Zohter Zibons, 3) Ba: 
In nur Reh Zochter Iſmaels. — Hier verfchmilzt wieder die he— 
fhiedene Pers bräifche Tradition mit der griechifchen; denn Edom, die rothe 
Be; Erde, als —— und Typhon, der Feuerrothe Sri 0008) 

zaue Erde, any beachren, Spar Bein, yam Ele. rar die Sutter; 
vom Efel aber galt Schulter und Baden als zeugendes Glied. 
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nimmt zur Gattin eine Tochter des Eihbaums (as Elon), 
die nach Genef. 26, 34 Bafmath, aber nah 36, 2 Ada 
heißt. In der legten, Stelle ift feine andere Gemahlin Aha- 
libama Enkel des bunten Zibon, des griechifchen Aeolus, 
Bruders des Eichengottes-Dorus, aber ebendafelbft ift Zibon 
auch fein Sohn. Ada von in Brand, IR brennen, bieß 
alſo als Zochter des Eihbaums Ian die brennende Efche 
(Ür). Bibon, der bunte Vogel, d. h. Feuer und Waffer, 
oder Schiwen und Wifchnu in einer Geftalt, halb blau, 
halb weiß angeftrihen, zeugt den >>, Diefer die Ahali— 
bama, die auch als männlicher Fürft im Lande Edom ge- 
nannt wird, und fo beim Chaldäer Berofus vorfömmt. Die 
Ahalibama nimmt Edom, wenn er Efau heißt, zur Frau. 
Us Eſau-Sair zeugt er wieder den Zibon und Anah al3 
Brüder. ° Zibon hat feinen Bruder Anah zum Sohn, und 
Diefer zeugt wieder die Ahalibama. Die Zalmudiften fagen 
daher: Zibon habe feiner Mutter beitgewohnt, und mit ihr den 
unreinen 739 gegeugt. 732 war aber nur Eſau's egyptifcher 
Name ohne den Eoptifchen Artikel, durch den das > in msr-D 
zum bloßen Vocal geworden ift. Er ift alfo Phanech: Phoͤ— 
nir des VBerborgenfeyns im Norden, wie nach Hygin der 
eine Bär Phönir hieß; und Efau als Phönir: Zibon (der 
bunte Vogel) ift auch der Bär im Nordpol. Daher hieß ja 
auch der große Bär vr, von UI» fammeln, wie das Sie 
bengeftirn: die Plejaden Wr. — Eben diefes Wort wurde der 
Name für Eau or, weil er Gott des großen Bären war, 
und conjugirt der feines Sohnes wı>> (Sammler). So fommt 

Kenaz Geneſ. 36, 11), 7.27 Sohn des Eliphas, von > 
fammeln, in_der — du. ſ. w. wo» iſt aber auch Dialect 
von or Feuer. Daher von dieſer Bedeutung ur Rauch, 
YOR rauchen, wovon im chaldäifchen Dialect PR der Ofen, 
hebr. PDð der feurige Efel und ORmR der Sohn des ip. 
Auch gehört zu den Söhnen Eſau's, ald Seir: cz (Gen. 
86, 21), von 757 die Aſche (Lev. 1, 16). Sämtliche hier 
auf das Feuer bezuͤgliche Gigenfchaften vereinigt die Perfon 
Eſau's ald Hau Verbrenner, Serapis, Pluto, Feuerrieſe, Belt. 


Schließlih noch Folgendes: Edom al3 Sirius (der Verbren: 
Die Braminen. 19 
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ner, Suͤdpol, Brahma-Schiwen und Bär hat die 5 Epak— 
ten *) zu Söhnen. Diefe 5 Zufaßtage werden von 360 getrennt, 
aber die fie befegenden Götter find Namen der gewöhnlichen, 
und felbft Oſiris, obgleich todt, ift unter ihnen. Edom hat 
nun in der Geneſis die zwei Namen Efau und Seir, aber 
wenn von feinen 12 Monatsfühnen 5 zu Epakten werden fol- 
len, fo zeugt Seir 7 und Eſau 5. Diefe find Eliphaz 
(Gold Gottes), Neguel (da>7 Hirt Gottes), Saelam (der 
Verborgene), Korah (der Kahlkopf *). Dann werden die 7 
übrigen die Altwäter im großen Bären (Septentriones). Un: 
ter ihnen ift daher Lothan (das Verborgenfeyn), der zur 
Schweſter Shimna hat, wie Eliphas der Erfigeborene unter 
den 5 zu Kindern den Theman und den-männlichen 
Thimna. Thimna Theman, al3 Name für den Drafelmonat, 
und die wahrfagenden Epaften waren vorzüglich bedeutend, 
und der Kultus nahm ihn überall mit hin, 3. B. ift in Ara: 
bien die Stadt Oamwe, in Lykien Tvunve, in Phrygien 
Toumpiov, in Karien Tomwvog u. f. w. Edam als Eſau 

ör von ©y brennen ift alfo Sirius und Suͤdpol, Feuerriefe, 

Beli und Schiwen; ald Seir ri» der Bär, Nordpol, 
Brama, Erde, Edom, Adam, fo wie Sem — (flaw. sima kalt), 
Schima (indifcher Beiname für den Falten Meru), Soma Mond, 
Falte Monderde, wovon owua der Leib, da der Stiermenſch 
aus diefer gefchaffen wurde, — den Gegenfaß zu feinem Bruder 
dem heißen Ham bildet; er ift alfo Edom- (der Feuerrothe) 
Adam (kalte Erde) in Einer Perſon, und feine Söhne die ein: 
zelnen Eigenſchaften deſſelben, perſoniſizirt. 

So wie aber die Genealogie, obgleich Edom-Eſau im— 
mer auch Seir heißt, dieſen dennoch zu einer getrennten Per— 
fon macht, wenn von Eſaus 12 Monatsſoͤhnen 5 die Epak— 
tengotter weren, eben fo wurden mit feinen andern Namen die 
zwei erfien Emanationen ber Niefennatur, die im Sndifchen 
Grunien und Eruniaffchen find, mit zwei Namen Edoms 


*) D. h. im Verborgenfeyn des Jahrs, im Juni: Sulius. 
a, Die Strahlen find die Haare der Sonne, alfo Korah der Gott 
in der Dämmerungs= oder Epaltenzeit. 
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bezeichnet. Dieſe find Beor (von do2 brennen) und Bela 
(von >53 verzehren, zerfiören), welche in der Genealogie (Geneſ. 
36, 32) Fürften im Lande Edom, d. h. Negenten im rothen 
Lande oder Südhemifphäre heißen, wie Erunien und Eruniak— 
fchen die herrfchenden Niefen in der Unterwelt. Aber im Sn: 
difchen blieben ebendiefelben Namen einer Perfon, nämlic dem 
Kiefen Biryen, und in ihnen liegen jene zwei Bedeutun— 
gen Waffer und Feuer. Der indische Rieſe heißt Belt und 
Bali und fein Wohnort in Suͤd-Alan Bali: Satma. Dies 
wurde der gewöhnliche Göttername im vordern Orient in den 
Formen 53, >32, >52, aber feine Hauptbedeutung war die 
Gottheit als Element des Feuers, daher der galifche Son: 
nengott Belenus. Die Bedeutung Bela mußte Edom aud) 
in feinem ehemaligen Beinamen gaw haben, denn im Hebräi: 
fchen heißt dies ja der Verbrenner 

Joſeph wird, nach der Geneſis (37, 28), um 20 Silber: 8.53. 
linge nach Egypten verkauft. Er heißt der Hinzuſetzer (von Sterd 
or mehren, hinzugeben), und fol im ſchwarzen Lande eitertinge 
(Egypten) dem Fahr in der Sonnenwende die 5 Epakten ge— nach Eaypten 
ben. Dies alfo muß jene Zahl feyn, und wirklich ift der — 
72ſte Theil jedes der 360 Tage, welchen der egyptiſche Thaut 
der Mondgoͤttin abgewinnt, um aus allen 5 Tage zu machen: 
zwanzig Minuten und 360 Mal zwanzig Minuten find 
5 Lage. 

Jakobs Segen macht Juda zum Richter, denn’ es heißt 5. 5a. 
dort: das Geſetz wird nicht von feinen Füßen weichen bis Si. Zuda ars 
loh koͤmmt. Die Erklärung diefes dunklen Satzes, welcher, ", 
der hier beobachteten Ordnung der Bibelſtellen zufolge, weiter Buhler. 
unten Platz finden ſollte, wird wegen des Zuſammenhangs— 
mit Kap. 38 ſchon hier nothwendig; denn es vereinigen ſich 
in Juda beide Bedeutungen des Jahrgotts Richter und Buh— 
ler. Lestere Bezeichnung fordert demnach ſchon hier zur Aus: 
legung auch einer fpäter im Texte vorkommenden auf Zuda 
bezüglichen Stelle auf. 

Das Epaftenfeft verfammelte alle zu einem Kultus ge: 
hörende Städte und Stämme zur gemeinfchaftlichen Seier des 
Jahr-Endes. Dann wurden bei dem Hauptorakelgerichte Strei- 

19 * 


‚202 


tigfeiten beigelegt, die der richtende Priefter jeder Stadt nicht 
fchlichten wollte oder Fonnte. Das Orakel wird Necht fpre 
chend. Das Drafel zu Dodona (400000), wo Zeus mit 
dem prophetifchen Buche war, hieß urfprünglih Aod- Awve 
(37 von 777, Net, und. 777, Liebe, daher a’n777 (daS Lies 
besfraut der Lea) Gericht der Liebe, denn die Prieflerin- 
nen waren IIshsıadeg und Delsıal die wohllüftigen Plejas 
den und Succoth benoth, in deren Kultus fih die Mädchen 
preisgaben; die männlichen Priefter hießen bier “EARor, von 
ihn HArog, und der Wahrfager Eievog. Es war folglich 
ein Sonnengeriht. | x 
Der Richter in der Sonnenwende war im frühern My: 
thus nur der ältere Thaut ald Mondftier, der getödtet wird. 
Der Argivifche von Alkmaͤon erfchlagene Stier heißt: Geſetz— 
geber des Landes; der egyptiſche Gefeßgeber Bocharis if 
"22 (Ochfe)., Menu ift Gefeßgeber und Mondſtier, (daher 
das griechifche Mnv-og der Mond, aus dem Sndifchen abzu— 
leiten tft, die griechifhe Mythologie hat einen Mivwravgog 
(Mondftier), und wenn der Gott des Ganicularjahrs ber alte 
Thaut felbft wird, fo ift Bakchos Tavgoxeons (der gehörnte 
Stier) und Tavgouogpog (Stiergeftaltete). So haben im ins 
difchen Mythus Buta und Darma Stiergeftalt, und find 
Lehrer und Gefehgeber. Daher leitet die Sprache Thorah, 
(On) das Gefeß, ab von Tin (Ochfe, chald. Dialect für 
8), und die richtenden Plejaden in Dodona find auf dem 
Kopfe des Stiers im Sternbilde. In den Wohlluͤſtigen — 
denn der Stier ift Sinnbild der Zeugung, "2 von 792 frucht- 
bar feyn, und die indiſch-perſiſche Mythologie laßt aus dem 
Stier die belebte Schöpfung hervorgehen — vereinigen ſich aljo 
beide Bedeutungen Buhler und Richter. So heißt Dina 
Jakobs Tochter in der Sprache die Richterin, und im My: 
thus ift fie das wohllüftige Mädchen, das vom Sohne des 
Eſels — welches Thier gleichfalls in ber Hieroglyphik Bild 
der Zeugung war — gefchwängert wird. Juda findet eine 
Hure am Wege, die Thamar heißt, Tan ift aber die Palme, 
welche unter den Bäumen ber Liebesgöttin geheiligt war; 
denn am ift nur Dialect von ad, daher md Palmens 
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ſtadt. Allein ins heißt auch die Taube, der Vogel der Liebe, 
und die Königin Semir-amis, Mutter der Laube, war bie 
fyrifche Göttin, aus einem Ei, das Derketo gebar, am Ganz 
ges entftanden, und wurde fo Königin aller Länder, die den 
Tauben: und Palmenkultus hatten. Daß aber aud) Samaria 
(Hans) die Taube verehrt habe, beftätigt der Talmud. Denn 
nac) dem Buche Dr "inı2 beteten fie ihr Bild auf dem 
Berge Sarizim an. Nach der griechifchen Sage ift der Vo: 
gel Phoͤnix zuerft ein Wurm, wenn er aus der Alche aufer: 
fteht. Dies weiß.auch die Tradition des Talmuds vom fyris 
hen Vogel rd, denn ein Wurm deffelben Namens iſt im 
Brunnen des Lebens. Nun ift der Sirius ſelbſt der Vogel 
Phoͤnix, d. h. die fich verjüngende Zeit — denn die endende 
Zeit verbrennt in der Sonnenwende zu Afche, wie ihr Bild 
im Phönie — als Zaude, welche 377 heißt. Dialect das 
von iſt 333 die Zeit, egypt. 3> mit dem Artikel d Phe⸗ 
neh, griech. DoivıS, und die Phönizier wie die Samari: 
taner hatten den Taubenkultus. Dem Sirtus gehören die 
Brunnen, und er hat die Kraft, fie aus der Erde heraufzufuͤh— 
ven, wie die Iſis als 7 Iwdıs; Thamar ift alfo der Sirius. 
Mit dem Baume und dem Vogel der Zeit, der Palme 
und dem Phoͤnix (Taube) wurden fynonym die Thiere der 
Zeugung und des Jahrs: der Widder, der Bock, das Roß 
und der Eſel. in (Zeugungskraft), Dialect von jan (Die 
Zeit),-in Egypten laut Geneſis (41,50) Name der Sonnen: 
ftadt Heliopolis. 2y, ift Stammwort für oiwos Wein, övog 
Eſel ), und Joni heißt da3 weibliche Zeugungsglied im in= 
difchen Kultus. Aus diefem Worte gebildet ift der Name des 4. 55. 
as, eines der Söhne Juda's. Der andere heißt „>, ae Juda's 5 
nur Dialect von 72 der Efel. Der dritte Sohn ift 7S% Be has 
Dialect von TV. Siloh ift aber nach dem Sinne in Sa: und auch dies 
kobs Worten: die Zeit des Buhlens, die Juda um Kraft ektentage. 
und Szepter bringen fol, denn die Sonnenwende füngt die 
zweite Zeitwelt und die Herrſchaft des Jahres an; und ganz 





H Im Hebr. Ann Bein, Ma Eſel, mar Sonne, von allen die— 
fen ift das Grundwort ar warm, heiß, 
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ı paßt dann — der darauf folgende Vers: Sein Fuͤllen 
wird er an den Weinſtock binden, und ſeiner Eſelin Sohn 
an den edlen Reben. Er wird ſein Kleid in Wein waſchen 
und ſeinen Mantel in dem Blut der Trauben (Geneſ. 49, 11). 

Weil das Jahr der Sonnenwende Canicularjahr war, 
ſo ſchnitt der mazedoniſche Kultus den reinigenden Hund mit— 
ten durch, und einer von den Hydriften, die ſaͤmmtlich die 
boͤſen Rieſen in der Sonnenwende ſind, ſollte den Fremden 
mit zwei zuſammengekruͤmmten Eichen zerriſſen haben, weil 
dies der grauſame Kultus gethan, der in der Sommenwende, 
ſogar im ſanften Indien Menſchen opferte, da ja der erſte 
Gott und Stiermenſch ſelbſt in den Epakten getoͤdtet wurde. 
Ein aͤhnlicher Ritus theilt das — in zwei Haͤlften, 
um die gelooſt wurde, und unter Juda's 5 Epaktenſoͤhnen iſt 
der Zerreißer Perez (Top). AS ihn feine Mutter gebiert, 
fragt fie: „Warum haft du folchen Riß geriffen?” Der 
Sahrgoft war in der Sonnenwende, allo der buhlende Löwe 
Suda, die Liebe beraubte ihn der Kraft (wie den Simfon, 
f. weiter unten). Diefe Idee finden wir auch im. perfifchen 
Sahr: Mythus wieder; denn nach diefem ift Iſpandarmaz der 
alte Julius oder Loͤwen-Monat, in deffen 5 letzten Tagen 
am Feft Mardyhiran die Weiber uber den Mann herrfchten, 
und alles von ihm erhalten mußten, wa3 fie begehrten. End» 
lich weil der Aufgang des Hundsfterns im Juli das neue Fahr 
anfing, fo hatte auch Iſpandarmaz am 19ten einen Nuruz 
(neuen Tag), und die Nömer nannten: daher jenen Monat Su: 
lius (jung),, fo wie die Suden noch jest ax (Erzeuger, Vater, 
nämlich der folgenden Monate, weil mit ihm das Sahr beginnt). 

Sind die 5 Söhne Juda's die 5 Zufaßtage und er fel: 
ber der Sahrgott, fo paßt für Sarah, als den fünften Sohn, 
vollfommen fein-Name: mar, d. h. der aufgehende, her: 
vorbrechende (oriens), alfo die Sonne; denn die Epakten— 
zeit, die, nach Homer, Zeus bei den Üthiopiern (im fchwarzen 
Lande) zubringt, heißt in dem Indiſchen Jug's, wie im My: 
thus der neue Sahrgott, Arun oder Dämmerung. Die 
Hebräer, Araber und Griechen nannten diefe Epaftenzeit das 
VBerborgenfeyn: Lot, Alitta, Letho. Tritt die Sonne 
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aus der Dämmerung hervor, und beginnt einen neuen Sahred: 


(auf, fo ift der letzte Epaftentag fehr paffend: der Wieder: 
aufgang genannt; und daß mar von dem Aufgehen der 
Sorine am Horizonte gebraucht wird, beweift 2. Buch Samuel 
23, 4 in den Worten: Wa mar, daher man dev Diten, 


die Morgenfeite *). Es iſt daher unbegreiflich, wa3 Kanne, 


verleiten fonnte, diefe in dem Namen Sarach von felbft ſich 
aufdringende Bedeutung des Namens unbeachtet zu lafjen, und 
ohne ſich dDarbietende Nothwendigkeit den hebräifchen Namen 
aus dem griechifchen Mythus erklären zu wollen, den Saradı 
für den Auerng anzufehen, der die Drachenzähne faet, aus 
‚welchen die Epaftengötter entſtehen; und um, dies zu beweifen, 
mar mit ar faen, in Berwandtichaft treten muß? 


ir Eommen jebt zu jenem Helden der hebräifchen Sage, 


$. 56. 


welcher fchon an der Gränze des Mythenkreifes ftehend, in das Joſeph der 


Gebiet der Sefchichte hineinblickt, dem egyptifchen Sofeph, 
deffen wirklichen Namen uns Feine der geretteten Schriften des 
Altertbums aufbewahrt hat, und außer der Ahnung, (die ſchon 


in einer frühern Stelle gegenwärtiger Schrift ausgeſprochen 


wurde,) Daß Sofeph jener ethtopifche Hirtenfnabe war, welcher nad) 
Egypten verkauft, durch feine Gluͤckserhoͤhung dafelbft den ihm 
verwandten Stamm der Hykſos zur Einwanderung in jenes 
Land verleitete, die Gefchichte des jüpdifchen Volks mit dem 
Mythus verbinde, wir nichts beftimmtes von ihm wiffen, als 
daß der Mann Sofeph, wie aus der nachfolgenden Beweisfüh: 
rung erfichtlich werden fol, nur ein mythiſcher ſeyn Eonnte, ein 
Fal, welcher in griechifchen Sugen noch häufiger vorkoͤmmt, 
wo mehrere Helden halb der Gefchichte, halb dem Mythus an- 
gehören, weil fie in einer Zeit wirkten, wo das gefchichtliche 
Gold von den mythifchen Schladen noch nicht gehörig gefondert 
wurde. Wir werden uns hier gezwungen finden, in den Er: 
Örterungen über diefen jüdifchen Heros die Kap. 39 incl. 50 
der Gend. zufammenzuziehen, und uns von dem Zwange, eine 





* *) In einem andern Bilde iſt es die Morgenroͤthe, deren Anbruch 
den Kampf des Dämons mit Jakob beendet, f. F. 49). 


— indifche 
Gott Gane— 
ſcha. 
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Erklärung jener bezuͤglichen Bibelſtellen nach der Reihenfolge 
der Kapitel geben zu wollen, nunmehr zu befreien. 

Kanne's Hypotheſe zufolge iſt Joſeph der — indiſche 
Gott Ganeſcha. Moͤgen nun ſeine Gruͤnde folgen, welche 
der Verf. dieſer Schrift, nicht ohne muͤhevolle Anſtrengungen, aus 
den verſchiedenſten Parthien jenes voluminoͤſen Werkes zuſam— 
menzuleſen, und auf einen Punkt zu concentriren ſich bemuͤhte. 

Die zwei Sonnenwenden waren die Thore der Sonne. 
Sn der einen fand ein Bock oder Hirſch, -in der andern ein 
Eſel oder Elephant. Aber nach der Idee, daß im ganzen 
globus coelestis feine fterbende Zeit, und die Winterfonnen: 
wende folglich auch ein Sommer: Solftitium fey und umge: 
£ehrt, wurden felbft ihre Hieroglyphenbilder gleichförmig, und 
beide Thore der Sonne. befamen ein Lamm, jedes einen Ele: 
phantenzahn, oder eines von den Hörnern des getödteten Stiers. 
Die Sommer: Sonnenwende, und in ber Idee auch das Win: 
ter-Solftittum gab mit dem längften Tage die größte Son: 
nenhitze. Die Thore der Sonne befamen daher in der Hiero> 
glyphe zum Zeichen, was Feuer und zeugende Wärme bedeus 
tet. Schon feinem Namen nach bedeufete 52 phil, der Eles 
phant: die Zeugung. Gr wurde Bild des Sahrs, und im ins 
diſchen Mythus unterftügen fo viele Elephanten die Zeitwelt, 
al5 das Jahr Abtheilungen hatte, nämlich in der doppelten 
Zahl der 4 Quadranten, weil man jede Zeitabtheilung wieder 
in. 2 Hälften theilte. "EAepag hieß daher na, eleph, 1000, 
oder dad Sahr in fo viele Theile getheilt. Nach der Etymo: 
logie bedeutet es brennender Stier, denn den Ochfe hieß eben— 
falls nor (Serem. 11, 19. Pf. 144, 14) aleph, 1000, -und 
fam mit ihm in die Sonnenwende. Aber die Haupfabtheilung 
des Sahres war nach den 2 Solftitien. Diefen gab man vom 
Elephanten feine beiden Zähne. Der Zahn heißt hebr. S‘ 
sen zaredoy. Elfenbein, im Dualis DV senaim, und da 
die Zahlenwörter aller Sprachen Hieroglyphennamen geweſen 
find, fo wurden die zwei Zähne der Sahrquadranten das Wort 
für zwei DW, und das ganze Jahr hieß TS sanah, nad) 
der Form des vom Zahlwort abgeleiteten mau wiederholen. 

Der Zahn war dad Feuer, und das indiſche Daenda, 


297 
perſiſch Dend, lat. dens ift der Dialect vom pers. Zend, zuͤn— 
den. Denn daher ftatt des Elephanten das feurige Lanın in 
die Sonnenwende Fam, fo hieß es bidens (Zweizahn), und 
wurde mit diefem Namen dad Wort für Schaf; und daS 
Lamm befam den Namen Feuer, agnus vom indifchen agni, 
lat. ignis, griech. ayvog (durch Feuer gereinigt, heilig). Nun 
hat die indiſche Mythologie einen Ganefcha oder Gaenvadt 
mit dem Beinamen Egadaenda, d. h. Einzahn, nad) dem , 
Hebr. von x echad-Daenda. Er hatte nach dem Mythus 
ein Elephantengeficht und einen Zahn. Den andern verlor 
er im Kampfe mit feinem Bruder Carticaya. Da nun überall 
der Stier der Elephant felbft in der Sprache ift, fo erklärt $- 57. 
fih die Stelle: (5. B. Mof. 33, 17) „Joſeph's Herrlichkeit Ana 
a 2 2 ibeljiele:: 
ift wie ein erfigeborener Ochſe, und feine Hörner find wie 5. ». Mer. 
- Einhornd+ Hörner.‘ | BUS 
Das Thor der Sonnenwende mit dem GElephanten war 
das elfenbeinerne Traumthor. Denn da in den Epaften Necht 
gefprochen, und aus den Sternen geweiffagt wurde, fo war der 
Sahrgott in der Sonnenwende Zraumdeuter und Wahrfager. 
Dhamwani:Parwadi, Mutter Ganefcha’s hatte die zwei 
Elephantenzähne, und ihr Sohn ift Yıl-auuwv, d. h. 53 
pas der wahrfagende Elephant, mit dem Beinamen des Qus 
piter Ammon. Diefer Wahrfager und Zraumdeuter ift nun 
Sofeph ald vrropneng des Stiers Pharao bei Poti:phar; 
wie Ganeſcha Schiwen’s, fo ift Joſeph Jakob's liebſter 
Sohn, und beide Väter find die Götter des Sahrfreifes. Lieb— 
ling feines Vaters war Ganefcha, obgleich er feine eigene Mut: 
ter Parbadi*) geliebt hatte, und von Schiwen entmannt wurde; 
denn dies befahl die Idee. Ganeſcha folte wie Sofeph das 
‚Ende des Ganzen und das Neuerzeugende feyn, und befam 
den Lingam zum Symbol. Sofeph ift zwar der Feufche, aber 
die ihn hatte verführen wollen, Potiphar’s des Stierpric: 
ters *) Gemahlin, war feine eigene Mutter, die im Hebraͤi— 


*) Stau des Stiers, zufammengefegt aus II Stier und "72 Theil, Glied, 
Haͤlfte, im Sanftrit tropiſch: Weib wie Sarasbadi: Weib des Sonnengotts. 
9) MOD auch FOOD heißt Stierpriefter, UNOFNTNS tauoou, von 
MID putli ift noch die Korm MID auslegen, deuten: 
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ſchen Da rahel, agnus oder das fruchtbare Schaf. in der 
Sonnenwende ift. Die indifche Parbadi heißt alfo Frau des 
Stiers; fie felbft war Kuh, und die Schiweniten nennen 
fi) von ihr Praffubadi (Herren der Kuh). Sie ift die Pafi- 
phae, die fich in den Mondftier Minotaurus verliebte, der in 
der Sonnenwende getödtet wird, Nun war Buta eine Ber: 
koͤrperung Wiſchnu's. Dann verwandelt er fih am Ende fei- 
nes Lebens in einen Stein, und heißt der Hirt Gowenda: 
— de Hirt und Führer der Kuh, als dux gregis, 'dd, iſt immer der 
Bioertene Stier, und fo nennt Jakobs Segen Zofeph: den Stein und 
Gen. 29, 24. den Hirten (Gen. 49, 24), 

Sanefcha hatte E Mütter, Anga und Parbabdi, 
ebenfo Sofeph die Rahel — und Eea, denn da nach der Tra— 
dition in der Geneſis Rahel ſchon an der Geburt ihres zwei: 
ten Sohnes ftirbt, fo wäre die Sage; Nahel beweint ihre 
Kinder (f Serem. 31, 15) nicht anders auszulegen, als 
wenn fie — auch die häßliche Lea wird, wie die fehöne He: 
lena die häßliche Nemefis. Dann gebiert fie alle Kinder Sakobs. 

Ferner ift Joſeph, nach Jakobs Segen: Sohn der Frucht— 
baren *) und jener Tradition nach, war Rahel die Unfrucht: 





*% Dee ganze Saß lautet: „Sohn der Fruchtbaren am Brunnen, 
bie Töchter fehreiten einher auf der Mauer.’ Dies beweift, daß auch dem 
feuicher Sofeph der Efelbrunn der Befrudtung im Parabiefe ge: 
hörte. Das im Texte befindliche Wort TI muß aber, foll der Sinn 
des ganzen Satzes verftändlich feyn, als arabifchen Urfprungs angenom: 
men werden. MNTIE MN3I nennt nun der Araber nicht Töchter des 
Einherfchreitens, fondern Efel und Efelinnen, denn TTI2X allein bes 
deutet Efel und Schamglied, Joſeph war alfo Sohn der Sruchtbaren 
am Brunnen des Efels und feßt der Segen hinzu: alei sur NW OR 
auf der Mauer. Diefe Ueberfegung ift aber falfh, denn TIW ift Eigen: 
name eines Ortes, wo der Kultus den Brunn hatte. ‚Denn eben Hagar 
fest fich an ihren Efelbrunn auf dem Wege nah) 770, und Abraham, der 
Water ihres Eſelſohns, wohnt zwifchen MID und TR, ver Stadt der 
Kinäden, als er mit Abimeleh, dem König des Monate Junius, zufam: 
men kommt. 772, der Name des zweiten Orts, bei dem der Dagarbrunn 
lag, iſt —— von *272 Eiſen, und mit dem Hufeiſen ſchlug das 
Roß den Quell der Befruchtung, der Sage nach, hervor. Es waͤre alſo 
Brunn des Eiſens. Ard heißt perſ. Hufeiſen und Ard-ui-ſur Licht 
quell. (Der Mann und das Weib, noch in der elementariſchen Erſcheinuns 
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bare, die lange nicht gebären kann, und endlich nur zwei Kin 
der befam. 


Aber was von Sofeph nicht erzählt wird, fagt der Segen 
Jakobs von Ruben dem älteften, nämlich: er habe feine 
Baters Bett beftiegen. Dies erklärt den dunfeln My: 
thus, wenn er auf das Feld geht, feiner Mutter das Liebes⸗ 
kraut 0477 bringt, und dieſe der Rahel unter der Bedingung 
mittheilt, daß fie bei Jakob fchlafen darf. Ruben ſteht allo 
hier für den Stier Joſeph. Der indifhe Mythus vereinigt 
beide Sagen. Ganeſcha ift Schiwens Liebling und fein 
Erfigeborener, Joſeph ebenfalls Jakobs liebſter Sohn, 
und nur in Moſis Segen der Erfigeborene Stier, aber 
Ruben fein erfter und, nach Safobs Segen, gehaßter. 
Diefe fcheinbare Verwechſelung entftand aber deswegen, weil 
Nuben mit den zwei folgenden Brüdern, Simeon und Lewi, 
vom Zeichen des Widders an bi zum vierten, dem Löwen 
Suda, das Aequinoctialjahr anfing. Darum ift Nuben 
an Sohn des Sehens, weil der Jahrgott bis zur Früh: 
Iingsnachtgleiche blind ift, und in jedem der zwei folgenden 
Zeichen ein Auge mehr befümmt. Nun verwirft der Segen 
Jakobs die drei erften Brüder gänzlich, fie follen nicht in ſei— 
nen Rath kommen und in Sfrael zerftreut werden. Erit Suda 
der Löwe, tft der Gelobte. Dies heißt: dad Aequinactialjahr 
hört im Gantcular: Löwenjahre auf, das bürgerliche im mythi— 
fchen und Priefter-Sahre, und nach dem erſten Quadranten 
des einen fangt gleich wieder ein neues an. Ausdrüdlich fagt 
dies die Tradition in den Chroniken, nach welchen Ruben 
der Erfigeburt beraubt wird, und das Fürftenthbum 
dem Löwen Juda gegeben. Die Erfigeburt befümmt 
Sofeph der Hinzufeger, er wird folglihb Ruben, der 
Erftgeborene, und Genefba, Schiwens erfter und 
liebfter Sohn, folglich, wie beide, der Gemahl ſei— 


der Gegenfäge im Feuer und Waffer in einander vermählt, bildeten 


* — Arduiſur, daher in der Sprache TI? Auge und 
uell). 


$. 59. 
Kuben und 
Joſeph find 

identifd). 


$ 60. 
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ner eigenen Mutter, aber in der Zeitzeugung des Ju— 
niu3: Suliusjahrs. 

Fur beide Suahrrechnungen batte Die mythiſche Chronolo⸗ 
gie zwei Hinzuſetzer, Lewi und Joſeph. Jener als dritter 
Sohn war, vom Widder an gerechnet, gerade der Junius; 
aber im Sonnenwendenjahre hoͤrt ſeine Bedeutung auf, er 
wird verſtoßen, und an ſeine Stelle tritt der zweite Hinzu— 
ſetzer Joſeph. Dieſer war der Epaktenſtier; er wurde folglich 
getoͤdtet. Auch dies ſagt der Segen Jakobs, denn er verwirft 
Simon und Lewi, weil ſie den Stier muthwillig verderbt 
haben. Joſeph war folglich im Monat des Lewi, oder in 


den Epakten umgebracht. Aber nur in dieſer Bedeutung, als 


alter Thaut *) farb er; als Anfänger der neuen Zeit lebte ev 
fort, und fam nach Egypten in die Sonnenwende. Sm My: 
thus wollen ihn daher die Brüder tödten, aber fie geben beim 
Bater nur vor, ein wildes Thier habe ihn, gleich dem Ado— 
nis, zerriffen. So flirbt der erjigefchaffene Stiermenſch, aber 
aus ihm wird wieder ein Anderer, Kajomors, geboren, wie 
überhaupt im Mythus von Joſeph die ganze Idee von dem 


göttlichen Weſen liegt, das in der. beflimmten Zeit flirbt, aber 


in der ewigen nie aufhört. 
Joſeph, im Monat Lewi getödtet, hieß im Zeichen des 


Sofeph it Krebfes, das die Eſelzwillinge hat, oder an feinem Efelbrunn. 


an — Si— 


Hem und Nun fahen wir, daß Dina fih mit DSG, dem Gott der 


Hanor. 


Schulter begattet. Diefer war Sohn ham des Efels. Und 
Sofeph wird von feinem Vater gerade nach 82ð geſchickt zu 
feinen Brüdern, die ihn hier umbringen laſſen wollen, aber 
nur verfaufen. 

Sir der Sonnenwende hat Sofeph ſelbſt die Geſtalt des 
Thiers an ſeinem Brunnen gehabt, und nun wird der getoͤd— 
tete Stier im Mythus der ermordete Eſel; denn gerade Simon 


*) Bon der Sommerſonnenwende an werden bie Tage immer kuͤrzer, 
vom Steinbod- Solftitium in demfelben Monate immer länger. Die Zeit 
ftarb folglich, indem fie neu wieder auflebte, und im ganzen Globus coe- 
lestis war in 365 Zagen zweimal Sahresanfang. Der alte haut, d. h. 
die alte Zeit, muß durch den ueuen Zhuut in dem — — getoͤdtet 
werden. 
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und Lewi, die Wuͤrger des Stiers, nach dem Segen, ermorden 
im Mythus den Das und Dieſe waren folglich auch) 
Namen Sofephs in jener Seftalt gewefen, und er war als 

Dsu die Schulter, (der griechifche Pelops [>>2 und oW Ele⸗ 
| vhantengeficht] mit der Schulter von Elfenbein, der indifche Ele 
phant Ganefcha mit dem Lingam) wie noch Folgendes beſtaͤ⸗ 
tigt: Joſeph ſucht feine Brüder in Szr und findet fie in 797, 
d. h. dem Drt der Gefeße. So wird der Wahrſager auch 
der indiſche Ganeſcha als Lehrer (Guru), den die Gelehrten 
im Anfange ihrer Schriften anrufen. Alſo iſt er auch in die— 
ſer Beziehung der geſetzgebende Stier Buta. 

Sowohl als Stier, wie als Efel, (in >= und 527) 

hatten Simon und Lewi den liebften Sohn Jakobs getoͤdtet, 
und beides iſt die Urſache, warum ſie der Segen Jakobs 
verdammt. 
Ferner iſt zu —— daß Menaſſe, Joſephs erſter 
Sohn, auch ein Beiwort der indiſchen Göttin Ohawani— 
Menaſſa war. Dieſe mit Elephantenzaͤhnen iſt ihr Sohn 
Ganeſcha ſelbſt, Joſeph in weiblicher Natur, und ſo hatten ſie 
ſich begattet. Aber Ohawani traͤgt auch das Zeichen der hei— 
ligen Aſche, und Joſephs zweiter Sohn iſt Ephraim (von Jos 
Ace), daher Aſchengott. Auch Ganefha hat daher das Zei— 
chen Kuri. Sofeph in feinen 2 Söhnen war folglich nur dop— 
peltes Pradicat des weiblichen Ganefcha, oder feiner eigenen 
Mutter. Diefe war umgekehrt Weib - Mann, wie in diefem 
ganzen Mythus Gefchlechter und Bedeutungen ineinander übers 
gehen. Denn Ganeſcha Divaymadura hat die beiden Mütter 
Parbadi und Anga. Letztere ift die Gemahlin eines Sterns, 
und wird von der Parbadi geliebt und gleichfam zur Frau 
genommen. Parvadi ift hier alfo De Mann und der Stern 
Sirius Mann: Meib. 

Dhavani, als Sofeph: Ephraim und Ganefcha mit dem 
Zeichen Kurt, trug die heilige Afche an der Stirn nur wenn 
fie die. Waffergöttin Ganga war. In diefer Bedeutung bat 
fie dad Beiwort Guri, ald Pradicat Ganefcha’s des Lehrers 
— Gurt und Guru. 


Aber fhon in dem Namen der Ohamwani-Parbadi Tag 
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diefe Bedeutung der Mutter Ganefcha’s. Denn die Kuh war 
die Mondgöttin, Ganga hatte die 10 Monatftröme, und in 
der Geftalt 10 Gefichter und Arme. Wäre demnach Sofephs 
Mutter Nahel, da fie nur er felbft in weiblicher Natur ift, 
nicht auch die Ganga gewelen? Nicht dies, aber die Göttin 
des Phrat, der in Indien das Sinnbild der Fruchtbarkeit 
heißt. Denn der Segen Jakobs nennt Sofeph: Sohn der Frucht: 
baren: n=b 72, daß nach der Sprache heißen mußte 775. Mit 
einem andern Vocal ift es ny2 der Fluß Euphrat, und die ganze 
Wortfamilte 72, fruchtbar feyn, kommt ſchon aus der älte- 
ften Sprache, in welcher das Grundwort “3 ift. Schon hier: 
aus folgt alfo, daß Nahel als Ganga die 10 Monatftröme ge 

boren bat. | 
$. 61. Endlich haben auch noch die Namen von Ganeſcha und 
oe Joſeph eine und diefelbe Bedeutung. Ganefch (der Ber: 
Sofepn. Jammler) ift fihon das chaldäifche Wort > verfammeln. 
Sene Bedeutung hatte Ganefcha, wenn fih am Ende der Zeit: 
welt alle Emanationen und getheilte Naturen wieder. in ihm 
zum Ganzen verfammelten. Das Ende der Zeitwelt war in 
den Epakten, und nun hatte die hebräifche Sprache abgeleitet 
von ON fammeln, 79) binzufeßen, indem wie gewöhnlich) » 
mit 0 quiescirte, hier in abgeleiteter Form wie Ton, 70°, 
IS, 7m, DS, chald. n2, wie ſonſt in Formationen und in 
der Flerion, 3. B. par ringen, par der Drt, wo Jakob rang 
u. ſ. w. Sofeph, in allem dem Genefcha Ähnlich, wäre alfo 
der Verſammler gewefen, wie im Mythus, indem alle Brüder 
und zulegt auch der Water, zu ihm in's fchwarze Land (Egyp— 

ten) kommen. | 

Das Schwarze Land war paffende Bezeichnung, weil 
ber und im Wendefreife die größte Hitze, folglich war es 
auch ein verbranntes, wo Menfchen mit ſchwarzen Geſich— 
tern wohnten. Died war der Fal von Kolchis, denn nad) 
Herndot find feine Bewohner wollhaarige, ſchwarze Egypter 
und ſo hieß man die griechiſche Provinz Kolch, von =>7 kalah, 
Kalk, das Berbrennende, Egypten felbft aber vom bren: 
nenden Stern des Süöhemifphärs Soth (haut), der zum 
Scheith, Seth, Satan, Herrſcher der Unterwelt wurde, dem 
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Sirius ald Geier — Alyurrrog von alyvı (Geier). Denn 
weil der globus coelestis der Erde die mathematifche Geogra> 
phie gab, fo Fam zugleich mit den Mendefreifen u. |. w. die 
Mythologie vom Himmel auf die Erde, und Paradies und Un: 
terwelt in ihre Pole. Mit dem Namen Unterwelt bezeich 
nete man aber die Zeit wenn die Tage länger werden, und 
die Sonne fich dem Nord: Hemifphär zumendet, wo für die 
Bewohner der Nordhalbfugel das Jahr im Süden in feiner 
Unterwelt ift. Es giebt folglich nicht nur eine Stägige Unters 
welt und Dämmerung für die Epakten, fondern aud eine 
Gmonatliche für das ganze Jahr, aber auch eine Zmonatliche 
für das Mondenjahr, weil dem männlichen und weiblichen 
Monde nur 10 Monate, 50 Wochen und 350 Lage gehören. 
Daher ftehen auch 2 Monate in der indifchen Dämmerungs: 
zahl, und der Mythus ſcheidet fie von den übrigen, z. B. Sa: 
kobs Söhne befegen 10. Monate, Joſeph, der Hinzufeker, 
giebt dem Sahre in Ephraim und Menaffe die zwei übri: 
gen, und feine Söhne, nicht er felbft, obgleich Sohn Jakobs, 
werden Stämme Siraels. | 

Daher führt Sofeph auch den von Pharao ihm gegebenen 
Beinamen Zaphnat Phanech — Phönir des VWerborgen: 
ſeyns im Norden (jur). Jenes Wort m3Y2 iſt das egypti- 
Ihe Wort 32 (Zeit 7577) mit dem Artikel » alfo: Phoͤnix 
Nordvogel der Zeit und übereinflimmend mit der hebräifchen 
Sage: daß Bewohner ded dunklen Abendlandes Arabien (279 
Abend) Joſeph nach Egypten-gebracht, daß er hier Zaphnath 
Phanech oder Phoͤnix des Nordens und VBerborgenfeyns ge: 
nannt worden, ſagte gleich der egyptifchen Sage: der Phoͤnix kom— 
me aus Arabien in den Tempel der Sonne zu Heliopolis (Son: 
nenftadt) nach Egypten, wo der Stier Apis ftand, verbrenne 
bier zur Afche und ſtehe aus der Afche wieder auf — Sofeph 


fommt zum Stierpriefter Potiphar in der Sonnenftadt On 


(2v ir), und fteht in Ephraim (Dass), feinem jüngften 
Sohn, aus der Afche wieder auf, weil nach Ephraim (Aſchen— 
mann ) und nicht nach Joſeph der Stamm in Iſrael den Na: 


*) Bebeutend hieß Joſephs erfter Sohn Menaffe, und der Iepte, ala 


* 
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Zaphnat 
Paneh, 
Beiname 
Joſephs. 
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men fuͤhrte, wie dies mit den andern Soͤhnen Jakobs der 
Fall war — auch die griechiſche Sage in der Genealogie: 
Arabus Tochter war Gemahlin des Phoͤnix, und zeugte 
mit ihm Phineus (Phenech) und den Bechergott Kilir, d. i— 
den Joſeph mit Benjamin im erkennenden Becherbrunnen (vgl. 
Geneſ. 44, 2). 
Wie nun Kanne aus den Aehnlichkeiten zwiſchen Ru— 
ben und Joſeph die Identitaͤt beider nachzuweiſen vermochte, 
ſich aber in Bezug auf die andern Soͤhne Jakobs bloß mit 
der Behauptung begnuͤgte, daß ſie ſaͤmmtlich nur verſchiedene 
Perſonificationen Jakobs waͤren, ſo wie auch Eſau in ſeinen 
zwoͤlf Soͤhnen nur er ſelbſt in ſeinen verſchiedenen Attributen 
erſcheint, was oben $. 52 gezeigt worden iſt, fo hätte unſer 
Gewährsmann eben fo leicht auch dafür die Beweisgründe ans 
führen koͤnnen, wie dieß der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift 
jetzt verſucht. 
$. 63. Nicht nur Nuben und Sofeph find ihr Vater felbft, 
Jakobs Söh- fondern au) Simon und Lewi, infofern Jakob-Eſau als 
Zwillingsgefchwifter das freundfchaftlich: feindliche Element 
Perſoniftea⸗ iſt, Das fich früher noch in Iſmael-Iſaak vorfindetz und 
TEERISR für die Spdentität Iſmaels mit Simon bürgt ſchon die 
gleiche Bedeutung ihrer Namen: Es wird der Herr er» 
hoͤren und: Er hat erhört. — Lewi, defien Stamm in 
der Folge ausfchlieglih zum Dienfte der Gottheit gewürdigt 
wird, ift hier wieder Iſaak-Jakob, im Gegenfase zu dem wil— 
den Eifel Sfmael, dem Jäger Eſau und Simon, dem Mörder 
Sichem's als zerflörendem Prinzip. Aber ſchon im Namen 
Zuda-(777777, welches von Tr), einzig, radix 7771 vereinigen, 
abgeleitet feyn will, da nur der Gutturallaut = von 7 unters 
fcheidet) der Einzige ift auf die Identität fammtlicher Söhne 
Jakobs mit ihrem Vater angefpielt; denn auch Iſaak heißt 
(Genef. 22, 2) der Eingeborene Abrahams, obgleih Simael 
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zwölfter Monat, Ephraim DYIEN Aſchenmonat, ber auch in ber 
Aſchenſtadt Ephron lab: zu Hebron, dem Feuerorte (vom perſ. IN 
Heber, Gebr, Feueranbeter), wo das Grab der ———— Goͤtter, auch 
des Joſeph iſt, geboren ward. 
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ſchon geboren war. In Sebulon (von. baar Wohnung) war 
Jakob der Bauende seil. den Ort der Hütten padd (Genef. 
33, 17), fo wie in Naphthali (niph. von Ira hinken), den 
mit jenem die Genealogie zuſammengeſtellt hat, der Gott, der 
hinkend uͤber den Strom ging (Geneſ. 32, 31). Inſofern 
Jakob als Heerdengott, (wie der — Apoll die Rin— 
der des Admet um Alkeſtis weidet,) dem’ Laban dienend, um 
Rahel freit, iſt er als Gatte des Schafs (Rahel's »9), die 
als Heerdengoͤttin und ſyriſche Venus auch TYUr hieß ), 
Aſſer Ton der Widder, als Führer der Heerde, von 
TER Führen, leiten. Und weil der Bod mit dem Wid— 
der in Einem Zeichen gewohnt, fo ift er auch 71 Gad (von 
„73 der Bo). AS Iſſaſcher (Howir), welchen Jakobs 
Segen den beinernen Eſel nennt, wird er wieder Joſeph— 
Ganeſcha und Pelops mit der elfenbeinernen Schul— 
ter (welche in der Hieroglyphe beim Eſel und Elephanten 
Symbol der Zeugung war), denn der Efel (Iſſaſcher), der 
Widder (Afer), der Bod (Sad) und der Stier (Ruben) 
waren ja die Bilder der Fruchtbarkeit, welche Jakob als Sahr: 
gott, da alle Fruchtbarkeit durch die Sonne befördert wird, in 
feiner Perfon vereint. WS Dan 77, Dialect von 7m die 


*) Die Sterne dachte man ſich ald Heerden, die der Sonnengott weis 
dete, daher greha ſanſkr. Stern, lat. grex Deerde. Die Some ift als im 
Mittelpunkte Gott der Dimmelsheerden Zebaoth, denn Heer und Deerde, 
troupes und troupeau lafjen auf das Alter diefer Sleichniffes ſchließen. In 
diefem Sinne hatte Apollo: Helios, dem in Appollonia heilige Heerden ge: 
halten wurden, bei Abmet die Rinder geweidet; fo waren Salob, Butes, 
Paris Schäfer, aber felbft in der Thiere Geftalt erfchienen, führen fie die 
Heerden, Paris und Buta als Stiere (jener nad) dem Namen, diefer in der 
indifchen Abbildung) Sakob: Sfrael:Affer (vgl. oben F. 49) Widder 
und Gemahl des Lammes Rahel u. |. w. TIER (5. B. Mof. 7,5 ale Gdr - 
tzenbild 2. B. Kön. 21,7 genannt, audy nach Gefenius (Hebr. Handwörterb. 
1. Band, ©. 76). Die fpriiche Venus Aftarte, die ale Mondgöttin mit 
dem Sonnengott Adonis buhlt, ift abzuleiten von MON Gluͤck, Dialect 
von ws, reich feyn. Reichthum der Alten beftand in Heerden, daher ſie als 
namoy Heerdengöttin (1. Kön. 11,5. 53. und 2. Kön. 23, 13.) iden- 
tifch mit MANOR (Micha 5, 13) ift. Rahel (das Schaf) ift ja auch Toch— 
ter des Mondgotts (Taban), um weiche der Sonnengott Jakob freit; und 


dem Mond wird der Einfluß auf Seud, tbarfeit zugeschrieben. 
Die Braminen. 20 


$. 64. 
Jakobs 
Kinder die 


12 Monate, 
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Schlange, (in der Zuſammenſetzung nb,.jn”um:) mit 
welcher der Segen Jakobs ihn vergleicht, ift Jakob wieder — 
man denke hier an Sp>, die Ferſe, 27232, der Betrüger — Die 
liftige Schlange im TERN welche den Adam: u um 


“die Unfterblichteit, das Necht der Erfigeburt prellte. Als Er: 


bauer von Luz hatte Safob mit dem Leben die * ne 
nen, aber ald Hirt. von Lämmerheerden in Labans Dienft, 
war er im erften Zeichen nicht mehr der Stier (Nuben), fon: 
dern fchon der Widder, wie der griechifche Hermes xolopo- 
008, der von Benjamin dem Wolfe — fo nennt ihn der Segen 
Jakobs — nad) jener aftrologiichen Grile, die gleich nachher 
erklärt werden foll, gefreffen wird; denn Benjamin, Jakobs 
jüngfter Sohn, bringt diefen um bie Herrichaft der Zeit, weil 
ein Gott den andern entthront (f. oben $. 35.), die anzutre— 


tende Zeitperiode aber ift das neue Ganicularjahr, daher der 


Hundöftern in den Sprachen Stern des Wehflagens*) 
genannt wird, weil der neue Herrſcher der Zeit es immer auf 


‚Koften feines Vorgängers geworden ifl. Daher nennt Safob 


feinen jüngften Sohn: Ben-Oni, Sohn meines Weh- 
flagens. Und weil der Sirius als Hundsftern das Schiff 
der Zeit verbrennt, iſt Benjamin, welcher als Hundäftern 
fchon mit dem Wolfe (canis lupus) von Safob (dem Widder) 
— welchen er um die Zeitherrfchaft im Thierkreiſe brachte — 
gut verglichen werden konnte, auch Schiwen der Verbrenner, 
der Sud, Soth, 279, 7727 72 Sohn des Mittags, und ald 
Diefer auch Der ——— Seth mW, der letzte Sohn Adams, 
fo wie als Benjamin Safobs. Sener befchließt die Zahl 3, 
diefer Die lebte der. 3 Tetraden, weil das Jahr Vierheit und 
Dreiheit ift (4 Jugs und 3 Perfonen), die in 3 Vierheiten 
und 4 Dreiheiten — 12 emaniten. 

Sleichwie die mofaifche Lehre in allen Besiehiigen den 
Doamen des Drients aufgefeßt ericheint, fo auch verrathen dem 
Kundigen fich leicht die phyfiologifchen Ideen, die durch die 

*) Darum wird Ben-Oni von Rahel, deren Leben feine Geburt zum 


Dpfer fordert, und die daher unmeit von MOON (Ajchenort) flirbt, wel: 
ches benachbart von Zus (nad) dem Zalmud Knochen der Auferftehung) 


wo bie Eiche des Wehklagens (Genef. 38, 8.) ift, geboren. 
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Anlage des Ganzen brechen. Schon im Traume Jakobs tat 

fih die perfifch= chaldäifche Himmelsleiter mit ihren Pforten 

nicht verfennen. Noch deutlicher wird diefer Plan im Zraume 

Joſephs, wo Sonne, Mond und 11 Sterne fich vor ihm dem 

zwölften neigen. ‘Hier find die aftrologifchen Beziehungen am 

wenigften wegzuläugnen,- die aber noch beflimmter in dem 

Segen Jakobs hervortreten. 

Ruben der Erftgeborne, befleigend des Vaters La— 
gerz ihm ift daher das erfte Zeichen des Thierkreiſes der 
Stier, Domizil der Venus, verbunden. | 

Simon und Lewi, die Zwillinge des Himmel, weil fie 
den Stier aus Oſt gegen Welt vor fi) fortjagen, und 
ihn dann unter den Horizont hinabwerfen, ja gleichjam 

| tödten, darum nennt fie Jakob: Stierverderber. 

Juda ift ein junger Löwe; von ihm wird nicht der Szepter 
weichen, weil auch der Sonne Haus früher im Löwen 
war. Die Sonne ald Beförderer des Meins und der 
Sruchtbarfeit der Saat, ‚giebt auch aus le&terer Urfache 
den Kühen gute Weide, und machte mithin Milh. Da: 
her waren Juda's Augen die eines Weintrinkers, wie 
Jakobs Segen fpricht, und zwifchen feinen Zähnen war 
weiße Milch. 

Sebulon wohnt (wortfpielend auf feinen Namen) an der 
Anfurt des Meeres und an der Anfurt der Schiffe. Dies 
ift der Drt, wo fich der Krebs ) am liebften aufhält. 

Dina die Jungfrau, ift in der Genealogie (Gen. Kap. 

30.) vielleicht nur deshalb das legte Kind Lea's, weil der 
orientalifchen Etilette zufolge das Frauenzimmer in allen 
| Berhältniffen Dem männlichen Gefchlechte nachgefeßt wird. 

Sfafchar, der beinerne Eſel (d.h. Symbol der Fruchtbar- 
feit) der, wie in feinem Namen angedeutet wird, die 
Frucht trägt (nad nor), und, dem Segen Jakobs zufolge, 
feine Schultern unter die Laſt beugt, ift die den Segen 


*) Weil die Zeit in der Sonnenwende fich vollendet und neu erzeugt, 
jo entmannt die Krebs ſcheere den Stier Mithra wie Chronos (Zeit) den 
Uranus (der Himmel, eigentlich) die Sonne, infofern die Etymologie auf 
IN Licht gott hinweiſet. 
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des Jahres gleich vertheilende Waage, die auch ein na 
türliches Zeichen der Nachtgleichen ift. Bei den Egyptern 
hielt Omphta die Wage in der Hand, und theilte dad 
Getraide aus. Bei den Sundern, welche (vgl. S. 56 diefer 
Schrift) Erfinder des Thierkreifes waren, wog Yama der 
Todtengott Diener Schiwens mit jener Waage am Fefte 
Owani Olon (f. ob. ©. 216 in d. Anm.) die Thaten der Mens 
fchen ab; und in denfelben Monat fallt ja auch der juͤdiſche 
Verſoͤhnungstag, wo Gott den Menfchen ihre Sünden 
des verfloffenen Jahrs, (denn mit dem Monat der 
Waage beginnt das neue birgerliche Jahr), abwägt, 
und Leben oder Tod, Gluͤck oder Ungluͤck darnach be: 
ſtimmt. Und die Talmudiften nennen jenen Tag gleich: 
fals Joma (der Tag), nach welchem auch ein eigener 
Zractat der Gemara den Namen fuhrt. 

Dan (Wortfpiel von In die Schlange), nach Jakobs Se: 
gen, eine Otter auf dem Steige, die dad Pferd in die 
Hufen beißt, ift der Sforpion, weil jener Monat eine 
Menge Inſecten und Krankheiten in Indien erzeugt. 
Alegorifeb ift darunter der Drache Zyphon: Ahriman 
verftanden, welcher den Winter daberbringt, und infofern 
er dadurch den Wachsthum hemmt, allerdings wie die 
Perfer und Egypter fabelten, dem Stier (ald Sinnbild 
des Aderbaus) die Zeugungsglieder abfraß. Doch weil 
diefes Wuͤthen nicht ewig währt, fagte Jakob: „Herr! ich 
warte auf dein Heil!’ weil mit dem wiederlommenden 
Lenze ver Schaden des Stiers geheilt ſeyn mußte. 

Gad, der Schüs, war in Egypten dem Nephtis geiveiht, der 
zum Auffeher über die Rüftfammer des Dfiris (Sonne) 
geſetzt, und in Geftalt eines Centaurs mit gefpanntem Bo: 
gen in den Händen abgebildet. Mithin war er ſtets ge: 

ruͤſtet, und mußte, dem Segen Jakobs zufolge, das Heer 
(der Sonne d. h. die Sterne des Thierfreifes am Him— 
mel) herum und wieder herum führen. Wenn wir aber 
die im Namen Gad liegende Bedeutung eines Bocks zu 

Affer (dem Widder) himüberziehen, da der Bod mit dem 

Widder in Einem Zeichen wohnte, (beide haben ja Daher 
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das goldene Vließ und den bligenden Feuerzahn“) und 
nach oben (8. 48) gegebener Erklärung des Ortsnamens 
Penuel ohnehin die Verwandtfchaft der Worte TER und 
Ss die eigentliche Bedeutung des Namens una, 
Für 9 Safob errathen ließ, namlich es fey der Widder in 
der Sonnenwende, der fih nach dem MWechfel der zwei 
Jahreszeiten auf die rechte oder linke Seite wendet, wa$ 
in der That. für den .Monat des Steinbocks paßt, 
fo bleibt und nur Jakobs Ausfpruh: „Affer, von Dir 
Eommt "fettes Brod“ damit zu entziffern, daß Mendes oder 
Pan bei den Egypfern ein Bod, als Symbol.der Frucht: 
barfeit das Brod (panis) zu vertheilen hatte, weil in 
dDiefes Geſtirn die Sonne eintrat, wenn die Ernte in 
Egypten vorgenommen wurde. Indem aber die flarfe 
Fortflanzung der Fifche auch diefe zum Symbol der Frucht: 
barkeit gemacht hatte, malten die Indier auch einen Del: 
phin hin. So entftand eine Doppelgeftalt hald Fiſch halb 
Bod: Nah Bohlen wäre der Bod eine erft fpäterhin 
von den Egyptern vorgenommene Umbildung des indischen 
Bildes dev Gazelle, welche die Braminen hinzeichne- 
ten, um, wenn der Delphin den Matiyavatar des Waſſer— 
gottes Wiſchnu in Erinnerung bringen follte, das Stei— 
gen der. Flut zu verfinnlichen. Leicht iſt der indische 
Mythus zu deuten, welchem zufolge in der Sonnenwende 
der Niefe Belt dem Wilchnu (Waſſer) die Erde abtritt, 
und da, wie fihon oben bemerkt worden, der Kampf Ja— 
fob5 mit dem Dämon, al? er über den Fluß will, die hebr. 
— der 5— Fabel war, ſo — wir 


In Aigai (von ed5-yos die Ziege) Biegenftadt, berichtet die 
griehifche Sage, hatte Keranos (von YIp, *egas- vos Horn) ber Ge: 
hörnte feinen Wohnfis gefunden, nachdem‘ das Orakel ihm gefagt: Zie— 
gen werden ihm ein Reich finden Laffen, und Keranos war eben der Stier 
Kadmos, der gehörnte Karnos Karan im Haufe des Widders, dar- 
um auch_ein ruͤckkehrender Heraklide, wie Hippoles, der den Stier Kar: 
nos mordefe. Weil der Mord des Stiers im Zweifampf der Zwillinge ae: 
ſchehen, ſo hatte auch Karanos den Kifjius (Epheu), Beiname des Bat: 
chus, befiegt, welcher nach der Attiſchen Sage als Gott mit dem Siegen: 
fell gegen Ranthus den Zweikampf beftand. 
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nur noch hinzuzufeßen, daß, da Jakob befanntlich von 
dem Ningen mit dem Dämon hinfend geworden, wir 
nur noch unter feinen Söhnen den Gott des Monats zu 
fuchen brauchen, in welchen er gerungen hatte, dann 
fommt der Name des 

Naphthali (Stammwort > Ana ringen), und nad) dem My— 
thus iſt Ddiefer der Ized der Winter: Sonnenwende, er ift 
ber, Waffermann, an die Ueberfahrt Jakobs erinnernd, 
und in Jakobs Segen find die Worte: „du fprichft glatte 
Rede“ verftändlicher, wenn man den indifchen Mythus 
im Sinne behält, wo Beli von Wifhnu überredet 
wird, ihm das Stuͤck Erde abzutreten, Lebterer aber aus 
einem Zwerge fihnell zum Niefen empor wächft, die ganze 
Erde in Anfpruh nimmt, und Beli nur auf die Zeit 
vertröftet wird, wo er wieder die Herrſchaft über die Erde 
erlangen fol. 

Menaffe und Ephraim find die Fifche, denn ald Söhne 
Joſephs, des getraidegebenden Sonnengottes, des Auf: 
ſehers über Pharaos Kornmagazine, von welchem feine 
12. Monatsbrüder mit Korn beladen zurüdfehren — als 
Söhne Joſephs (des Vermehrers) find fie das Sym— 
bol der Fruchtbarkeit: Fiſche, und im Hebräifchen kommt 
ja 7737 Dagon das Getraide von 33 Dag, Fiſch. 
Der Ichton der Egypter, welcher jenes Geftirn repraͤ— 
fentirt, war auch das Bild aller unzaͤhlbaren Dinge, 
welche die Natur hervorbringt, und der Fiſch, da er fich 
auf die unbegreiflichfte Weife vermehrt, paßte daher am 
eheften zu diefem Bilde gebraucht zu werden. Und weil 
eine zahlreiche Nachfommenfchaft als der größte Segen 
nach orientalifchen Begriffen erfcheint, fo find die Worte 
Jakobs (Genef. 48, 20): „Wer in Iſrael will Semand 
fegnen, der fage: Gott mache dih wie Ephraim und 
Menaffe” bier fehr bedeutungsvoll. 

Benjamin ift das Sternbild des Widders, wird auch als 
Hundsftern Sirius (im nördlichen Hemifpher Ben-Dni 
(Sohn des Wehklagens von Pp wehllagen zur, Canis — 
im füdlichen Hemifphär Ben Samin (Sohn des Mit- 
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tags, Südens, Soth, Seth) von Jakob paffend mit ci: 
nem reißenden Wolf (canis lupus) verglichen, welches 
Bild ja gleichfalls den Sirius bezeichnete, daher der leud): 
tende Hundsftern von (Avzm Dämmerung) lux das Licht, 
Avzos der Wolf hieß, und da er Stern des Wehkla— 
gens, luctus die Trauer. Weil auch der Wolf die Schafe 
frißt, fo festen die Sternfeher, die den heliakiſchen Unter: 
gang des Widders beobachteten einen Wolf. zu dem 
Schafe, der es fraß, um Damit anzudeuten, Daß der 
Widder am Himmel jährlich einige Monate unfichtbar 
wäre. Hier ift aber auch am Orte zu bemerken, daß die 
Suden das Dfterlamm gleich. nach Sonnenuntergang 
fchlachten, und in der Nacht effen mußten (2 B. Mof. 
12, 10), weil um. die Stiftung des Paflahfeftes gerade 
der Widder heliafifch unterging, und alfo gleichfam ge: 
tödtet ward. Er wird nach feinem heliafifchen Untergange 
nicht in Stüden zerriffen, fondern fleht im dritten Mo: 
nat am Horizont gegen Oſten unverfehrt wieder auf; 
folglich durfte das Oſterlamm weder zerhauen noch zer: 
brochen, fondern mußte ganz gebraten werden. 
- Daß aber das Widderfeſt ſchon vor Mofe in Indien, Per: 
fien und Egypten gefeiert, und ein Lamm vom Feuer, 
der Sonne zu Ehren, verzehrt wurde, um damit das 
Durchſchreiten (mo> MWortipiel von nna die Thür) 
der Sonne durch das Sternbild des Widders anzudeu— 
ten, ift Schon im dritten Abfchnitte dieſes Buches (Kap. 
I, 8. 13) auseinander gejeßt worden. Dann aber war 
auch Jakobs Rede ebenfalls ein Wortfpiel: „Zuxog hieß 
ja die Dämmerung, d. h. die neue Sonne, weil fie den 
Frühling wieder bringt, und: der Wolf im Griechifchen ; 
ar der Wolf, war bei der häufigen Commutation des 
7 mit dem 7 verwandt mit dem Zeitwort a8 verfchmach- 
ten, verzehren, und im Syriſchen (ſ. Gefenius Hand— 
wörterb. ©. 172) heißt es auch zerfhmelzen. Kauter 
Eigenschaften der Sonne. Alſo frag bildlich der Wolf 
den Widder, eigentlich aber die junge Frühlingsfonne, 
denn der Frühling ift der Morgen des Jahrs, alfo bie 
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Morgendammerung, dem geiechifchen Wortfpiele nach, 

im hebräifchen aber die Sonne in ihrer ſchon wachfenden 

Kraft, in den Wirkungen des Verzehrers und Schmel 

zers gedacht; und Jakob fagte ja auch ganz deutlich: 

des Morgens wirft du Benjamin den Raub freffen. 

Es ergiebt fich zunächft, daß auch bei diefer Gintheilung, 
wie in allen älteften Mythen der Stier in der Frühlingsnacht 
gleiche ftehend angenommen wird, daß aber ihre Urheber kei— 
neswegs mit genethliafifcher Aengftlichkeit an das vorliegende 
Naturſchema fich gebunden haben. Dies erweift fich denn auch 
aus der Unordnung des Lagers, wie fie Mofe feftgefeßt. Juda 
der Löwe hat im Oſten feinen Ort, Dan die Schlange 
im Norden, Nuben der Stier im Süden. Weil aber der 
Stamm Lewi zur Bewahrung der Bundeslade ind Innere des 
Vierecks aufgenommen worden, darum treten an Sofeph3 Stelle 
feine Söhne Ephraim und Menaffe,: und der Erftere ord: 
net fih an Naphthalis Drt in den Welten und den Waffer: 
mann. Auch bei der Vertheilung der Stämme auf die Berge 
zum Sluchen und Segnen (5 B. Mof. Kap. 27.) ift — 
halb gebundene Willkuͤhr zu bemerken. 

Al Unzweideutiger noch bricht die Naturanfchauung aus der 
an Einrichtung der Stiftshuͤtte und des ihr nachgebildeten Tempels 
Roten mit hervor. Nur einen Tempel wollten die Suden haben, wo man 
— die Gottheit aller Theile der Erde anbetete, (Philo im Leben 

thums. Moſis B. III, p. 518) weil das Univerſum vorgeſtellt in die— 

ſem Tempel eins iſt, und indem ſie ihn den Schoͤpfer aller 
Dinge nannten, wollten ſie von allen Subſtanzen, aus denen 
ſein Werk beſteht, etwas entlehnen, um dem Nachbilde die 
groͤßtmoͤglichſte Aehnlichkeit mit dem Vorbilde zu geben. Dar— 
um war ſeine ganze Laͤnge in drei Theile getheilt, die beiden 
erſten zugaͤngig denen, die da opferten, bildeten die Erde ab 
und das Meer, die gleichfalls allen Menſchen geoͤffnet ſind, 
der dritte aber geſchloſſen allen Ungeweihten war, wie der 
Himmel Gottes Wohnung (Joſephus juͤd. Alterth. B. 3. 
Kap. 8.) die Cherubins im Worte ausdruͤckend: viel Er— 
kenntniß vorſtellend beide Hemiſphaͤren, ihre 12 Fluͤgel den 
ſchnellen Flug der Zeit durch den Thierkreis, denn auch der 
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Himmel ift geflügelt, fagt Philo (l.c. ©. 517,). Der Leuch— 
ter mit feinen 7 Armen bezog ſich auf die fieben Planeten, 
und diefe Arme waren ja drei und drei zufammengeordnet, 
wie die Planeten in obere und untere; in der Mitte aber fland 
der Arm der Sonne dur) ihre Stelle Führer der himmlischen 
Harmonie, feine 70 Theile deuteten wieder auf den Thierfreis. 
(Joſephi jüd. Alterth. B. 3. Kap. 7. Philo de Monarchia 
L. I, p. 637. De Victimis p. 547.) Bei ihm waren noch 
andere Emblenie des Himmels, der Erde, der vegetativen Ma: 
terie und ihrer Ausfluͤſſe, die 12 Brode, je 6 und 6 zuſam⸗ 
mengeordnet, gingen auf die 12 Monate durch die beiden 
Uequinoctien in Sommerlihe und Winterliche getheilt. Der 
Vorhang mit feinen vier Farben flellte die Elemente vor, grau 
das Feuer, in feinen Folgen der Afche, weiß die Erde, aus 
der die Baumwolle erwächft, Hyacinthfarbe die Luft, Purs 
pur aber das Meer aud dem er genommen wird. (Sofephug, 
vom jüd. Kriege B. 6, Kap. 6, ©. 780.) Wieder auch follte 
der Priefter eintretend in den Tempel in eine Heine Welt fich 
gleichſam Eleiden, wie Gott in das Univerfum gekleidet tft; ehe 
- er zur Öottheit betete, follte er felbft eingehen in die Natur der 
Melt. (Philo im Leben Mofi3 ©. 521.) Darum war in feis 
ner Tunica die Erde vorgeftellt, in den Sranatäpfeln und 
den Sloden Donner und Bliß, oder auch weil fie 366 an 
der Zahl, nach Klemens von Alexandrien, die Tage des Jahrs, 
fo wie in den 5 Edelfteinen die Planeten und den beiden Kar: 
funfeln Saturn und ben Mond. Die Epomis vielfarbig ge: 
webt, dazu noch dad Gold, weil das Licht alles durchleuchtet, 
in der Mitte das Effen, weil auch in der Mitte die Erde 
ruht. Der Gürtel, der ihn umfchlingt, ftellt auch den Ozean 
vor, ‚welcher das Univerfum umgreift, das Paar Sardonyre 
an den Schlingen, Sonne und Mond, die 12 Eovelgefteine 
wieder die Monate oder Zeichen des Thierkreifes. Der Hut 
mag den Himmel, bezeichnen, weil er den Namen Gottes trägt, 
und die goldene Krone darum her den Glanz, an dem ſich 
beſonders Gott erfreut. Alle dieſe Deutungen, obgleich in 
ſpaͤterer Zeit erſt angegeben, liegen doch ſo nahe bei der Be— 
trachtung der Anordnungen des Geſetzgebers, daß es kaum 


8. 66, 
Hercules = 
Ginfon. 
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glaublich wird, daß er nich nach ihnen beim RUN derſel⸗ 
ben gearbeitet haben ſollte. 

Aus allem bisher Angedeuteten geht nur zu deutlich her: 
vor, daß der Geftirnfultus, wenn auch auf etwas verfteckte 
Weiſe, in den Deismus des Judenthums eingewebt war, und 
wurden die Dimmelskörper auch nicht göttlich verehrt, doch 
immerhin als Stammväter der Nation venerirt, während ans 
dere alten Voͤlker ihre Vorfahren geradezu Götter nannten, 
wie die Syrer, Griehen und Nömer, und die altindifchen 
Könige nannten fih Kinder der Sonne oder des Mondes, fo 
wie die Babylonier ihre Königin Semiramis aus dem Blute 
des Gottes Bel, die Nömer fih von Mars abftammen ließen. 
Aber in den Myfterien waren die Eingeweihten von dem eigent: 
lichen Sinne der Göttermythen unterrichtet, und der Schleier 
der Allegorie vor ihrem geiftigen Auge gelüftet worden. So 
wahrheitsliebend handelten ihre Prieſter, welche von frommen 
chriſtlichen Gelehrten des Volksbetrugs und der Gaukeley an— 
geklagt worden. Aber ganz ernſthaft beginnen noch jetzt unſere 
Hiſtoriker die Geſchichte der Erde und ihrer Bewohner mit der 
moſaiſchen Kosmogonie, ihnen ſind Adam und Eva, die juͤdi— 
ſchen Patriarchen u. |. w. noch immer hiſtoriſche Perſonen, 
und der gelehrte Jeſuit Kircher bot ſeinen Reichthum von 
Scharfſinn und Wiſſen auf, um in ſeiner Arca Noë und in 
ſeiner turris Babyloniae dieſe Maͤhrchen als wahr zu beweiſen, 
und zur Begruͤndung ſeiner Ausſpruͤche wurde dem erſten die— 
ſer beiden Foliobaͤnde eine Kupfertafel, die Arche mit allen 
ihren Faͤchern und Viehbehaͤltern darſtellend, dem gelehrten Un— 
ſinn beigegeben. Dies geſchah allerdings vor zwei Jahrhun⸗ 
derten, aber erſt kuͤrzlich bewies ja auch der gelehrte Profeſſor 
Seyffert in Leipzig in zierlichem Latein, daß Noah der 
erſte Aftronom und Erfinder des Alphabets geweſen!! und 
werden nicht noch in dieſem Augenblicke hiſtoriſche Werke ge— 
ſchrieben, worin das Leben Abrahams mit gleichem Ernſte, 
wie die Thaten Friedrichs des Großen, erzählt wird? 

Nach diefer Heinen Abfehweifung, die fehr zeitg emäßen 
Betrachtungen gewidmet feyn follte, eilen wir wieder dem Ziele 
unferer Unterfuchungen zu. Es ift in dem gegenwärtigen Ka: 


— — — —— 


pitel haͤufig auch eine Verwandtſchaft der juͤdiſchen Sagen mit 
griechiſchen dargethan worden. Beide Voͤlker konnten vielleicht 
hier aus ſyriſchen und phoͤniziſch-egyptiſchen Quellen geſchoͤpft 
haben. Eine der vornehmſten griechiſch-hebraͤiſchen Fabeln 
duͤrfte unſtreitig jene von Herkules-Simſon ſeyn. Man iſt 
laͤngſt daruͤber einig, daß Herkules ein Symbolder Sonne 
geweſen, denn die Heldenthaten, die das Alterthum ihm zu— 
eignet, ſtellen augenſcheinlich theils den Lauf, theils die ver— 
ſchiedenen Wirkungen derſelben allegoriſch vor. Hebe (die 
Jugend )) fein Weib, die bloß nach Verlauf einer jeden 
Kreisrevolution einmal zu ihm Fam, und von ihm die Erfül- 
fung der ehelichen Pflicht begehrte, bedeutet den Mond, welcher 
auch nur alle vier Wochen einmal zur Sonne kommt. Geine 
50 Söhne, die er mit jenen 50 Danaiden in Einem Tage 
zeugte, waren die 52 Sahreswochen die in eine runde Summe 
verwandelt, und allerdings gleichfam von der Sonne gezeugt 
wurden, nur daß der Mythus die Sache vergrößerte, und ein 
Sahr in einen Tag, ja fogar in eine Nacht umfchuf. Seine 
12 fchweren Arbeiten, die er auf Befehl des Eriftheus verrich- 
ten mußte, bedeuteten den Lauf der Sonne durch die 12 Stern: 
bilder des Thierkreiſes. | 
Aber die jüdische Fabel nennt ihn Simfon (von Way Die 
Sonne) der Sonnenmann, er ift alfo daS vereinte Kanifu: 
lar- und Löwenjahr. Des Simfons Vater‘ heißt Manoach, 
- ber Zähler, (von 22) denn in den 5 Zufaßtagen müffen die 
5 Izeds das neue Jahr als Kalendergewand weben, oder es 
wird mit heiligen Broden, Steinen und Silberlingen abge: 
zahlt. "Sn den 5 Zuſatztagen ward nicht nur das Drafel 
befragt, fondern auch Recht fprechend, in Streitigkeiten, welche 
der Priefter nicht” fchlichten Fonnte oder wollte, darum auch) 
Simfon Prophet und Richter. Und die Proppetin 
927 Deborah, (welches fich ſowohl von “27 ſprechen, als 
auch "27 Debir das Allerheiligfte, wo die Gottheit Orakel 
gab, ableiten läßt) richtete daher Sfrael vor Simfon. Ihr 


9 Die Göttin der Jugend konnte wohl. auch Mondgoͤttin ſeyn, 
da der Mond ſeine Geſtalt monatlich verjuͤngt. 
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Gemahl hieß nis2b, Gott der Lichter, d. h. der 12 Stern: 
bilder, die als Namen der 12 Stämme, die auf den Urim 
und Thumim prangten, von 795 in der- Sprache nur noch in 
männlicher Endung 95. So ift aber auch Lapitha, Tochter 
des wahrfagenden Apollo zu Delphi. Die Amme der Nebekfa, 
welche ebenfald Deborah hieß, ward unter einer Eiche bes 
graben, weil unter der Eiche wahrgefagt wurde, wie unter der 
prophetifchen Eiche des Zeus zu Dodona. Die Biene heißt 
aber ebenfalls 737, und jo fommen die Bienen in den Leich— 
Nam des Löwen (d. h. in das abgeftorbene Sahr, weil bie 
Epaftentage das neue weben) welches phyſikaliſch bei einem 
gegen Gerüche fo empfindfamen Thiere unglaublich if. Eine 
Biene hat ja aber auch Mithras, deſſen sacra Leontica 
beißen, wenn er als Eöwe vorgeftellt wird N im Munde — 
Der Leihnam koͤnnte fich aber auch wie Kanne (Urf. d. 
Geſch. S. 225) meint auf den durch Ahriman getödteten erft 
gefchaffenen Stier Kajomors bezogen haben, denn Fliegen, die 
in Leichnamen haufen, find Gefchöpfe Ahrimans, daher der 
Göße 2227682, Fliegengott. 27 muß aber nicht nur Biene, 
Sondern auch Fliege bedeutet haben, weil 127 die Peft heißt. 
Das Süße, was aus dem Starfen fommt, (Richter 
14, 14) war die prophetifhe Biene nicht im Leichnam des 
Löwen, fondern in der wahrfagenden Eiche, denn Sn ber 
Widder, 53 Gott und A die Eiche haben alle zum 
Stammwort Sn ſtark (2 Kön. 24, 15.) Ebenfo das Näthfel: 
„Speife ging aus vom Treffer” bedeutete Worte, (alfo 
eine geiftige Speife) die ausgingen vom Orakel (der pro: 
phetifchen Eiche,) oder auch weil die Worte auf.die goldene 
Haut des ſtarken Widders kamen. “Der goldene Bar 377, 
Dob, wurde Urheber der menfchlichen Sprache, daher n27 Die 
Nede, 7737 die Biene. Die Lehren waren die füßen Sprüche 
der Meliffen auf dem Berge Ida die den Zeus erzogen, und 
Honig hieß Spruch des Bären (wa9). 

Nach der Sonnenwende fommt der Sahrgott in bie Sfla: 
verei der Niefen im Sudhemifphär. Die Mondgöttin felbft, 
lange eiferfüchtig, daß man aus ihren 10 Monaten 12 ge: 
macht hat, wird mit dem Anfange ded Sirius die boͤſe Frau 
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Horadafali*’), die der Gemahl mit einem abgefchnitfenen 
Finger befänftigen muß, und macht mit feinen Feinden ges 
meinfchaftliche Sache, den flarken Löwen um feine Kraft zu 
bringen. Wie dies zu veranftalten, ift das große Geheimniß, 
das fie von ihm zu erforfchen, und den Feinden zu verrathen 
hat. Vom Zeichen des Steinbod3 an flieg der Gott ins Nord: 
bemifphär herauf, und fo lange hieß das Unterreich das Reich 
des Stilffchweigens Duma (bei den Rabbinen) von DH 
Schweigen, und der Strom des Unterreihs ann ZrvS”) 
Schweigen. Aber die Göttin iſt in der Sonnenwende feine 
Buhlin, und entlodt dem Schwachen und Liebenden das 
theure Geheimniß: feine Stärfe beftehe im Haare. Ein 
Gebot hatte er fchon ubertreten, dies: „du folft nicht vom 
Safte der Rebe trinken, und nicht vom Baum der Liebe effen.” 
Sene3 war ihm verboten aber er holt fih vom Bache der 
Nebe (Ya) eine Buhlin. Wie aber die Stärke des 
Sahrgott3 in feinem Haar beftehe? Weil die Zeit ein Menfch 
ift und jede Veränderung in derfelben eine Umbildung an ſei— 
nem Leibe. Der Sahrgott ift ein Kind wie Hermes und 
Neitha, Liegt an der Mutter Bruft wie Horus von der Jſis 
geſaͤugt, der Knabe Süngling mit blondem Haar, der Juͤng— 
ling Mann, bis die egyptifche Hieroglyphe dem wanfenden 
Greife den Stab in die Hand giebt, der mit ihm ftirbt, und 
an einem eigenen Zage wiedergeboren wird. 

Die Veränderungen mit dem Haupthaar des Jahr: 
gottes, d. h. mit feinen Strahlen, gehen nur im Aequinocs 
tialjahr vor, da nicht bloß die Zeit in immer kuͤrzer werdens 
den Zagen, ‚fondern auch die Natur flirbt. Nach dem Son: 
nenwendenjahr hat er am längften Tage den Kopf voller Haare, 
und wird in den Epakten befchoren, Damit ftirbt die Zeit, 
und die Tage werden immer fürzer. Weil nun die Zeit, der 
Horoſcop und der geftirnte Himmel ein Einftliches Gewand 
war, fo webte es in den Epakten die Mondgöttin als Kiebe 


*) Sufammenfegung der auch hebr. Laute man Schreden (radix ==p 
Zorn) mit dem x prosthet. und *8 ſchwaͤrz, verbrannt. * 
+) orvyeıy fuͤrchten, iſt abgeleitet. 
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und fpinnende Moira (Parze), denn dieſe war zugleich die 
buhlende Aphrodite, da die Zeit auch Zeugung ift (77 hat, 
wie ſchon oben ©. 253. bemerkt, beide Bedeutungen.) Durch 
fie verliert der Gott die alte Kraft. Die Mondgöttin muß 
buhlen mit dem Sonnengott und ihn um feine Kraft bringen, 
Delila mit Simfon, wie Juda mit der Hure Thamar, die 
ihn um feine Kraft bringt *), der Köwe Ares (Mars as 
Löwe) mit der Aphrodite, Bakchus mit Ariadne, (IT2 O8, 
Wohluft des Löwen) und Herkules, Löwe der Erde der Om: 
phale dienend, ift völlig der fehwache Simfon. 

Sm Hebräifchen fagt es fchon der Name, daß Delila 
die Schwaͤchende, Erfchöpfende feyn follte, denn a4 
heißt entkräftet werden, >4 der Entkräftete. Nun befteht die 
Stärke des Gottes in feinem Haare, und beide fol er in 
den Armen der Buhlin verlieren. Dann wird dad Haar ber 
Flachs, aus dem die Göttin das Zeitgewand, den Horoffop 
und das Schickſal fpinnt, oder der Gefchorene muß es felbft 
tun. So Herkules bei Omphalen, und >57 heißt im Chal- 
däifchen auch der Faden. Delila als Monds oder Nacht: 
goͤttin fteht im Bunde mit den Philiftins *). Die beiden 


) Weil drei Brüder mit ‚gleichhedeutenden Namen (f. oben $. 51.) 
nur der Eine Gott feyn follten, fo hatten fie auch) nur Eine Gattin. Er 
oder Ger hatte mit Thamar keine Kinder gezeugt, Dnan ließ feinen Sa: 
men auf die Erde fallen, und Sela endlich fol ihr dritter Gatte werden, 
wenn er herangewacfen. Aber nicht diefer wohnt ihr bei, fondern Suda, 
der Vater der alle feine Eöhne bedeutet, ift es, der ihr Kinder erweckt. 


*) Kanne (Ur. d. Geſch. ©. 116.) giebt über den. Urfprung des 
Namens Philiftiner, befriedigende etymologifche Aufklärung. ,, Seth 
(nV) Soth der Sirius als Zerftörer und Sahrfeind, mußte dem Hebräer 
feyn, was dem Egypter der brennende Typhon. Der Sirius als Hunds— 
ftern wurde unter dem Bilde 'eines ſchwarzen Hundes verehrt, von einem 
Volke, welches wegen diefes Kultus den Namen Calbii (von 252 caleb, 
der Hund) führte, und diefer fchwarze Hund war der eguptifche Seth als 
Satan. Der Juden in der. Nähe wohnten die verhaßten Philifter und diefe 
hatten den Kultus der Kalbier, denn mw55 Pil-Seth ein Phitifter, Tommt 
von ns und Eönnte, wie es urfprünglicy ver Name der Nation gemefen 
wäre, asgeleitet werden von 55 dhald. der Gottheit dienen (Efra 
7, 24. Daniel 3, 12.) und. Pil-Seth hieße Seth Anbeter. Aber e8 war 
Name für den Gott felbft; denn 55 Gott, wovon jenes Zeitwort 59 
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Säulen zwifchen welche ihn die Philifter ſtellten, zeigten eben 
die beiden Säulen des Herfules an*). Er warf dieſe 
Säulen um, und flürzte das Verfammlungshaus der Phili- 
fitns ein, um ſich und fie zu tödten, denn am Ende der Welt 
wird, zufolge der alten afteologifchen Sage, das ganze Welt: 
—— zuſammenfallen, und alle Philiſtins, das iſt die boͤſen 
Daͤmonen, ihren Untergang finden. 

Der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrift glaubt feine Beweis: I 9- 
führung nicht gut ſchließen zu koͤnnen, ohne auf den indifc): — er 
jüdifchen Mythus vom Fall der Geifter hier noch einmal zu: die indiſch 
ruͤck zu kommen; denn aus dieſer Fabel entwicelte- fich nicht nv. cn 
nur das Neligionsfyftem der Braminen, welche auf die Frage: ſter und ihrer 


Berbannung 





in die Unter— 
herfömmt, wie Jegazeveıv von nun ein Göße, heißt in feinen Formen welt. 


Dal, Pil, Pul, Bal, Bel, Bela, die ſaͤmmtlich im Orient vorkommen und 
Feuergott vorzugsmweife bedeuten. Pilfeth war. alfo Name für den 
Gott und das Volk das ihn verehrte. Nach ihrer Tradition wären, die 
Hebraͤer Abkömmlinge von Seth, denn er fteht dem Geſchlechtsregiſter bis 
Noah oben an. Auch fie führten mit allen Kanaanitern den gemeinfdafts 
lihen Namen: Kinder Seth, aber ‚andere als hebräifche, oder vielmehr 
bloß biblifche, Tradition, erhielt ihn als den früher allgemeinen für gang 
Paläftinaz denn umvahrfcheinlich wäre er von dem unbedeutenden Volt 
der Phitiftiner im engern Sinne, wie fie die jüdifchen Gefchichtfchreiber 
nehmen, erſt jpäter gefommen. Nur die hebräifche gefchriebene Tradition 
mied ihn. wie viele andere aus Haß. Erſt war der Feuergott felbit unter 
dem Namen nw>9 der verhaßte geworden wie Ahriman in Perfien, Typhon 
in Egypten. Das Volk das feinen Kultus nicht verließ, war alfo von An— 
fang her durch die ganze Zradition von Abraham an, mit welchem als 
dem Sahrgott in der Epaktenzeit die feindlichen Niefen alfo auch Seth 
kaͤmpfte, Feinde der Hebräer gewefen. Durch den Gott wird alfo Nation 
der Nation verhaßt, und die Debräer wollen nicht mehr Pileferh heißen, 
obgleich Seth ihr Stammpvater if. Der etymologifche Spott leitete daher 
nwbo von ni) das Gefäß ab. aD hieß ja ohnehin abfondern. Diefe 
beiden Worte geben in der Zufammenfegung den beleidigenden Sinn noch 
deutlicher, und bilden eine alte Tradition zur Sage von der bekannten Krank: 
heit um (1 Samuel 5, 9), aber der — verſtand hier den 
Spott nicht mehr. 

*) Die Säulen des Herkules ſollen bei Gadeira (Kadix) geweſen 
ſeyn. Dies erinnert wieder an Un, die Stadt der Wollüftigen, die nächft 
dem befruchtenden Efelbrunn, wo Gober faß, der Sage zufolge, gelegen, 
und die Liebe führte ja Simfons Untergang herbei. 
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Warum hat Gott die Welt geſchaffen? Warum lieg er das Boͤſe 
in der Welt zu? Warum geftattete feine Allmacht Krankheit 
und Zod des von ihm Gefchaffenen? Warum die ungleiche 
Bertheilung der Kräfte unter feinen Gefchöpfer, die. auf feine 
Liebe alle denfelben Anfpruc machen? u. dgl. m. nur mit jenem 
Mythus antworten koͤnnen, fondern auc alle andere Völker 
finden in ihm die Duelle ihrer Glaubenslehren. Begnuͤgen 
wir uns bier die auf ihn anfpielenden Bibelftellen zu fammeln: 
„Damal5 waren noch die Niefen (523) auf Erden, 
denn da die Kinder Gottes die Menfchentächter befchliefen, 
und ihnen Kinder zeugten, wurden daraus —— der Erde’ 
(13. Mof. 6, 4.). 
| Daß Kenhilim, wörtlich: die Gefallenen von »23, die 
Bedeutung Rieſen habe, erflärt fih 4 B. Mof. 13, 33, 


»Da Fam Kedor Kaomer und die Könige die mit ihm 
waren, und fihlugen die Niefen (Do’nsH) zu Aflaroth 
Karnaim, und die Sufim zu Ham und die Emim im 
Felde Kirjathaim- und die Horiter auf dem Gebirge 
Seir u. ſ. w.“ (1 B. Mof. 14, 5. 6.). 

Hier darf nur vorläufig in Bezug auf die Nichtigkeit uns 
ferer Muthmaßung bemerkt werden, daß Kedor: der Schwarze, 
Aſtaroth Karnaim: die gehbörnte Schaar, Emim: die 
Furchtbaren, Kirjathaim (von "ap 3 B. Mof. 26, 21. 
abgeleitet): Widerfacher, Gegner, d. h. deren Stadt, — 
daher Kirjath Arba, ebenfald Name einer Stadt 18. 
Mof. 23, 2. vom Stammvater der Enafiter, der Arba hieß, 
wovon das Stammwort 278 Hinterhalt, a8 IB. Mol. 
19, 11) nachjtellen. Horiter: Höhlenbewohner (hier 
ließe fih an den finftern Sind, Sheol, den Wohnort der 
Nephaim, an Höhle, Hölle denken) Seir: der Zottige 
(Attribut des Teufel). 


— — — ⸗ 
—,—- 


„Es ift auch geſchaͤtzt fuͤr der Rieſen (o'naH) Land; 
und haben auch ehemals Rieſen darin gewohnt, und die Am— 
| moniter hießen fie Samfumim” @ B. Mof. 2, 20.). 
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Samſumim ift wohl nur dig im Hebraͤiſchen fo oft vor: 
fommende Verſtaͤrkung eines Ausdrucks mittelſt der Verdopp— 
lung wie nam mn, er ſterbe. nr, Schandthat, Rafter wird 
hier eine ganze Schaar au bezeichnen DYaınt. Da nt das 
Stammwort ift, fo wäre bei Hinweglaflung des m finalis, 
das ohnehin hier müßig ift, an ein Wortfpiel mit nd, Gift, 
gleichfall8 zu denken, und 820 (Siftgott) ift ja der Name des 
Teufels bei den Rabbinen. 


„Wirſt du unter den Todten Wunder thun, werden die 
Verſtorbenen (E21) aufftehen und dir danken? (Pfalm 
— 

Hier lieſt man ganz deutlich, daß unter Rafaim Schat— 
tengeſtalten, Daͤmonen, boͤſe Geiſter der Hebraͤer ſich gedacht 
hatte. Der doppelte Ausdruck Todte und Verſtorbene weiſet 
darauf hin, daß unter den Letztern die im Geiſte Geſtorbenen 
gemeint find, d. h. die von Gott abgefallenen Engel, deren 
Aufenthalt die Hölle ift. Auch Außern die Rabbinen an meh: 
tern Stellen, daß der Fromme ewig lebe, nämlich feiner Seele 
nach, und Schon Sefatas 26, 19. fpielt darauf an. 

„Ihr Haus neigt ich zum Tode, und ihre Wege zu den 

Verlorenen“ (na) Spruͤche Salomonis 2, 18. 
Da wir Nafaim auch in dieſer Kepentung gebraucht 
finden, wo es auf den Wandel einer Buhlerin fich bezieht, 
welche durch ihre Gottlofigkeit dem Tode und den Verlore— 
nen zueilt, fo ift aus dem Worte Verlorene: die Schaar der 
gefallenen Engel, welche ihre himmlifche Seligfeit durch den 
Abfall von Gott verloren, und Fein anderer Sinn heraus: 
— ——— 


„Er weiß aber nicht, daß daſelbſt Todte (no) find, 
und ihre Säfte in den Tiefen der Hölle.’ GN 'nn>2) 
Sprüche Salomonis 9, 18. 

Unter Rafaim find a auch hier nur die geiftig 
Todten gemeint. 


Die Braminen. 2 
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„Ein Menfh der vom Wege der Klugheit *) irrt, der 
wird in der Todten-Gemeinde (D’R27 >7p3) ruhen. (Sprüche 
Salomonis 21, 16.) 

Hier wi es vollends Klar, daß unter Nafaim nicht 
die phyſiſch Todten ai) ar fünnen. 


— — — — 


„Die Rieſen — ängfligen fih unter den Waffern, 
und die bei ihnen wohnen. Die Hölle (NY) ift aufgededt 
vor ihm, und das Verderben (a8) hat Feine Dede.” (Hiob 
26, 5. 6.) 

Nach der indifchen Tradition bewacht Wifchnu, der 
Gott des Waſſers, das Gefaͤngniß in der Unterwelt (den 
Petal), in welchem ein Rieſengeſchlecht drei Generatio— 
nen lang auf feine Erloͤſung harren muß. — Der griechiſche 
Mythus lautet: Uranos (der Himmel) flürzte die Rieſen 
Gyges, Briareus und Kottos in den Zartarus hinab, Gyges 
wurde Eidam des (Maffergottes) Neptun, indem er feine 
Tochter, die Wellenwandlerin (Kymopoleia) heirathete; 
daher holt ihn, da er Zeus helfen. fol, die Meergöttin 
Thetis herbei. Neptun felbft auch bewacht, wie der indifche 
Wiſchnu, in Taͤnarum den Eingang ins Todtenreich, und hat 
den Beinamen zrviooyos Thuͤrhuͤter. 

Hier iſt noch anzumerken, dag Abadon von 28 abzu— 
leiten iſt, welches verlieren, zu Grunde gehen, aber auch irren 
(Jeſ. 27, 13) bedeutet, daher Tan das Verderben, aber auch 
der Abtrünnige, Irrende hat feine Dede (vor Gott ſich 
zu verhüllen,) und Abbadon ift ja neuteftamentliche Denen: 
nung des‘ Satan (Offenb. Sob. 9, 12 


m — — 





„Die Hoͤlle drunten erzitterte vor dir. Sie erweckte dir 
die Todten (minor); alle Boͤcke der Welt.” Jeſ. 14, 19. 
| Der Nachſatz: alle Boͤcke läßt errathen, daß die Toben, 
deren Grwedung hier gemeint ift, die von allen Voͤlkern in 


% Was Salomo Eure Klugheit DE haben wollte ‚ war Gottes: 
furcht (Spr. Sal. 9, 10.). 
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Bocksgeſtalt gefchilderten Dämonen find, welde von. Gott zum 
Gericht gezogen wurden. 


— — — — — 


„Die Todten bleiben nicht leben, die Verſtorbe nen (85H) 
ftehen nicht auf,. denn du haft fie heimgeſucht und vertilgt, 
und zu nichte gemacht ihr Gedaͤchtniß. (Sef. 26, 14.) 

Dies ift offenbar eine Anfpielung auf den Stun; der ab: 
gefallenen Geifter aus den Wohnungen der Geligkeit, ihre 
Verbannung aus der Nähe Gottes, ihr Ausgefehloffenfeyn von 
den Schaaren reiner Lichtweſen. Muͤßig wäre auch und räth: 
felhaft der Vorderſatz: die Todten bleiben nicht leben, wenn 

unter Raphaim hier phyſiſch Zodte zu verftehen feyn follten. 


„Aber deine Zodten (die Frommen obgleich geftorben) 
werden leben, und mit dem Leichnam auferficehen. Wachet auf 
die ihr liegt unter der Erde, denn dein Thau iſt ein Thau des 
grünen Feldes. Aber das Land der Zodten (Ea’n>4 >IR) 
- wirft du ſtuͤrzen.“ (Sef. 26, 19.) 

Das Land der Zobten ift — die Hölle, welche bei der 
allgemeinen Auferſtehung am juͤngſten Tage aufhören wird. 
Schon im perfifchen Mythus wird Ahriman und feine Schaar, 
wenn Sofiofh als MWelterlöfer die Alleinherrfchaft des Urlichts 
wiederherftellen fol, von dem Metallftrom der aefchmiolzenen Erde 
ausgebrannt, alles Faule und Unreine an ihm verzehrt, und 
er felbft in diefem Feuer geläutert, fich befehren und als Licht: 
weſen in Ormuzds Reich zurüdfommen. Seiner Befehrung foigt 
die MWiederbringung aller Dinge und die Schöpfung der neuen 
Erde (ſ. meine Schrift: „Mythen der, alten Perfer, Leipzig, 
Schumann ©. 146.). 

Unter folchen Umſtaͤnden muß das Land der Dämonen 
geftürzt werden. Aber auch die Braminen glauben an ein 
einfliges Wiedereingehen Moifafurd in das Neich Gottes, mit 
algemeinem Weltbrand, nur ift ihr Meffias Wiſchnu als 
Reuter Kaligi. Auch Sofiofh (or dod, Feuerroß) ſcheint, 
der Etymologie ſeines Namens zufolge ein Reuter zu ſeyn. 
Die Juden hingegen erwarten ihren Meſſias, den Propheten 
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Elias, obgleich er bei feiner Himmelfahrt Feuerroffe zu regie— 
ren verſtand, dennoch als einen beſcheidenen — Eſelreuter. 
Es braucht hier nicht weiter angefuͤhrt zu werden, daß 


die Meſſias-Idee unter den Völkern aus dem Beduͤrfniſſe ent⸗ 


6. 68, 
Der Teufel 
Erfinder der 

Magie. 


ftand, ein einſtiges Ende der Uebel viefer Welt hoffen zu müffen, 
welches nur Durd die Beſiegung des Zeufeld, als Urhebers 
alles Bofen, möglich werden koͤnnte. Unfere Aufgabe kann 
jeßt nur diefe feyn, den Urfachen nachzuforfchen, welche den 
Dämonen oder Teufeln den Namen Raphaim verfchafften? - 
welche WBeranlaffung den Glauben herbeiführte, den Teufel 
ſtets als Schlange oder Bod zu coſtuͤmiren? und endlich den 
Gründen nachzuforfchen, welche überhaupt auf die Eriftenz 
eines von Bott abgefallenen Geiftes führen mochten? 
Mir müffen vor Beantwortung dieſer Fragen nochmal 
in Erinnerung bringen, daß alle Bölfer die Möglichkeit einer 
ſchwarzen Kunft annahmen, d. h. die Kraft ohne göttlichen 
Beiftand Wunder zu wirken und die Naturgefeße aufheben zu 
Fonnen. Wenn died Perfonen im Stande zu ſeyn vorgaben, 
welche als Gößendiener befannt waren, fo erflärte man ſich's 
damit, daß ihre Bögen, die ald Gegner des wahren Gottes — 
bei den Perfern des Lichtwefens Ormuzd — Engel der Sinfter: 
niß feyn mußten, diefen Beiftand ihren Lieblingen gewährten. 
Darum nennen die Araber Cham (Dar verbrannt, ſchwarz) 
den Sohn Noah3 als Erfinder der Magie, und Egypten, das 
fein Sohn Mizraim bevölferte, das Waterland der fchwarzen 
Kunf. Zorvafter und Mofes verboten die Ausübung der 
Magie auf das Strengfle, und warnten vor Zeichendeuteret, 
Schlangenbefchwörung und Zauberkuͤnſte (ſ. oben Abichnitt II, 
IA | 
ad Sprache fagt es noch, daß die Magie von dem Zeufel 
in feine Schlangengeftalt herfomme, und daß der Ver— 
führte durch fie in jene Verbindung der Seele mit der Geiſter— 
welt trete, die in der Schrift die falſche Ehe und geiftliche 
Hurerei heißt. Selbft in -der Sprache bedeutet a7 huren 
und Abgötterei treiben, qur Gößen dienen und ehe— 
brechen (Ser. 23, 14.) wie wir hier an einigen Wurzeliwors 
ten zeigen wollen. ; 


35 _ 


Das eine derfelben iſt um, denn es bedeutet im Pihel 
on wahrfagen, und in dem einen abgeleiteten Subftantiv 
ur der Zauber, die Wahrfagung, im zweiten wr3 Die 
Schlange, im dritten mon bei Ezechiel 16, 36 die Hurerei. 

Eine andere Wurzel ift 792 Erde, mit dem Gaumſpiri- 9. 69. 
tus, Jar graben, „22 verläugnen, ned zählen, ſchrei— — pe 
ben, wie yoapo rigen, eingraben mit dem Meffer. Erznods. od 
ſtens koͤmmt von diefer Wurzel caper der Bod, denn diefes en 
Thier war dem heidnifchen Altertum der Geift und Zauberer, gevumt were 
fo wie die Ziege, bei Hefychius zarıga (lat. capra) die Here be? 
&ı&=yog; wie der Ausdruck Waldteufel für Satyr, und der 
Glaube, daß der böfe Geift mit Bocksfuͤßen, oder beim Schatz— 
graben (Har) in Bodögeftalt erfcheine. Aber außer den Zaube- 
rer bezeichnet der Bod den wollüftigen Satyr und war 
- den Egyptern das Sinnbild der zeugenden Kraft. Sie fagten, 
daß er fich fiebenmal nach einander begattez; und in der Sprache 
bedeutet caper im Wort xarrgog das männliche Glied, und 
in xarsoaiva ein wollüftiges Weib. Offenbar alfo hieß nad) 
diefen beiden Worten der magifhe Verkehr mit dem Bofen 
Hureret, und fo leitet fich von Ddiefer Wurzel auch der Name 
der Inſel Kypros ab, wo Korsoig die finnliche Liebe verehrt 
wurde. Daher jene Göttin auh Apaturia (von Araraw 
verführen, vom Wege abziehen) hieß, alfo gerade wie das 
Feſt Upaturia der Athener, welches dem mit ſchwarzem 
Ztegenfell beffeiveten Bakchus zu Ehren gefeiert wurde, 
weil er durch eine Gefpenftergeftalt den Xanthus betro: 
gen hatte. Eben diefe Bedeutung hatte jene Göttin auch als 
Planet Venus, daher dejjen Name Pwogpogog, oder Luci— 
fer, zum Namen des Satans geworden tft, und nach der in: 
diichen Lehre der Gott diefes Planeten: Schufra ("nV die 
ige) das Dberhaupt der böfen Geifter heißt, der feine Schü: 
ler vorzüglich in den Munters (Sanffr. mantra das Wort) 
oder Zauberfprüchen unterrichtet. Auch ift Venus durch ihren 
Beinamen Errıroayıa (die auf dem Bod fitende) mit dem 
geilen Satyr vereinigt. Aber was ver Beiname der Göttin 
finnlicher Liebe fagt — daß der Zauber die Lüge und Be: 
trug der Hölle fey, das fagt fchon die Wurzel ſelbſt, von der 
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ihr Name Kypris herzuleiten ift, denn von diefer in ihrer- 
Form apar, eper hyper fommt 7rreg-orrevo täufchen, be 
trügen, überliten, Hefych. vrreo-orsevw lügen *) wovon auch 
vrrepixov Sohanniskraut, auch Herenfraut genannt, öreon, 
die Raupe, urfprünglich Schlange und Wurm **), mit La: 
bialfpiritus vipera, die Viper. — Ferner bedeutet dieſe Wurzel 
als hebr. Jarı chabar zaubern (5 B. Mof. 18, 11.) ver: 
bunden ſeyn, und ſagt hiemit wieder, daß der Menſch, nach— 
dem er die erſte Ehe oder Gemeinſchaft mit Gott gebrochen, 
auf falſchem Wege die Verbindung mit der Geiſterwelt wie— 
ber eingegangen ſey, und die Hurerei des Goͤtzendienſtes 
Durch fie treibe, daher auch Hoſea (4, 17.) eben dieſes Wort 
in der Bedeutung ſich verbinden (mit Goͤtzen) gebraucht. 


Selbſt in der ſpaͤtern Magie blieb noch das zauberiſche Ver— 


binden durch Schlingen eines Knotens — als Neſtel knuͤpfen, 
und wie die Sprache es in jenen zwei Wurzelworten ſagte, 
Daß das magiſche Erkennen vom Geiſt der Finſterniß in feiner, 
Schlangengeftalt herfiamme, fo hier die orphiiche Geheimlehre. 
Sie fpricht von einem Herafleotifhen Bande, und fagt 
es habe feinen Urfprung von Zeus und Perfephone, die in 
Schlangen verwandelt fi begatten, und in Diejer 
Begattung zwei Knoten gefchlungen. So in einander ge 
fchlungen, feyen die zwei Drachen an den Stab des Hermes 
(Mercurs) gekommen, und diefer Gott, war der Zauberer; da: 
her auch feine goldene Nuthe, womit er. einfchläfert und aud) - 
aufweckt **). . Eben daher wurden unter den Sinoten, die jene 
2 Schlangen an Hermes Stabe bildeten, auch die Drachen: 
fnoten verftanden, in welchen ſich die" Eklipſen ereignen, 


[ed — —— — — 


*) orrevo, die andere Hälfte dieſes Wortes bedeutet blicken, ——— 
Evo, alſo durch den Blick zaubern. 


++) Raupe (von repo) hieß ein Kriechendes, und alfo die Schlange 
(serpens von serpo. So br kriechen, Sy Wurm, non? Raupe, 
mans Schlange. 

***) Daher fragt Mercur beim Plautus: Quid si ego illum träctim 


tangam ut dormiat? (tie wär’ es, wenn ich diefen ſanft berührte, damit 
er einfchliefe?) ſ. Amphitrno 1 Act. 1 Scen. v. 157. 
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denn die alte Melt fchrieb die Sonnen» und Mondfinfternifie 
böfen Geiftern zu, die trachten das Licht zu verichlingen *). 

Nur eine andere Form von ar zaubern, ift warn") 
binden, verbinden, umbinden ve Daher das davon 
abgeleitete famaritanifche Subftantiv war, eine Art Zauberei 
(bei Gaftellus). Hiervon fommt > Habefch, ein Abel 
fonier oder Ethiope. Denn Chus (ws) F) der. Stammvater 
der Ethiopier, bedeufete den Zauberer, fo wie Afer ein 
Afrikaner, von ebendemfelben Wort für Zauber in der ange 
führten Form Nas aphar (Schwarz Ha8 Aſche, Verbranntes) ab- 
geleitet werden kann. Wie Chamsrr) Gefchlecht mit der Magie 
geiftlich ins Neich der Finſterniß überging, fo wurde auch fein 
Leib finfter, ward ſchwarz, Daher feine Kunft die ſchwarze 
genannt wurde. So hieß fie ſchon fehr frühe, da wie Mi: 
chaelis (Suppl. ad Lex. Hebr. p. 2314) bemerkte, das arab. 

) Mit Recht hat alfo Michaelis (Mofaiihes Recht 5 Thl. S. 
255) das hebr. ua zaubern mit dem arab. Kun eine Sonnenfinftirniß 
verurfachen, zufammengeftellt.e — Aus dem Glauben an den Feind in 
Schlangengeftalt, als Urheber aller Magie, floß das Wahrfagen und das 
Schlangenbefihwören, wovon auch in der Schrift die Rede ift (Pfalm 58. 
V. 5,6. Prev. Sal. 10, 11.). Auch gründet fich darauf die Sage der 
Griechen, Apollo habe da, wo er fein dilphifches Orakel errichtet hatte, 
den Drachen Python (von zudw faulen, verwefen, Eigenfchaft des Tod 
bringenden Satans) erlegt, und daß die Wahrfagerin in diefem Orakel 
Pythia hieß. Hier kann alfo das über die Finfterniß fiegende Sonnenlicht, 
oder der den Winter bezwingende Frühling gedacht feyn. Nichts anders 
tft die Meinung von dem duch den Mefftas zu überwindenden Satan, es 
ift diefelbe Sage in futurum. 

**) Beide unterfcheiden fih im festen Radical wie 759 und woS 
; mr bedecken; denn das r alternict mit den Lauten s, t, d z. B. 
honos, honor, arbos, arbor. 

+7) Zufolge der Dialectverfchiedenheit, bie zwiſchen dem Chaldaͤiſchen 
und Hebraͤiſchen in Ruͤckſicht des m, w Statt findet, wie 250 zurüdkeh: 
ven, 295 thub, iſt es dem chald. nd» binden, feſſeln verwandt. 

7) w> waͤre auch abzuleiten von ba und Sr, welche beide 
wanfen, ſtraucheln, ſchwach werden bedeuten, und ift bier in mo: 
raliſcher Beziehung für Abfall von Gott zu nehmen. 

+7) Div Charma der Braminen. 
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Verbum „u, zaubern, betruͤgen, womit er das hebr. 
“m bei Jeſ. 8, 20 erklärt, Fein anderes Wort iſt ald Amy, 
ſchwarz, ifl. Seine Bedeutung trügen bat es mit andern 
Morten für Zauber ald die Kunft des Lügners gemein, und 
iſt daher verwandt mit ps lügen, täufchen, “no tau— 
hen, handeln, av um Lohn dienen. Ferner iſt ach“ 
auch in feiner fprifchen Bedeutung ehebrehen, Selbftbe: 
fle&ung treiben, bhieher zu ziehen, da Zauber auch fonft 
Hurerei, Ehebruch und -thierifche Seilbeit hieß. Die 
Sorm And betreffend, fo kommt von derfelben in ihrer Be: 
deutung, ſchwarz feyn, ohne Zweifel der Name von Egyps ° 
tens Fluß AS.Schichor, weil auch Mizraim, der Stamm: 
vater der Egypter zum Gefchlechte des Zaubererd Cham gehörte, 
und feine Nachkommen zu Moſis Zeiten als Zauberfünftler ge: 
funden werden (2 BB. Mof. Kap. 7.). Weil aber die magifche 
Verbindung nur eine Verkehrung des Verhältniffes zu Gott 
wer, alfo ein Gebet an den böfen Geift auch bedeuten Eonnte, 
daher bitten, fordern, begehren (Hof. 5, 15. Pf. 78, 
34 und 63, 2. Sef. 26. 9. eben fo wie 1ö> zaubern und 
Gottesdienft' verrichten (f. Gefenius Woͤrterb. ©. 490.). 
Ebenfo nun gehört zu unferer Wurzel 727, "23 daS arab. 
> Gott läugnen, wovon 2 caphir, ein Ungläubiger,. 
"155 ein Gottlofer, Pf. 34, 11. als Gegenfab zu Dem der 
Sott fucht. Daher paganus Bi Heide, von pagus das Dorf. 


Hierher gehört Rom der Gottlofe, 22 das Dorf —— caphr. 

Endlih auch die Stammwurzel aller diefer Formen des 
Worte abar, aphar, saphar, caphar, chabasch, ift ub, uph, 
aph, saph, chaph, und bedeutet in folgenden Worten den 
Zauber: | 

Sm Heb. und Ghald. heißt SIR das citirte Geſpenſt, der 
Beſchwoͤrungsgeiſt, der Zauberer und Todtenbeſchwoͤrer, nos 
eine giftige Schlange, "griech. Opıg. Mit dem Dentalfpiritus 
ift daS hebräifche epha in derfelben Sprache zepha, »ax, die 
Sthlange. | £ 

Aber nicht nur die Schlange, fondern auch der Bod 
war die Maske des Boͤſen, insbefondere wenn er als die finn: 
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liche Liebe, die Geilheit erregend, vorgeſtellt wurde, daher, weil 
auch der Eſel und dad Roß Symbole der Zeugung waren (|. ob. 
©. 237. Anmerk. 2.) die theffal. Zauberer, von denen en Kna— 
benfhänder zevravpog hieß, Irrnoxevravoog Roß-Cen⸗ 
tauren, das auf Gräbern wandelnde Gefpenft "Ovozevravgog, 
Eſel-Centaur genannt wurde. Im gewöhnlichen Namen heißt 
eine foche Unholdin Empufa, d. i. nad) Foptifcher Etymologie: 
die vor Grimm MWüthende, aber auch diefe hat den Beinamen 
Ovooxehug vder öOvoxwAn, die Efelbeinige, und Satan hat 
ja nach dem germanifchen Glauben einen Pferdefuß. 

Den Bocksfuß, wie die ihm angedichteten Bocks hoͤr— 
ner Eonnte der Teufel, weil: der Bod zugleich Zauberer und 
Geift der Wolluft war, fo wie die zotrige Geftalt, in welcher 
ihn die Maler uns vorführen, aus begreiflihen Gründen erhal: 
ten. Deshalb war auch der Bod das Thier, welches Die 
Sünde Sfraels in die Wüfte trägt, wie bei den Indiern das 

Pferd (f. Abſch. I. ec. 3. 8. 6.). Offenbar hat die Natur: 
Eunde der Alten, — denn die D'msiy der Hebräer die Farv- 
goı der Griechen, und die Sylvani der Römer find ja die 
Waldteufel der Deutfchen — bei der Thiergeflalt, die fie 
dem Geifte der zwiefachen der geiftigen und leiblichen Hurerei 
beilegte, das thierifche Behaartfeyn berücfichtigt. Ohne Zwei: 
- fel leitete hierauf die Bemerkung, daß das Wachſen der Bart: 
haare mit dem Zeugungdvermögen im engften Zufammenhange 
ftehe, indem die Haare auf dem Kinn fo, wie an den Scham: 
theilen erft im mannbaren Alter entftehen. So wurde aud) 
bei dem fatanifchen Wefen, inſofern es die boͤſe Niefennatur, 
das thierifche Behaartſeyn beruͤckſichtigt. Einer Diefer Rieſen 
war der italiſche Kakus und ſein Name bedeutete den Boͤſen 
(Kazog), wie Hermes der Zauberer "Axaxog: der ſehr Arge 
hieß. Gleich diefem raubte er Ninderheerden, war alfo wie 
die lydiſchen Kerkopen (Geſchwaͤnzte Kepzow von Keoxog 
der Schwanz) der böfe Geift als Räuber und Dieb, wurde 
auch gleich diefen Zauberer von Herkules, der auch die theffa- 
liſchen Kentauren befümpfte, ausgerottet, und es heißt von ihm, 
er fey ein Halbthier mit borftig behaarter Bruft ge⸗ 
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weſen („Vellosaque setis weten semiferi.“ Virgil. Aeneid. 
VIII, 266.) 


Sp bedeuten auch die in der Bibel vorkommenden Nie: 


ſen theil$ Zauberer, theils thierifhe Menfchen, und fie giebt 


” 70. 


und noch einen Beweis davon, wie im Eſau, dem Bruder 
Jakobs, welche beide wir al3 die entgegengefeßten Prinzipe, 
als. jchaffende und als feindliche Schlange im Paradiefe fchon 
oben nachzumeifen firebten. Sagt die Schrift: Edom war 
rauh wie ein Fell, fo gebraucht fie für vauh ſeyn das 
MWort rw, wovon ein Bock und ein ald Göbe angebeteter 
Satyr (3.3. Mof. 17, 7., und 2. Chon. 11, 15.) io heißt. 
Das nach ihm (1. B. Mof. 32, 3.) genannte Kand war ver: 
muthlich von einem Bolfe bewohnt, das dem Satyrdtenft erge: 
ben war, fo wie aud) germanifche Voͤlker nach ihrem Kultus 
benannt wurden, wie Zeutonier von Teut (Zhaut, Hermes, 
Merkur), die Thiringer von Thor (Zyr) u. ſ. w. 
VUebrigens mag über Edom nod eine befondere Tradition 
vorhanden — ſeyn, und es — haben, daß in der 
kuͤßte —— * Der ——— — — notirt 
worden iſt. Rabbi Channa naͤmlich ſagte, dies ſey deswegen 
geſchehen, weil das Kuͤſſen Eſaus (ps naschak) ein Beißen 


der Schlange (7 naschach) gewefen fey, in welcher Be: 


deutung wir dieſes Verbum 1. B. Mof. 49, 17. und 4 B. 
Mof. 21, 6. Amos 5, 19. und 9, 3. antreffen. . 
Nun von den beim Mofes vorfommenden Riefenvölfern. 


Bond. Kieten Eines derfelben find Die D’nan rephaim die Genef. 14, 5. 


"Rephaim 
ud Sufim. 


und 15, 20. Sof. 17, 15. erwähnt werden. Sie haben, ehe 
Kanaan von Sirael — worden theils jenſeits, theils, (wie 
man aus dem Namen des Thals Rephaim geſchloſſen) dieſſeits 
des Jordans gewohnt, und ihr Name iſt auch Benennung fuͤr 
Rieſe uͤberhaupt, 5. B. Moſ. 2, 11. Offenbar aber hat n»- 
rapha, oder nad) 2: Sam. 21, 16. 18. mon raphah einen 
Rieſen bezeichnet, der als ante gleich dem Cheiron Krank: 
heiten heilte, denn —* heißt heilen, und in der Form non 
müde, fchläfrig feyn, alfo die Genefung durch magnetifchen 
Schlaf etwa bewirkte; in dev Form san beißt. e8 Reden (Di. 
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139, 3.). Dies wäre das franz. rever, träumen, das lat. 
rabere trafen. Denn die Efftafe überhaupt, und fo hier die 
magiſche, hieß die Wuth, daher uavrıs Wahrjager von 
uovia Wuth abgeleitet wird. Eben fo.23 der Prophet 
von 823, welches auch für wahnfinnig feyn gebraucht wird 
von Serem. 29, 26. in den Worten 2302 Naınn- 

Auf jedem andern Wege den Namen dieſer Giganten her⸗ 
zuleiten, bliebe es unerklaͤrlich, wie arnay nicht bloß Rieſen 
ſondern auch die Geiſter im Todtenreich bedeutet, welches 
oben in den angefuͤhrten Bibelverſen gezeigt worden. So aber 
vereinigen ſich beide Bedeutungen leicht dadurch, daß Zauber 
und Geſpenſt ein Magier und ein Todtenbeſchwoͤrer 
ſo oft zwei Bedeutungen Einer Wurzel ſind. 

Wie ferner in der Wurzel may ſchlafen, die abgeleitete 
Bedeutung müde feyn heißt, fo auch Sa und Dun ermattet 
feyn, wanfen. Davon fommt 503 naͤrriſch ſeyn, — der 
Thor, der Schwache am Verſtande, und gerade wie Rdn ein 
Rieſe, da >02 auch Name des Sterns Drion ift (f. Hiob 9, 
9. und 38, 3), und beim Sef. 13, 10. DY5705 die Sterne, 
welche dem Drion ähnlich, —— die Rieſen des Himmels 
„genannt werden, und Drion beim Chaldaͤer w59ı oder Gi— 
gant, Gewaltiger heißt, eben fo der Targum jene Stelle im 
Sef. 13, 10. mit 7523 überfeßt. Von legterm Worte heißen 
in der Schrift die Niefen ferner Dbso3 (Genef. 9, 4. und 
Num. 13, 33.) Bon diefem ift das Stammwort —* fallen, 
alſo die — die von Gott abgefallenen, aus dem 
Himmel in den Tartarus geſtuͤrzten- Geiſter. 

Ein anderer in der Schrift vorkommender Name fir Gi: 
gant tft rır Plur. Susim, — das Niefenvolf, das neben den : 
Nephaim und Emim (Genef. 14, 15.) erwähnt wird. Diefes 
Wort hat ald fyrifches art noch die Bedeutung Stolz, und 
im Hebraͤiſchen ſelbſt ar nr, Dialeet von Ar 7 (Radix 17) 
nr), hochmüthig feyn *), indem hier die fo häufige Alternation 
* wund = Statt findet. 


*) Die Schrift felbft fagt: „Vor Alters da die hoch muͤthigen Rie— 
fen umgebracht wurden” (Weisheit 14, 6.). 
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derner hat auch das Beziehung auf die Sufim als zau: 
berifche Riefen, daß das Land, wo fie wohnten ar hief, 
nach dem Sohne Noah, der fich- der Magie ergeben hatte, und 
diefer Cham ift ja als indifher Charma (f. oben Abdfchn. 
II. Kap. HI. $. 6.), der egyptifche Hermes (Merkur). 

Endlich ift noch zu bemerken, daß das Wort, wovon der 


Die hebräi. Name diefer Niefen Eommt, als chaldäifches Tr oder NrıT Geld, 


fhe Spradye 
leitet die Nas 


bedeutet, fo wie daß 277 Gold nur bie gebehntere Pronuncias 


men aner Mes ton des Verbums Ay, fließen, ift, welches in der Bebeutung 


tallevonı Teu⸗ 


fel ab. 


für unteine Ausflüffe aus dem menfchlichen Körper, wie Aus: 
faß, Gonorrhoe, weiblicher Blutfluß, Ereremente überhaupt ges 
nommen wurde, welche man als Folgen Ahrimanfcher oder 
Satanifcher Wirkfamkeit betrachtete, und in den Urfprachen In— 
diend und Perfiend hieß daher der böfe Geift auh Dewta, 
Dew, denn =» tft nur Dialect von 27 Ausflug, Geftanf, 
daher amıaT (2. Kön. 6, 25.) Tauben-Koth. Auch die Worte 
Bar Koth, rar Fliege, 293 Peſt entipringen, aus der 
Wurzel a1, 37, ar, 2% Das hebr. anı Gold iſt im 
Chaldaͤiſchen 277 (Dan. 2, 32). Folglich ift amt, an Gold 
von 37 Koth, im Sanffrit und Zend: Dew Teufel, engl. devil 
abzuleiten. no Silber iſt nur Dialect von ea Zauber, 
num Kupfer erinnert an wrıy Zauber vr Schlange (die 
Maske des Teufels). In m die Schlange, griech. tnvog*), 
plattdeutfch Tennen iſt wohl das deutfche Zinn enthalten, was 
bei der Berwandtfchaft der Dentalbuchflaben z w mit 7 und n 
nicht befremden Fan. ar Goldgegend erinnert abermald 
an yor Ogıs Siftfchlange, und na rn PR Eiſen, 
iſt Zuſammenſetzung aus "2 Engel (Dan. 3, 25.), und >97 
erbeben (Sef. 64, 1.), alfo Engel des Grbebens, 8 i. Teufel; 
woraus allein das im 5. B. Mof. 27, 5. ausgelprochene 
Kerbot den Altar durd Berd hewig des’ Eiſens 
entweihen zu laſſen, . erflärt feyn will. Oder auch man 
nimmt 557 wie 557 für ſchwaͤchen, erniedrigen, bedrü: 
den, oder DEN man fucht die Wurzel in n>7 träufelm, lang: 


*) Daher hieß dfe Inſel Tenedos, nad Steph. Byz. auch Oꝙio- 


00@ Schlangeninſel. 
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ſam fließen, dann wird in gewiſſem Sinn *792 zum Engel 
der Unzucht und Geilheit, wovon auch das italienifche il bor- 
dello abftammen mag; und auch die Bedeutung des Ortsna— 
mens a2 erklärt, welches in der Nähe des befruchtenden Eſel⸗ 
brunnens der Hagar liegt, und als deffen benachbarten Ort 
die Schrift 677 die Stadt der Knabenfchänder nennt. 

Diefe Data zufammen genommen weifen fowohl auf den 
Geift der Finfternig (Pluto), ald Gott de Reichthums (Plus 
tus) als auch auf die Zauberei als Kunft die Metalle zu 
verwandeln, alſo auf den Zauberer Hermes als Alchymiiten 
bin, wie denn: auch von Cham Dr dem Zauberer das Mort 
Chemie abgeleitet wird. Es befteht zwiſchen dem Geift der 
Zinfterniß und dem irdifchen Metall, ald in weldem die Mas- 
- terie in ihrer größten Gebundenheit und Finſterniß eriflirt *) 
ein geheimer Rapport, und immer hielt man daher jenen auch. 
für den Geift des irdifchen Mammons. Daher fagt Gott zur 
Schlange: Du folfi Staub (>>) efjen dein Lebelang 
(Senef. 3, 34.), welches wohl zufammen gehört mit:- „Du 
folft erniedrigt werden, aus Erde foljt du reden, aus dem 
Staube (H2>) mit deiner Rede (deinem magifchen Worte) 
murmeln, daß deine Stimme fey wie eines Zauberer au3 
Erden, (Sel. 29, 4). Wie in den Worten wr, 7n bie 
Schlange auch Metall bedeutete, fo ift das bier vorfommende 
“59 Erde, Staub in feiner Ableitung 5950 Blei und das 
damit verwandte ar Afche ift die Wurzel von POð Gold: 
land. Eben fo ift jenes andere Wort für Schlange und 
Metall ın zmvog, verwandt mit a chald. Thon, wovon 
vielleicht abgeleitet 5 Koth, pelbifch tina, Schlamm, griech. 
xI9wv Erde, deutihb Thon, Zend: tan der Körper, fo wie 
om Koth, Erde, mit Dib die Schlange un tet, dem Namen 
des Buchſtabens Theta, der in morgenländifchen Alphabeten 
jowie im Griechifchen Oo einer zufammengewundenen Schlange 
gleicht Her 


—— 


*) Das Metall iſt charakteriſtiſch dadurch von allen Körpern unter: 
Ihieden, daß es noch fo dünn gefcklagen, undurchfichtig ift. 
*H Eufebius fagt: die Egypter malten einen Kreis mit einer Schlange 


8.72: 
Aſtrologiſche 
Urſache, den 
Satan als 
Schlange zu 
ſchildern. 
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Warum man aber den Satan ſich als eine zuſammenge— 
wundene Schlange vorſtellte, erklaͤrte ſchon Klemens von Alexan— 
drien damit, daß die Egypter unter dieſer Figur die Schiefe 
der Sonnen- und Mondbahn haͤtten anzudeuten pflegen. Auch) 
ift gewiß, daß der auffteigende Knoten *) der Mondbahn 
bei den Alten Drachenhaupt, der niederfteigende hin: 


‚gegen Drabenfhwanz hieß, und in unfern Kalendern füh: 


ven diefe beiden beweglichen Punfte des Himmels jekt noch 
dDiefe Namen. Aber den Bauch des Drachen nennen die Aftros 
logen jenen Theil der Mondbahn, wo der Mond, feine größte 
Breite hat, oder wo er am mweiteflen von der Sonnenbahn 
abfieht. Nun fallen alle Sonnen: und Mondfinfterniffe bei 


den Knoͤten, d. 1. bei vem Drabenhaupte oder Drachen— 


ſchwanze, und aus diefem Grunde ſagte man, der Drache 
fräße zuweilen die Lichter de8 Himmels, woraus die fpätere 
Sage den Kampf Ahrimans — das Lichtweſen bildete. 


in der Mitte, gleich dem griechiſchen Theta. Von and tit in feinen beiden 
Bedeutungen kommt daher auch der Riefenname Titan, ba die griechifchen 
Giganten, fowohl Erdgeborne) (ynynvas) ale Schlangenfüßler: 
find, und wie diefer Name als Appellativum rırav den Geift der Woluft 
als die Knabenfchänderei bezeichnete, fo wird das genannte arabifche 
Wort als Verbum von Kameelen gebraucht, bie in der Brunft find. Als 
Subftantivum Ab bedeutet es nach Golius (im Appendix) und nach Ka: 
ftelus einen Thorma, denn eben fo hieß der Niefe als Zauberer und Da: 
ifch = Begeifterter >03 Thor. Endlich nennt die Orphifche Kosmogonie 
beim Kirchenvater Athenagoras, und beim Damaftius den Herkules einen 
aus Erde und Schlamm gebornen Dradyen, und fagt, von ihm fey jener 
Schlangentnoten, (in weichem wir den magifchen zaradeowog erkennen,) 
daher auch der Aberglaube, das Weib Eönne fpinnend zaubern, entftand, 
wovon Befpenft verwandt mit Sefpinnft, abzuleiten ift, und im Zus 
ſammenhange mit diefem Glauben fteht das magifche Rad, denn darum 
war die auf das Rad gefpannte Jynx eine Tochter Pans, der mit Bode: 
füßen abgebildet wird, und der Suͤndenbock Afafel, der in * Wuͤſte ge: 
ſchickt wurde, iſt zuſammengeſetzt aus 72, Bock, Ziege und DIN Dial. 
von 219 fpinnen, gasal, Gazelle, Gemfe 7» (deutſch Geiß), 'herku— 
liſches Band genannt. 

*) Wenn die Mondbahn, die an eben dem Orte des Himmels zu fehen 
war, wo der Mond fich befand, die Sonnenbahn durchkreuzte, fo mußte 
dies einen Knoten formiren. 
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Nationen, die in Gegenden wohnten, wo es Feine Drachen oder 
fliegende -Eidechfen, wohl aber Wölfe und Bären gab, lie 
Gen Sonne und Mond bei Finfterniffen von einem hungrigen 
Wolfe freffen, wie in der Edda zu lefen iftz und dieſer My: 
thus unterftüßt die Ableitung der Worte at Wolf (Dialect 
von an ermatten, abzehren), und 25, 237 Bär (eben: 
falls von jenem eitworte abflammend) von 27 Koth, Dew 
Teufel; denn der Drache läßt durch die von ihm bewirkte Fin: 
fternig das Sonnen= oder Mondenliht ermatten. 

Die Egyptier nannten aber ihren Typhon, welcher den 
Lichtgott Dfiris tödtet, einen rothben Drachen — alſo 
der hebräifche Edom, die indifche Schlange Adifefhen — 
weil der Mond während feiner totalen Verfinſterung immer 
wie dunkelroth glühendes Eifen erfcheint. Won dem Erdfchat: 
ten, der eigentlich den Mond verfinfterte, wußten die Aſtrologen 
nichts. Br 

Der prächtigfte Stern nah Sonne und Mond war 73. 
Benus, weicher wegen feiner ungemeinen Klarheit und Größe Aftronomifge 
die Augen der älteften Sternfeher leicht auf fich ziehen konnte, a 
denn früher, als er fih 3. B. nur zehn Millionen Meilen von vom Fau der 
- der Sonne befand, mußte er mit einem ganz-andern Glanz, ALilfte. 
als jest: leuchten. Wenn die Erde damals nur funfzehn Mils 
lionen Meilen von der Sonne entfernt war, mußten die Fir: 
ſterne im Verhaͤltniß dieſer Annäherung an die Sonne viel 
weniger Glanz für fie haben, was folglich den der Venus 
noch erhöhen mußte. Weberdies fchien der Mond, der damals 
mehr von der Erde entfernt war, viel Kleiner, fo daß Venus 
damals wirklich ein beträchtlicher Stern war (f. meine Schrift: 
die Zeugung der Himmelökörper u. |. w. Meißen, Goedfche 
1835. S. 135.). | | 
Wenn nun die Nachwelt erfahren follte, daß Venus 

einft in feinem fchönften Glanze vor Sonnenaufgang — Daher 
jein Name Lucifer, Lichtbringer — über den Horizont in 
die Höhe geftiegen, und mithin Morgenftern gewefen wäre, 
jo malten die Aftrologen den Himmel und einen Mann hinein, 
der an Schönheit und Größe beinah dem Bilde der Sonne 
gleich) Fam, um dadurch anzuzeigen, daß er faft wie eine Heine 


—* 
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Sonne am Himmel gerrahlt habe. Aber bald hernach ver: 
dunfelten ihn Die Sonnenftrahlen, und machten feiner Herrlich: 
Feit ein Ende, d. h. er ging mit feinen Dienern, den Sternen 
bei welchen er ftand, heliafifch unter. Sie malten alfo den 
vorigen Mann wieder, jedoch aber fo, Daß er von einem meh: 
ftarfen und mächtigern, naͤmlich von der Sonne, mit feinen 
Dienern aus dem Himmel herabgeworfen ward. Ald nun 
bie. fpatern Menfchen den wahren Sinn diefer Bilder bereits 
auch vergeffen hatten, und fich nichts als Götter darunter dach— 
ten, uͤberdies auch viel Böfes in der Welt fanden , welches ih: 
rer Meinung nach von böfen Geiftern herfam, fo dichteten fie, 
daß diefer fchöne Mann anfänglich zwar einer der vornehmften 
Engel des Lichts geweſen, hernach aber mit feinem ganzen 
Heere wegen feined unerträglichen Stolzes vom. Wlerhödhften 
aus dem Himmel gefloßen worden wäre, weil der Allerhöchfte 
‘nicht leiden koͤnnen, daß ein gefchaffener Geift an Licht und 
Macht ſich ihm hätte gleichftelen. wollen. Der Stern weldey 
vom Himmel geworfen worden, war alſo Lucifer der heliay 
Eifch untergehende‘ Morgenftern felbfl, der ald Venus; 
Abendftern und Stern der Verliebten war. Er wurde frei: 
lich einft fo wie jest noch, zuweilen am öftlichen Horizonte von 
der aufgehenden Sonne gleihfam unter den Horizont hinab: 
geftoßen, d. i. in den Brunnen des Abgrunds, wie die Aſtro— 
logen wähnten, in den großen Feuerofen geworfen, wo er num 
feine Wuth gegen Götter und Menfchen mit Macht ausließ, 
indem er fich der Bulcane zu Schlünden bediente, durch Dig 
er Dampf und Feuer auswarf, um die Luft und Sonne damit 
zu verfinftern. (Obgleich der Planet Venus bei den Indiern 
männlichen Gefchlechts war, verhielt es fich doch anders nad) 
der griechifchen Idee, und fo wäre hieraus die eheliche Ver: 
bindung des Vulcans mit der Venus zu erflären).. Was 
fonnten übrigens die feuerfpeienden Berge fonft ſeyn, als 
Seuereffen der Hölle, und wie Fonnten diefe wohl Feuer ſpeien⸗ 
“wenn fie nicht von dem gefallenen Engel des Abgrunds aufs 
gefchloffen wurden? Der gefallene Engel war nad) dem griez 
Hifchen Mythus — da die Gottheit beide Geſchlechter in fi, 
vereint — nicht Venus, fondern ihr Gatte Bulcan, wel 
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cher von dem durch Zeus erhaltenen Sturze aus dem Himmel 
hinfend wurde. Garftige unterirdiſche' Dämpfe, die aus den 
Bulcanen zuweilen hervorbrachen *), und fi durch die Luft 
verbreiteten, Eonnten wohl mehrere Monate lang Peſt und ans 
dere Krankheiten unter den Menfchen verurfachen **). Nun 
Kumen aber alle Dinge unmittelbar von den Göttern, folglich 
mußten auch diefe Krankheiten von den böfen Geiftern here 
fommen, die mit jenen fchwarzen Dämpfen aus dem Abgrunde 
empor fliegen, und aus der Luft auf die Menfchen wieder zus 
rüd fielen, um fie Monate lang zu quälen. So entflanden 
jene Dämonen alle, von welchen man die Atmofphäre bevöls 
fert glaubte, und in ihnen die Verführer zur Sünde fcheute, 
fo wie daß fie unter Anführung des gefallenen Morgenfterns 
Lucifers, des Moifafurs der Braminen, des Samael der 
Rabbinen, ihres Fürften, einen ſteten Krieg gegen die reinen 
Geifter d. h. gegen die Lichtfterne führten. 

Daß die Hebräer unter den Propheten diefe indifche Tra— 
dition noch gekannt hatten, beweifen folgende Verfe des Jeſaia 
XIV, 12 und 13): „Wie bift du vom Himmel gefallen 
du Shöner Morgenftern! Wie bift du zur Erde ge 
fällt, der du die Heiden fhwäadteft *)! Gedach— 
teft du do in deinem Herzen: Ich will in den Hims 
mel fteigen, und meinen Stuhl über die Sterne 
Gottes erheben.” 

Berführender Welt hieß der Drache Deswegen, weil 
er nach der aftrologifchen Sage ftet3 nach den großen und 
Eleinen Lichtern de3 Himmel lüftern war, d. h. fie zu verdun— 
feln firebte. Auf die Erde warf man ihn, weil die Alten 
glaubten, daß alles was aus dem Himmel flürze, auf die 
Erde fallen müßte. 





*) Die Gehülfen Vulcans, die unter dem Aetna Supiters Donnerkeile 
fchmiedeten, hießen CyElopen (Kuxl -.orres). Dies erinnert wieder an das 
magifhe Rad (f. oben) denn Kuzlos, cyclus, heißt: der Kreis. 

*) Daher MIT, die Peft, abzuleiten ift von 27, Geſtank, Dew, 
engl.) devil Zeufel. 

**) Waren die Sfraeliten die Lichtfterne, folglich die ihren Glanz 
verloren hatten, Beiden. 

Die Braminen. | 292 


Re 
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Unter jenen vom Drachen *) verführten Sternen hat man 
wieder den dritten Theil der Sterne des Thierkreiſes zu verſte— 
ben, die er bei der Sonnenfinfternig mit feinem Schwanze 
(dem niederjteigenden Knoten der Mondbahn) auf die Erde 
warf. War er doch Symbol der Mondbahn, die fich durch) 
den Thierkreis herum windet, und gleichfam die Sterne deffel: 
ben mit fich unter den Horizont hinabzieht, indem er ſich 
felbft hinabwälzt. Gerade den dritten Theil der Sterne ent: 
halt aber der Thierkreis deswegen, weil man alle Sterne de3 
ganzen Himmels in drei Klaffen, in Sterne des Thierkreifes, 
in Sterne dieffeitS und in Sterne jenfeit3 des Thierkreiſes ein: 
zutheilen pflegt. Bis an die Sterne dies- und jenfeit$ des 
Thierkreiſes reicht der Drache, oder die Mondbahn, wirklich nie 
mald. Daher verführt Moiſaſur nur einen Eleinen Theil der 
himmlifchen Geifter. 

Auf die Venus ließen die ſpaͤtern Aſtronomen den Mers 
fur folgen, welcher als Planet der Sonne am nädften fteht, 
daher wegen der weitern Entfernung von der Sonne und das 
durch erfolgtem Kichtverlufte die Aftrologen auch ihn zu einem 
böfen Geifte, zum Gott der Diebe, zum Erfinder der Magie 
machten, denn fie fahen ihn ebenfalls im Oſten heliakiſch un: 
tergehen, oder vom Himmel fallen, und vermutheten daher, 
daß ihn die übrigen Götter, die nie im Often, fondern nur im 
Weſten heliafifch untergingen, aud dem Himmel verjagten, wie 
die Braminen von Rhaboon (|. oben Abſchn. IH. Kap. IL. 
$. 1.) erzählen, oder zufolge des griechifchen Mythus, er das 
Amt erhielt die. abgefchiedenen Seelen in das Reich Pluto’s 
abzuführen. 

$. 74, Schon oben (Abfchn. II. 8. 24.) ift bemerkt worden, daß 
Aſtronomi⸗ Oſiris und Typhon die beiden Sahreshälften Sommer und 
— Winter vorſtellten; und wenn der Letztere die Zeugungstheile 
Idee. des Erſtern fraß, dies die durch den Winter gehemmte Vege— 
tation der Natur ſymboliſiren ſollte. Begann alſo die Herr— 


*) Dieſe Verwechslung des Drach ens als Mondbahnknoten mit Lu— 
cifer, dem Planeten Venus, findet im perſiſchen Mythus nicht Statt, wo 
Ahriman die Engel nicht verführt, fondern bie Dews aus fich erzeugt.“ 
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fchaft der Sternbilder mit dem Stier, fo war ber Sfor: 
pion, als das j iebente Bild, der eintretende Winter, welchen 
die Perfer für ein Geſchenk Ahrimans hielten; und Daher 
der alte Glaube, daß im fiebenten Weltalter das Uebel in 
die Melt einbrechen würde. Der giftige Skorpion ift aber 
das vierte Thier aus der Viſion Daniels (VI, 7.). Zehn 
Hörner gab ihm der Prophet, weil jedes Sternbild zehn Sahr: 
hunderte regierte. Wenn es aber in dem-folgenden Berfe lau— 
tet: „da ich aber die Hörner fchaute, fiehe da brach 
hervor zwifchen dDenfelben ein anderes Fleines Horn, 
von weldyem der vorderften Hörner drei ausgetiffen 
wurden, und fieh daffelbige Horn hatte Augen, wie 
die eines Menfhen, und einen Mund derredetegroße 
Dinge,” fo ift damit jener Neuerer in der Aſtronomie gemeint, 
welcher den 12 Sternbildern ihre Würde entzog, und an 
ihre Stelle die 7 Planeten, deren ordentlicher Lauf ihm 
vielketcht befannt war, einfeßte, durch welche Neuerung die 
Dauer der Welt von 12 auf 7 Sahrtaufende reduzirt wurde. 
Sp wurden dem Thiere drei feiner zehn Hörner abgeftoßen; 
denn der Neuerer war zu einer Zeit aufgetreten, als noch nicht 
alle Sahrhunderte diefes Sternbild abgelaufen waren. Die 
num fehlenden fünf Sternbilder müfjen aber nothwendig be: 
wirken, daß das. lebte der zwölf, das Kamm oder der Wid— 
Der — wenn: die Reihe mit dem Stier begonnen hatte — 
gleich) nach. dem Skorpion die Negierung antrete; denn am 
Ende der gegenwärtigen großen Planeten: Nevolutions: Pe: 
riode follten ja die Sternbilder das Neich wieder einneh— 
men. Nach der neuen. chaldäifchen Ordnung mußte alfo der 
Skorpion durch den Widder (Supiter Ammon, als dies 
fer auch die Sonne repräfentivend) befiegt, oder mit an— 
dern Worten, der Geift der Finſterniß durch das Licht ges 
ſtuͤrzt werden. Aber nicht nur diefes Bild, fondern auch jenes 
von der nur momentanen Berfinfterung der Sonne durdy den 
Drachen, fo wie der Wechfel des. Winters mit dem Früh: 
ling, und die auf Die Macht wieder folgende Herrfchaft des 
Tages wurden. in der Folge von jüdifchen und chriftlichen 
Theologen al natuͤrliiche Vorbilder auf ein Fünftiges meſſia— 
22 * 
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nifches Zeitalter und taufendjähriges Neich Chrifti, oder des 
Lamms, angewendet, fo wie man in dem getödteten Abel und 
in dem durch feine Brüder verfauften Sofeph Anfpielungen 
auf einen im 53 Kap. des Sefaias gefchilderten Meffias fin 
den wollte. Sol durhaus eine Bibelftele durch jenen Kampf 
und endlihen Sieg der Sonne über das feindliche Prinzip 
ihre Erklärung finden, fo wären es Die, feinem jüngften Sohne 
geltenden, Worte Sakobs: 

„Benjamin! du bift ein reißender Wolf! Des 
Morgens wirft du Raub freffen, des Abends ihn 
wieder austheiten.” 

Das Gersubte kann eben fowohl auf die verfinfterte 
Sonne, indem ihr Licht geraubt worden, als auch auf die 
Sterne bezogen werden, welche der Wolf (Lucifer) des Mor: 
gend vor Sonnenaufgang wegfräße, des Abend hingegen (als 
Heiperus *) fie alle. unverdaut wieder von. fich gäbe. Und 
Diele Allegorie paßt allerdings auf den himmlifchen Widder, 
welchen die Egypter in Geftalt eines Mannes mit Widderhör: 
nern unter dem Namen Damon, Ammon, 1a, vergötterten. 


*) Auch) Hefperis, Erebus (277) die Abendgöttin, die Nacht, 
welcher die goldene Frucht gehörte, wenn fie im griechifchen Mythus der 
Venus die Aepfel des Zanks reiht. Der raubende Stier der Abenb- 
göttin (gräcif. Europa) war eben dir Morgenftier ("R2 Stier, "92 
Morgen), Kadmus (DR Dften), welcher mit REES 
Stieren das Feld pflügt, — die Drachenzaͤhne geſaͤet werden, die zu 
Erakten:Riefen werden, mit der Sonne um die Derrfchaft der Zeit kaͤm— 
pfend; und der mit feiner Gattin Hermione fin in Schlangen verwan— 
delt. Sollte diefe Fabel mit dem Morgen- und Abendftern als jenem zur 
Begattung veizenden Damon in Schlangengeflalt nicht einigen Zufammen= 
bang ahnen laffen, und fo wie Kadmus den Lucifer, feine Gattin Der: 
mione den Dermes (Merkur) den andern mit ihm aus dem Simmel ge= 
ftürgten Dämon repräfentiven, deffen Stab von Schlangen ummunben ift? 
Hermione ift offenbar Hermes, welcher die Rinder des Sonnengottes 
ftahl, d.h. die Sterne verdunfelte, alfo nach dem indifchen Mythus, einen Theil 
der Engel der Sonne, oder der Gottheit, abfpenftig machte; und Hermes, 
in Egypten, wie Kadmus in Phönizien, als Erfinder der Schrift genannt, 
war als Idris (Wiffen): der Teufel der Araber. Eben fo verleitet bie 
Schlange des Paradiefes vom Baume des Wiffend zu effen. 
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J. Der von Mofe gebotene Genuß der ungefäuerten Brode 

am Paffahfefte und der Mythus von. der Verwandlung des 

Weibes Loths in eine Salzfäule erklären fih aus der 
indifhen Naturphilofophie. 


Weil Moiſaſur, Ahriman, Typhon als das boͤſe Prin— 

zip im Gegenſatze zur Gottheit, dem Lichtweſen, die Finſter— 
niß repräfentirt, d. h. die Abweſenheit vom Lichte, welche 
fih in dem Mythus von dem Berlufte der Seltgfeit Satans 
und feiner Schaar verftändlicht, und in den biblifchen Worten: 
„Gott fchied die Finfternig vom Lichte” (Gen. I, 4) nur ver: 
ſteckter ausſpricht, da ja eine Vereinigung von Finfternig und 
Licht phyfifch nicht gedacht werden kann, alfo Finſterniß erft 
nach dem Abfalle Moifafurs und der ihm untergeordneten En: 
gel einbrach, Finfterniß aber wegen der Entfernung vom Licht, 
als dem MWärmeftoff, Kälte bewirkt, (daher die parfifche Sage, 
Ahriman habe den Winter in die Welt gebracht,) Kälte die 
Eigenfchaft des Verhaͤrtens befist, alſo Körperfchöpfung, Zeu— 
gung überhaupt; fo mußten die älteften Naturphilofophen , wel: 
che ſchon die Erde aus dem Waſſer entſtehen ließen, als Nep— 
funiften in der Geologie, das Salz, weil e8 die erſte Kryſtal— 
Iifation des Waffers, alfo als erften Körperfloff für ein Erzeug: 
niß des böjen Prinzips, und daher für unrein halten. Darum 
machen in der perfiichen Sage die Kharfeſters (böfe Geifter) 
dad Waſſer falzig, daher nannten die Egyptier Sal; (sal) 
den Speichel (saliva) des Typhons, und die Griechen ließen 
die Liebesgöttin (d. h. die Kraft Körper zu bilden) aus 
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dem Schaume des Meeres entfliehen, anflatt ihr, wie an: 
dern Gottheiten, Vater und Mutter zu Erzeugern zu geben. 

Am Paſſahfeſt, welches nichts anders als das urſpruͤng— 
liche Huli oder Sonnenfeft der Braminen war, baher der 
Sonne bei ihrem Durchſchreiten durch das Sternbild des 
Widders, als Zeichen des Frühlingsanfangs, gefeiert warb, 
bie mit ihren wohlthätigen Strahlen den Winter (das böfe 
Prinzip) um die Herifchaft des Sahres brachte, am Paſſah 
alfo mußte ſalzige Speife, welche an das böfe Prinzip 
erinnerte, vermieden werden, denn Salz ift ja der erfte Kor: 
perftoff, welchen die Kälte aus dem Waſſer hervorbrachte. 
Sao war auch nicht Uebermuth Die Urfache des Todes beim 
Meibe Lot's, fondern Küflernheit, das Streben in's Neich der 
Finfterniß zuricdfehren, wenn bie Gaitin des Nacht gotts, 
(Lot heißt ja VBerborgenfeyn, Dämmerung) in eine 
Salzfäule verwandelt wird, da fie ewig das irdifche Weib 
“ bleiben wollte, in der Zerftörung der fündigen Welt Gomorrha, 
wo Kedor (der Schwarze) > König gewelen, nicht zum Geift 
auferfiehen follte. 


U. Barum Adam und Eva ſich Schuͤrzen aus Feigenblättern 
| machten? 
Der Banianenbaum (ficus indica), im Sanffrit: Batte, 
beſitzt die Eigenthlmlichfeit, daß feine Zweige wieder in Die 
Erde hineinwachfen, und abermal3 Wurzel fehlagen. Er if 
demnach Bild der Befruchtung, und wegen .diefer feiner Ge: 
ftalt hat ihn ſchon Buffon l’arbre indecent genannt. Da. 
diefe Pflanzengattung, eine Abart des Feigenbaums**), nur in 
Indien angetroffen wird, ſo weiſt die Mythe, daß die erſten 


wi Keborlaomer ©. oben ©. 270). Hierbei erinnere man fich, daß 
Somorrha (7723 und 9727772) Dialect von Omer, Chomer 77, 
Pech (Exod. 1, 3) und un, der Efel, welches Thier in der Hiero: 
alyphe Bild der Zeugund war, die phyſiſche Liebe, die Sinnlichkeit u. f. w. 
Hierin liegt ſowohl eine Anfpielung auf den Untergang jener Stadt durd) 
Pech und Schwefel, als auch auf die Sinnlichkeit ihrer Bewohner, welche 
dieſe Strafe Gottes veranlaßte. 

*) Der Feigenbaum war unter den Griechen der Venus ge— 
heitigt, wie z. B. die Olive der Minerva. 
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Menfchen, nachdem fie fich fleifchlich — hatten, ſich Schuͤr— 
zen von Feigenblaͤttern machten, abermals auf das indiſche 
Original hin, ohne welches auch dieſe —— Erzaͤhlung 
unklar bleibt. | | 


II. Gehinom als Bezeihnung für Hoͤlle 


ift ein Sanfkritwort, |. Menu's Verordnungen, Buch VIII, Sloca 
(Stanze) 94, und Gefeßbuch der Pandit3*) deutfch von Nafpe, 
Hamburg, Berlag von Bohn, ©. 292, wo der Ueberfeger 
ebenfall3 darauf aufmerkffam. macht. Die hebräifche Ableitung 
diefes MWort5 vom Thal Hinoms als Bezeihnung für as 
iſt eben ſo unpaſſend als abgeſchmackt. 


IV. Noch ein Wort über Speifegefeße. 


Menu in feinen Verordnungen B. V, Sloca 8 und 11 
verbietet den Genuß von dem Fleifche und der Milch des Ka: 
meels und aller Zhiere, die Feine gefpaltenen Hufe has 
ben, welches eben fo fehr an jene mofaifchen Speifeverbote er: 
innert, als die an derfelben Stelle ausgefprochene Wars 
nung vor dem Genuſſe der Milch einer Kuh, deren Kalb 
abwefend oder geflorben jener Bibelftele: „Koche nicht 
ein Bödlein in-der Milch feiner Mutter‘ als Bor: 
bild dienen mochte. 


V. Der verbotene Gebrauch der Pantoffeln 


bei den Braminen (Menu's Verordnungen, B. II, Sloca 178) 
erklärt die Stelle 2. B. Mof., wo die Erfcheinung im Dorn: 
bufch dem Mofe das Ausziehen der Schuhe anbeftehlt, weil — 
er an einem heiligen Drte fich befindet. 


VI Nur Söhne vermögen bei den Indern die Seelen ber 
Eltern aus der Hölle duch das Zodtenopfer Sradbha zu 
erlöfen. 

Daher ift der hoͤchſte Wunſch eines Indiers die Geburt 
eines Sohnes. (S. Majer's hiſtor. Unter. I. S. 200 ff. 





Dieſen Titel führen die Schriftgelehrten Indiens. 


sn 
Klaproth afiat. Magazin. ©. 435 in der Anmerk.) Ganz 
Derfelbe Fall ift es bei den Suden, deren Gebet zur 
Erlöfung der Seele des Vaters oder der Mutter Kadiſch (d. 


h. heilig) heißt. 


VI Die Heiligkeit des Kuhmiſts. 


in Indien, und deſſen Fähigkeit die beförperten Geifter zu reis 
nigen (f. Menu B. V. 105) erklärt fi, wie Sonnerat meint, 
aus feinem Nuben wider die Snfecten, welche Thiere im 
Driente als von den böfen Geiftern befeffen geglaubt wurden, 
vielleicht weil fie von Leichen und Faͤulniß ſich nähren, daher 
Beelzebub (Kliegengott). Unklar. aber bleibt Moſis Gebot: 
auch den Miſt der rothen Kuh zu opfern, fo wie der Befehl 
Gottes an Ezechiel: Brot mit Kuhmift zu effen, welche 
Koft den Indiern ald Buße und Reinigung von der Sünde 
dient (Menu XI, 166). 
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